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L KÖNIGLICHE MUSSEN 
I. Juli — 3p. Sb^tbhpkr 1897 



A. SAMMLUNÜ DER 
SKULPTUREN UND GIPSABGDSSE 

I 

L ANTIKE SKULPTUREN 

Ftlr die Sammlung der Ori^nale gelang tt, ' 

au» Uem Kunsdundcl Teile einer RalMfibIgC : 
von 4<".,5<:m Höhe zu erwerl>cn, deren ur- 1 
sprün^lichc VcnvenJuiij{ noch nicht fesige- 
stellt ist. l-"incm GchHudcfrics scheinen *ie 
nicht angehnn /u hjibcn, eher möijcn sie aU 
Schmuck einer Basis verwendet gewesen sein. 
Eine volUiandig erhaltene Platte zeigt eine 
Enif&hrangiacene: ein Mann hebt eine Frau ' 
hocb, ein swaiier gnift nach «tier Hiehemlen . 
Frau, ein klein«» Mädchen steht ruhig dabei. . 
Auf der xwelten Ptalte aitsen swei Minner ' 
■•1 ii,Kf-.ii'ii),IiJ:i- H.ili' Tij; auf Kelsensitxen 
•jiTi.in Jl-t m;L"'--mJl'tr, -Uü-ei «teht ein ilrilter, 
.on .hncr. iihgcwendct Unmittelbar nn- 
schlieisend war wahrscheinlich die dritte, nur 
tdlweiie erhaltene Platte, auf der zwei wei- 
tere, nihig stehende Manner sichtbar »ind. 1 
Leider sind die Reliefs sehr zentOn; die [ 
KBpfe, walelie fast all« einmal modara ar- ' 
glnxt worden warm, leiden sSmtGcb. Die I 
Motive tlnil. 1: durchweg ihre Analo^tn Hl 1 
Aintl.Ü€r.i.d.Kgl.Ksi»l>aiiuul, 11^1' f'»-'- 



Werken .111^ >!i v /'.v. irt-n H'ilfte dr? V Jahr- 
hunderts V. Chi - .JiL- \rhcH isl Cl'iT.ius ge- 
schickt und leicht, nuch mit ciiiciti Anflug 
archaischer l-'ormcnauft'assung. 

Weiter wurden — ebenADs im Kunst- 
handel — ein vorvefflich g iaib i l m a i mlnn- 
Ikher Ton» mit tingewobniteh sdiBn erhal- 
tener Otaerfllche erworben, welcher sliUstiech 
den Pcrgamener -Skulpturen nahe steht, und 
ein nackter Krjuentors«!, wohl von einer das 
Haar aufbindenden Aphroviiie. von einer unter 
den zahllosen gleichurligrn Darstellungen sel- 
tenen GOte der Arbeit. 

in den Icticten Tagen des Quartals kam 
hiiilU nodi eine epigr.iphische Krwerbung von 
hervorragendem Werte: die mit Weih- und 
KOnitlerinschrift des Ekphanins besehriebcne 
Slule, die, 1755 aus Melos in das Museo Nun! 
in Venedig gebracht, «eil langer Zeit ver- 
schollen war {Roehl, Inscripi graec. amiquiat. 
n. 41a;. 

iJie Sammlung der GipsabgQsse wurde ver- 
mehrt durch Abgflssc der bronzenen Ama- 
zonenbasie aus Herculaneum in Neapel, de» 
Adiletenkopfes Nr. 83 und de* Kopfes der 
Aleiander«aTueNni)3 der HllnchenerGI]rptn- 
ihek. 

Herr Profeasor Co nee flberwiet der 

Sammlung den Abguss eines griechiulua 
Crabrelicts im Museum zu Bukarest. 

KSKUtB TON StUADONlTZ 
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II. BILOWKRKE 
DBR CHRISTLICHEN EPOCHE 

Die Sammlung der t]euiv:hen Kk'inpliisuk 
wurde im veiflosacnen Vierteliahre «lurcb ver- 
sdnadan* SdwnkHngai faMviehart. 

Wb aus Elfenbein gaicfaniRen«, «tw» tocm 
hohe SMtuette der Eva — ein Gctchenic des 
Hemi Rt.>;li.rungsiiiscs«.nrs H, von KlOgf:« — 
ist ,iuv^;( i'tuhncl durch Zartheil der Kmptin- 
Junu; v.nd ht-i hc Anmut der HaJiiir.L; -iiiJ h.ii.iU 
itcipla$tis<he Kltenheiniirbeit etwa ai)i> lier Zeit 
um i joo in unserer Sammlung nicht ihres- 
gleichen. Der Stil weist nach den Nieder- 
iutden oder mcli dem Niedeniiein hin. 

Durch di« Zuwendung ein«* Gönnen, der 
nkhi genannt ni sein wOnicht, kim in die 
Sunmhtng der lileinen deuucben Bron««» 
arbeiten ein frOhor wofil als TintenÜHs ver- 
wendetes vicrecl<if;e> K&sichcn, dessen Deckel 
lind Seitenteile aus l'l.ikeiten ckikk l'l.ftT- 
N(''K> bestehen. Das Stack ist inieressent, da 
es die Verwendung der I LÖTMEBscfacn Rcliels 
in neuer Weise zeigt. 

Als Geschcnlie Ungenminter empfingen wir 
ferner xw« Peftemncrrelieftt eine Anbenutg 
der KAnige im Rund, anscheinend eine .\rhcit 
des Niederriieins aus der Zeit um 1450, von 
lK: uiiKLn ühnlichem .*^til, und ilas sorgsam 
gearbeitete l'ortrailrclier des Nürnberger Patri- 
ziers Marlin Heller, \ 1 ti Jim 'Ucluii;'-!. im 
letzten Drittel des XVIJahrhunJcrls m Nürn- 
berg thatigen Meister, der das Halki - Hiki iis 
autgefolut hat, un< dem Namen nach al>er 
nodi aiefai.bdcannt in, bMalk untere Samm- 
king bereits ein anderes, etwa glaidhwertigK 
Portraitrelief nvu Perlmutter. 

riuilicli t'rliLcll »Iii- -licht elnrn gru!'--'.- S-nr.r-,- 
lung lier Üjcockbiliiwtrkc als(Je!ilunk eines 
Ungenannten das bemalte Thi.nmn.kll einer 
Madonnensiatuetie , eine gute oberdeutsche 
Arbeit in der Art elw.-i der MQnchener Bild- 
hauer A&AH, die in der «nuen Hälfte de« 
XVIII JahifHmdcm tbltiB waren. 

BODE 



' H ANTIQUAR IDM 

^ An Kr« errungen 4ind tu icrxiichnen : 
Scherbe einer rotligurigcn attischen Schale 
des V Jahrhunderts mit sehr fein ausgcfahrter 
Dantelluqg einer auf einen lOnffäng au schwe- 
benden Niiie, Rcliefplatte aus gelmnniefn 
Thon Von der Gaituni; der sogenannten Cam- 
par;,iii.rrikiitu-i mit dem Bild de* Kaustulus, 
dt.i Hi>nv.)lu un.l Remus unter der Wültin 

tll'.det , It illLl ein»- S.)::imlung der i;n Ci>r;vjs 

inscriptionum .^tticarum "apfitfidi^ tontinens 
delixiiHHim inbellas in Altica reperlas« vcr- 

I ölFcntlichten Bieitafcln mit InschriAeo. 

Die Ariiaiien am Hildeihdmer Silfaerschata 
sind fortgeseut und haben neue wichtige Auf- 
schlOfse ober den urtprOnglichen Bestand der 
Gellfie C(g<Aien. So sind zu einem Exem- 
ptar BUS der Garnitur der kleinen, bisher fDr 
henkellos gchallcncn (ietUlse, die mit cmail- 

\ lierten Epheuranken verziert sind, die Hen- 
ke) u'iedergcfundeii. Eine Untersuchung der 
grolsen Athenaschale ergab, dats die jetiigen 
Henkel von einer antücen Refianilur herrOhran 
und an Steile frflherer, etwas anders geformter 
Henkel getreten sind. An der sogenannten 
Eiarscfaale wnnJan LStqjuran eufgerunden, 
die beweisen, dass das Geftlk ursprünglich 
mit einem GriH'und drei hülsen versehen war; 

, von dieti«n angesetzien Teilen hat sich nichts 

I erhalten. 

KICKUI.I-: VON .•^TKAI>O.M TZ 



C. mCnzkabinet 

Das Münzkablnct erwarb im letzten Viertel- 
jahr 53 StOct. , .: I III >illi--i und 24 in Kupfer. 
Geschenke «rbtcli die Sammlung von den 
Heiren General Berthier de la Garde, 
Excellens in Jalta in der Krim i,eine Reihe 
griechischer Silber- und Kupfermanzen, dabei 
die uns noch fehlende Hufserst seltene MOnie 
der Stadt Theodosiai, Lcmmc in Odessa, 
Scltni.inn in London eine .Anzahl zum 
Tei! wlieüer griechischer Man»en in Silber 
und Kupier, dabei ein seltenes Stück von 
Uamastiumi, von Herrn Oberstlieulenani a.D. 
Voettcr in Wien ;cine silberne Medaille mit 
dem Bildnis des Gescbenkgebers und eine 



V 



KÖNIGLICHE HUSÜl-N 



VI 



Kupf«nnOfue «ks Maximiiuu Da» mit adiciwr t 
ROcksvitt) und von iin^MMimier Seile. Das | 
ktttere Geschenk ist eine der wichtigsten | 
Erwerbung«!!, welche das MDn/kahini.'t je j 
Kemachl: ein >ilbemv.s DiJpiclmion, das «Icr 
grofsc athenische l'cidherr Themislokles ;ils 
Herr der ihm vom PcrscrkOnit; fjcschenktcn 
Stadl Man'*«'*!'' '""ien gcpril^i hat, mit 
dem leider nicht HAm vollMilndig erhaltenen 
Namen de» Themistokiea auf der einen und 
dem An&nge des Stadmamaiis: HA auf der 
«äderen S«w. Biilwr «raren nur xwei andere, 
in der SteHtinit der rnschrift imd auch in 
Kinzclheitcn des f pr lu. - 'c'n nde Stöcke 
Uies«r An bekannt: ein i;ut erhmitnes in l'ari> 
und ein beichldiglM in London. 



D. KUPFERSTICHKABINET 

Von den Erwerbungen des QMarlab JuG— 
Okiober 1897 sind (Ke feigenden tu erwAbncn: 



A. KUPFlOUtllCHK 

tLXXS SEBALD RFHAM. Her Genius mit dem 

Alphafaei. B.sa(K 
DRRSKUiR. Der Narrinil der Bandrolle. B.S3Q. 
MARI IN M.KC.iNCK. Die Folge der kirdiltchen 

WOrdentrUger und Ordensbruder. B.i— SL 
JOHANN HCINK. MOOS. Die Kuh und der Stier. 

jivSl I --CIIUI IZ. Der flUhnerhol. 
MüÜUMl.Nl!' ECK'AK'IU. Petrus 1 , Russorum 

Imperator. Nach A. I'e^inc. Schabkunci. 
HBNDmK coLTZiUü. Stehender Ofüfier mit 

Lame. B.at}, v.d. Adresse. 
JAN VAM IM-: VUian. Das Buigthor. B. ■& 
HRHM\N SAPTLKVKN. Die Ijmdsdnft rait 

den Schnittern. B. App. p. 
ANIHONY \v\TtJ<LOO. Die Ruine, B.a. D.I. 
DEKSKL III Die Reiseiukn vor der Herberge. 

B.8. D.I. 

moiSKi BK. Die Wassermohte an der Dorf" 

straÜM:. B. la D.I. 
vexSKLBM. Der grofte viereckige Tum am 

Wasser, B.i«. 0.11. 
DBtsSLSR. Die Dorfkircbe. B.ii> D.I. 
BBMSELBB. Die beiden spitzen Torme. BwiS. 

D.li. 



DeR!»BLItE. Die Landschaft mit den beiden 
Brocken. B.97. D.L 

DI .RSEl.BK. Die Waldmahle. B.103. Ätidnick. 
liKKSKI.liK. Oer Kalkenj.lger. 6.104. Ätidr\ick. 
DI- l'Sl-XBf Drr Wiildeinj?anj< mit der kleinen 

Hülzbnicke. B. 107. 1). I, aber mit iler 

kleinen i im L'nlerrand. 
DKRM I.III. Der eingeplanktc Wald. B. 10«. 

D.I. 

Di-JMSBLBE. Die Landschaft mit den Wan- 
derern, die Furt fiaaiievend. B.to^ D.L 

DKÄSEVBE. Die etnerin mit dem Kinde auf 
der Holsbrdcke. 8.114- D.lt. 

fili 1,1s NHV I S, Die kleine Brücke B . j 

J.V.N Liv I NS. Büste eines Greises. B.2i. K l. 

DElr.M I hl". KuhLi-, .--iHith. R. Nr. 75;!. 

COKNtl.ilj> i»l)s\Bl. Der Dorfluirhier. B.ij. I. 

AEUll-Rl < UIJI-. Die Fr)i«ederKühc.V.d.Kelicn 
I — i (mit dem Titel der spttieren Aus- 
gabe). 

PAVLOS POTTi-R. Der Kuhbin mit den Ktthcn 

am Hagel. B.14. lt. 
MfCOLAES BERCHBM. Der Mann auf dem Eael. 

B n. IL 

BAKi oi.oMF.l's »kl iMil'ikO. Die Landschaft 

mit ilem eilenden Boten. B. ji. 
liKfr'M I i 1 Das \Vjn.<haus. B.ij. I unil II. 
ABK.VHAM III OOIKLIMC. .lohenn Gtorg III, 

Kurfürst von Sachsen (lelilt bei Wesaety^ 

Schabkunsi. 
I. M. MOSKAU I.R JEONE. L« Bai Maaque. 
tkERSKLBK. Le Feiiin Royal. 
1. 1. AVRii.. Ijt double recwnpense du m^e. 

Nach Wille. At/drucfc tmd ma Abdruck 

vor der .Schrift. 
DKKsKLtiK. Le P^itrioüsme fraiifaii^ Nach 

Wille. V. d. Sehr. 
BOUROBOIS DE LA RfCHARülKüK. Alewndre I, 

Empereur de louics les Rusaiei. Nach 

A. Denoyers. Farbig gedmdu. 
THOMAS WXtSOiL Warren Hastings. Nach 

Sir Joshua Reynolds. Schabkamt. 
I-. FIsHi-K. The 1 -midies Yorke. Schahkunst. 
CH.\Ki.i:s ruUNKif. I.,orJ Newton. Schabkunsi. 
LBUHKK. \.A.u Kushout atid Dniighier. Punk' 

tiermanier. 

B. HOLiiscHMrirrB 
ALURacHT oOrkk. Tildblatt zur ersten la- 
leiiiiedien Ausgabe der Apokalypi«. B.6a 
HAKs RimcKMAl«. Die M. AMedrtide. B^VII. 

p.^^^. Nr.i. 
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ntANZ KDCHMAUL Anöcht «NNi Rcgeiwlnirg, ' 

15B9. Nagler Moo.il. f,9ttK 
Italimiicbe Schule XVliiriiitemdm. Ghriiait- < 

hopl» CaalTOfatcur. B.XII p.47 Nr. 38. 



BÜCH MIT KOPFERSlICHF.N 

I. C LE BLON. L'HwnKti»« du Colons dam 
!■ PdiMni* ... wnc des Figwo co cou' 
leur (1730;. Buch mit Bantdnicfctn b 

Kupfentich. 



Ik bVCH MIT HOLZSCHMirreN 

Biblia vulgare historiala. \ i.iu;i.i. 1 i.iintonio 
deGiunui,i49a jsog.Malermihibel.i. 2 Bande. 
FoL Hain 3157. 



E. ZEICHNIJNGKN 

HAMB BDKCKMAUL Christi» am ölbei^- f«' 
dcncichirong, beieichnet H. B. Oben im 

VIertelkreiN geschlossen. Grttfiie HtSlie 
253 mm , Breite 100 mm. 

HANS VON KUL>tB.^f:n* Christus am Kreu2 
zwischen Malis und lohannes. Getuschte 
und rot lavierte Federzeichnung, mm 
hoch, 102 mm breit. Beieichnet H.K. 

HANS LED. 1531. Ruhe auf der Fludit naäi 
Äg>'ptcn. Wcifsgehöhte Feder- und Pinsel- 
zcichnung auf braun prundimem Papier. 
iN-i ioi Hl/ s'xhncx H I . 

Niederländische .-?cliuie .\.\ .lahrhunJert er>te 
Hälfte. Bildnis eines jungen Mannes mit 
einem Ring in der Hand. SUberstifueich- j 
mingc. 4io/i4:t- Auf der ROekseiie die 1 
spatere Aufsclirifi: Adolf Hillharil» poct. ' 
Teilweise beschädigt und von tVemder ' 
Hand überzeichnet. 

Niederländische Schule \V l.ihi iiundcrt. Ver- 
ilfladignng Maria. Sin>t T>iit Zeichnung von 
herranagcnder kanulenscher Vollendung. 
205/i8a 

Nicderibidische Schule um lioa Oirinus 
am Kretu iwischen Maria und Johannes. 
WeifsgehOhie Feder- und l'insel^cichnung 
auf grau giundienem Papier. 179 198. 

AMTHONY VAN UYCK. Kntwurf zum Reiter- 
bild des Moncada. Federteichnung. Un- 
rcgelmt&igachlMkigbeKhnitun. Grft&te 
Hohe SIS, grSfile Breite lyo. I 



ADRUEN VAfi OSTADE. MwilMllteo. Gc> 
tiHdMe FedeneicliiMiiig. »5/tick 

eF.««R.ANn vks DEN BECKHOTrr. Ansicht von 

r)i.'ll( /cKlmung in\\';iv^L-rf.irlii ri i( j iic'. 
i'Hii.if~. |>K KÖNINCK. Sludienblatt mit «wei 
männlichen KOpftii. Fedemaidinung. 
101/137. 

JAN PORCEUJS. Fischer. Getaichte Feder- 
seicfanung. '>4.!:<3- 

JAN VAN CALL. Bclaj^ernng von Stettin (1673;. 
Zeichnung in Waiaerfiwben. Rund. Üm. 



1 1.- r 0 r K i; ^ 
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Nach 



F. SHORl. Ui:J>. h.il: i: 
Constable. .'-■cli.ilikun^i. 

DAVID LUCAü. Landschuft mit Schleuse. 
SchaUuinn. 

ALBEBT KB<H»B. WciUidM» Büdnis nacb 
dem Gemälde von Domenico Vtneziano 
in der Berliner GeinrÜ.Jt-GaUrii.-. Farben- 
hi>l7schnilt. GescIieiiU ilej. Kütisilcrs. 

Dt i si;[H!- Die singenden Engel. Nach dem 
Gemälde von van Eyck in der K. Ge- 
rn Ilde- (»ak-ne Sech* Proliednicke. Ge- 
schenlc des KOnslIei«. 



Aus dem Landeskunstfond wurden 
angekauft und dem Kupferslichlia- 
binet flberwieseni 



A. KADll-KL'.NCEN 

COKNF.I.IA ('\C/.K.\. \\eihiiches Bildnis. 

1.1 o; c>S :i t.i.ii VON K.M.KRKIJTH. Selhslbildnis. 

HEKMANN HiKZEl.. BaumttOmme. — Abend 

hl der Marii. 
cti&TAV scmAnlebeb. Ebbe. 

WALTER LEISTIKOW. Teich. 

FRITZ OVF.RI1ECK. An der I UJinlsK Iis, . 
C. IH. .MKVER-H.VSM . Kloster Reichenau atn 
Bodensee. 

MAX i.iRiiKKMANN. Stfafse lU Amsterdam. — 
Mädchen mit Ziegen. Bierh eiler in 
Rosenheim. 

WILHELM KRAOSKOPF. Bildnis I. K. H. dar 
Frau Gro&luMsqgin von Baden. 
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■. MOUaCHmTT 
NAKIW IKHtNBMAiat. Mutui' und Kind. 

C. l.irHOCRAI'HltN 

CORNELIA PACZKA. Multcr und Kind. 
MAX I.IEHERMANX. Lesendes Madchen. 
CN.$TORM van's GRAVES ANDE. HtinburticT 

Hafen. — HafeoeinfUux. 
9 Lithoimphim von «mup, hsrmani« 
GATTIKSK, Graf USOPOLO VON KALK- 
IBimi, C. KMIPMANIf, C lAMGBBIM, 
FRANZ HBIK, CAStOS ORBTHE, A. DAVk 
und K. WEISS, hcrdusgcgt'bcn vom Ver- 
ein für Originalradicrung, KarUrubc 

UPPHAHN 



E. ÄGYPTISCHE ABTEILUNG 

Xg;rptitche AlieriOme/ { 

L'nKT den Erwerl>un(icn dieses Vierteljahrs 
nehmen die Alterlümer aus der uns erst in 
den Icijiten Jahren genauer hekannt gewor- ' 
denen fliesten Zeil Ägyptens , tL b. aus der 
Zeil vor der 4 Dynanie, den grBftten Raum 
ein. Von soldien erwarben wir: 

Zwei thVnerne Nachhildungen von Schiffen, 1 
wie sie dem Toten /ur Benutzung auf den ' 
Seen des Jenseits mitgegeben wurden. Diese 
Sitte liannten w ir bisher nur aus dem Ende 
des alten Reichs, durch unsere Schilfe , 
wind sie also für eine weit IrOliere /.eil be- 
stogL Zu den SchüTen gehören viele andere 
Beigaben: Rohe Thonfiguran von Dienern 
und von Vieh, Scbronclutttckc, darunter ein 
Siegelcylinder mit der Darstellung eine« Tem- < 
pels w.c, l:i-\]]^er Fische, Schiefetpl-in,--, /.,ni 
Fnrbenriibcn, PfciLspilien, Töple, die mit 
>Jii!fen und J^ddaniellungm bcmali sind 
u. s. w. 

Derselben Zeit gehört eine Menge von recht- 
eckigen PerlmulterplBltchen an . die w ohl zu- 
sammen einen grofsen liülskragen bildeten. 
Mit ihnen geüinden sind mehrere Armringe 
«it Kiiodien. 



Zum grttfsten Teil aus den Königi^ribem 
dieser allen Zeit, die man in Abyalnt und 
Negade gefunden hai, stammt eine grVbere 
Sasimlung von St^- und Thontdierben, so- 
wie von Resten von Optergaben u. s. «•., die 
wir dls Geschenk von Herni Professor G. 
S c'-i \v cinfu rt h erhielten. Audi .ms .inderen 
kleineren KriedhOfen der Zeil sind Lenrreichc 
Proben dabei. Das Ganze ist besonder» wert- 
voll durch die genaue Bezeichnung der Her- 
kunft jedes Stückes. 

Von AiteitOmem der spiiercn Zeiun dar 
•gyptiicliao Gaschkliie knoiiiian wir erwerben : 
Zwei brontc« Gewicht aw dem Anfange 
des neuen ReicTis !n Form von liegenden 
Rindern. Vii-. cb. vm ihnen, dasjfjgwi^l, 
ist als ideberi bvitidiiiet 

Die Bronzefigur einer Uis rr.it dem lungcn 
Horus ciuf dem Schoofs. Sie sitzt in ganz 
ungewöhnlicher Stellung anf dem Boden. 

Eine Bronsetigur des wancnpendeoden 
Gottes Tboth. 

Herr Dr. von Biasiag acbankie meh- 
rere Webkrugscherfaen aus TnU-Amair», mit 
interessanten Aufschriften der KdieKiverwal- 
lung Antenophis' IV'. 

Vorderasiatische Altertümer 

Unter den neu crwottoenen vorderasiati- 
schen .'Mtcrtamern ist das wertvollste ein 
weiteres Bruchstack tu unterem groben oli- 
babykmischen Konigidenknein (vetfl. den 

Vierieljohrsbcrieht vom i. April 1893). Das 
neue Stück vervollständigt die Figur des Königs 
.Mui it.:li;ilt dessen Namen. Danach li:s.i/i-r, 
«ir .lul diesem I lenkstein eine Durilclyiij; 
des uralten Königs Gudea. Mit ihnen zu- 
sammen sind eine Reihe von Üruchslücken 
ahnlicher Denksieioe mit Darstellungen von 
Gfiaem und Dämonen gekauft. Hervonu- 
beben lind dnnMnr xwai StQcfce mit einem 
Gott, der auf efaiem Wagen stahl. 

Aulserdem konnten wir wieder einen alt- 
hebr.iischen Siegelstcin erwerben. Kr gehörte 
einem Jcho&»vr, dem Solin« des Obadjahu. 

Papyrussammlung 

Far die Papyrussammlung wurden meh- 
rere Bttiter einer kopiischen Hundschrift mit 
EntBhlungan und Gcdichien, sowie ein Blatt 
einer Bibdhandichrift in «chmimischer Mund. 
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an erworben. Ein UngMumnt«: scfa*nkie ] 
einige f^pyrus, danmter «in Blatt aus einer | 
giiechisdicnHindtchriftdcrAposteliieselnchte. | 

Das Studienmaterial wurxje Uurch die Er- , 
Werbung einer grOfscrcn Anzahl von Photo- 
grai'hien un.i durch einige Haplerahdracke ; 
von Inscliriften im Haniattu», die Herr Pro- 
feMOr Fraai tchenkie, erweitert. 

I.V.; 
scHXnn 



F. MUSEUM fOr Völkerkunde 

1 

1. nKNOLOOlSCHE ABTEtLVNC j 

INDIBK I 
Ankaufe. ladiicheMinuturen auf Elfen- j 
bein; einige AltertOmcraiuJavB;Elhnographicn | 

au» Tenimbar; eine grtifsere Sammlung .\Uer- 
lOmer und Kihnographica aus Siani und Birmu. 

O.STASIKN. 

Geschenk. Professor Dr. .Max Huch- 
ner in Mönchen: Oip^ühgdss« chinesischer 
Metallspiegel. 

Anliaufc Eine japAnische Sammlung 
(dnuniar eine groBe Amitabbs- Statue, Net- 
Mikes, LKkufiwhtn, ein Hochzeitskleid u.s.w.l. 

AFRIKA 

Geschenke, Das Kaiserliche (iou- 
vernemciK t ii ; Deuisch-Osml'rik ii; ein , 
Stadt Mkurn- Rinde tum Tschikudubo-Or- 
dal aus Mtkindani. Herr Gr>uvcrncur Major 
Dr. Ton Wiattnenn: eine grofae Trommel | 
mit Imchrift von der Mritna- Herr Premier- [ 
LieuteiMmWertherzwctreichkriciKeSamni- | 
luti^ aus dem abflusslosen GeMet sOdSstlich 
vom Victoria - .Nyanza. Il-ir AniLJui inn: 
eine Fufsschelle der .Ma---.:ii. IKn l'iemier- 
l.icutcnant K oll mann; i in. i^.iii/ ungewOhn- | 
lieh umfangreiche und umfassende, Sufsersi | 
wertvolle Sammlung aus dem nordwcsthchcn 
Teil von Oeutich-Oeuinkti, die geradexu j 
((rundlflgemi Air die Ettnognphw jener Re> , 
sioBciiui. Herr Kompagmeflllirer Ramsay: ' 
tin* umlhiificiche Saminluiig aus dem flat- I 



liehen und nOrdUchcn Ufcrlandern des Tan- 
(jangika. Herr Lieutenant Fonck II: eine 
Knhgloelte aus Rtianda und ein Rasiemics^cr 
aut Uraa. Herr Professor Dr. Schwein* 

furth: zwei Sammlungen von Sieinpfcifen, 
Thon- und Steingcfäfscn der Ababilc. Herr 
Professor Dr, K. Fra a s in Stuttgart ; drei Koch- 
töpfe aus Talkschiefer der .AbabJc. Herr 
Schrebcr: einen Irrigator aus Kamerun. 
Herr Hauptmann Oltwig von Kamptt; 
eine grüfsere Siimrnlun« von Fetischen u s. w. 
der Ngolo und Baiaada am Rio del Rey. Herr 
Dr. Zititgraff: eine lei^liBltigi Sanunlung 
von den Bali in Nordkamerun. Herr Graf 
von Zech: «wei wertvolle Sammlungen aus 
dem Hinterland von Togo. 

.•\nk.lufc. Kin Silberschmuck von der 
.Mrima. Kleidungs- und Schmuckslücke aus 
Deutsch - Ostalrika. Zwei auf»er»t seltene 
Schaber mir Obsidiaiikiinfen der Gunge tmd 
Arussi- Galla. 

AMKÜIKA 

(leschenke. Hair Dr. Seier: eine An- 
zahl Papierfomu-n centKilamerikanischerSiein- 
n'liefs und Sieinbildnisse und ein Blasrohr 
der (^huj des Distrikts Ncnton in OuntcmLiKi. 
Herr pL-hlUc: ein paar kleine rhonaltcrtümer 
avis dem Distrikt Ocos in Guatemala, Ht-rr 
Bungoll: ein Blasrohr, einen Gii'iiupf und 
Ulasrohrpfeile der Uaupe des Rio Negro-Ge» 
bieles. Heir Apils: eine ciaeroc Lanien-^ 
spiue aus einem brasilianischen Mahagoni- 
block. 

Ankäufe. Eine gröfscre Zahl von Thon- 
getlll'sen und eine ,\n,' il l L;<ilJLncr Schmuck- 
sachen aus aliien Grahci n des Staates Antioquia 
in CoUmibien, geMHundt von Herrn Profeaior 
Dr. Regel, 

OCEAKIEN 

Anitlufe. Vier Sanmiluivffn aus Ncu- 
Cuinat, dem Biamarck-Ardiipd und den 
SahMnanm. 

un.i 
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M. VOR0IBiiCIUGirn.lCHB altwtOmbr 



raoviMZ 

Geschenke. Auf einer Exkursion von 
Mitgliedern <i«r Beriiner Anthropologischen 
Gesellschaft ausi;i.i;r.ihLn: Urnen und Beigahen 
Jcr Vülkcrwandcrungszcil , sowie Fcucrsiein- 
gerate von Buizow , Kr. We&thavellanii. Herr 
Zthnkflnftler HOner in Beriin: neoliibiKhe 
GeAftMberiien mh Scfanurverderang, Fewr- 
«eimpliner und meiallieiükhe Geflifsbruch- 
MOchc von Papliu, Kr. JOtcrbog- Lucken- 
walde. Herr PrediutT Handimann in See- 
dorf hei lernen: einen neolithischcn ver- 
zierten Thongefbfsscherben von Hackern, 
Kr.Wesipriqiniu. Herr Reichsbankbuchhalier 
A. Laschke in B«riin: wendifcbe Tlion- 
wherhen u. A. vom Untcne« hei Beniikow, 
Kr. Ostpricf;n!u. HerrBO(i}er auf ftiitergut 
Tasdorf: Thonscherhe von einem Graberfeldt 
am SticBitrscc bei Tasdorf, Kr. Niederbarnim. 
Herr Dr. A. Götze in Beriin: Thonscherbcn 
und Feuersteinschaber von Paplit.i, Kr. Jaier- 
bon- Luckenwalde. Fmi Pastor KrOger in 
LfaniMiu: Sieifl|gerfl.te, vonOiniache Thonga» 
filfte titid weiKKsche Scherben van Ummrllz, 
Kr. Ost - Siernbcrg. Herr Gut-^htsitzer O. 
Hornemann in Ketzin: eitit >elir ititcr- 
es.sante Ürnnzc- Schnalle mit Tierkopf auf 
dem Rücken des Domes, eine Bronze - Fibel, 
eincaThonwtrtel und Skeletreste aus Gräbern 
der rtmischen Kaiienete von Keuin, Kr 
Qstfiavdland. 

A I; k II r I'ii « KnochenafHUe von Ketiin, 
Kr. üstlwvciiJinl. 

Ausgrabungen im Auftrage der 
General - Verwaltung. Heu erstem splitter 
und alaviscbe Thon-scherbcn von Lenzen und 
Omdav, Kr Westpricgniu. FeuenieinspliiMr 
und Urneiuchertien von Herzfelde, Kr. Nieder- 
barnim. Thonscherben von F:ilJ;ti.:i.iL;t'ii, Kr. 
Osthavellatid. Thonscherben aus Urandgrd- 
ham von Kcttin, Kr. OslfaivelltmL 

ntOVINZ WF.S I l'RKtJSSKN 

Geschenke. Herr Professor Dr. Con- 
wentr, Direktor des Westpreufsisclien Pro- 

. ir./i;il - Mussums in Dunzig: Gipsnachbil- 
iJuiigcii von Jtwci Bronzehörnern von Prenz- 

lawitz, Kr. (ir.r.iJ.jn/ , uiul eine Miipin- mit 

i^oiographien von Moorbrflckcn bei B^uni- 
ganh, unweit Ghiislbuqj. 



PROVINZ HOMMBRN 

Goschenke. H«n- cand. min. Hobui 
in Slaakow bei Brand*. Thonsefaerben von 

Puddcmsdorf , Kr. KSslin. Der Königliche 



Oberförster des Forsirc 



Born durch Vermitlelung der Königlichen 
Regierung zu Stralsund: Urnen aus dcfll 
Fantrevier Darss, Kr. Fransbuiig. 

Ankauf. Eiiie Meine Sammlung von 
FauorMelngnlten ans Rllgen. 

I-KOVINZ POSEN 

Geschenk. Fräultiu J. Mt-iiori, Di- 
rektor des Museums Vaterländischer Alter- 
lamer su Kiet: Thonseberben aus dem Kreise 
Jaroischin. 

MOVJNZ «ACHSE» 

Geselitak«. HerrQutibcMaer A.VaseI 

in Beierstedt: ein Exemplar von den drei hei 

KiKdorf, Kr, fVcfiLTskliL-ri gefundenen b.s jct/t 
cmiig ddstehend«« <j«!.ichtsurnen mit I hiii- 
üflhung. Herr Pastor Rambeau in Gimritz: 
slavische Thonscherben von Gimriu, Saal- 
kreis. Herr Rineiswtsbesitzcr und Hauptmann 
«.D. voa AlveaslebeB auf Schollene: ein 
reichvertlertes neolitfifsches Thongellifs von 
Molker.S^rt;, Kr. I^richow II. Herr lU ilschul- 
direktor W IM sker in Rathenow: ilältic einer 
Hrillenfibel aus Bronze von Buckow, Kr. 
Jerichow II. Herr Pastor Meyer m Ktinigs- 
mark: «wel kleine Thongeftlfse von KOnigs- 
marfc, Kr. Oslerburg. Herr Braueraibesitxer 
Zotamann In Schollene: zwei ekerne Fibeln, 
Schnalle und Rie ith'|i/miii;v M>n S;riKk'line,Kr. 
Jerichnw II. Hcii Arr.:.si.it Ui. Hcni>ecke 
in Athensleben: drei ThongefSfse, Steinger.lle, 
eine spatrömisclie Bronzetibcl ii. A, xon Alhens»- 
lehen, Kr. Kalbe a.S. Herr siud. jur. Schmitt 
in Berlin: Urne und Scherben von Hohen- 
warthe, Kr. Jerichow I. Herr Tischlermeister 

? li ni (1 >; y. in Schollene: drei interessante 
1 hoii^clilss. und einen Thonwiriel von Reii- 
berg, Kr. Jerichow II. 

Ankauf. Steinhammer von Uilzingsleben, 
Kr. Kckartsberga. 

Ausgrabung im Auftrage der Ge- 
neral^* Verwaltung. SteiiigertteundThon- 
scbarben von Aihenalctacn, Kr. Kalbe a. S. 

SHEINPBOVtNZ 

Geschenke. Das Provinstai-Museum 
in Bonn: Photographie eines nealitliiscfacn 
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Thiiriht-ckLT» von L"rmi(7 . Kr. Kiiblcnz. Herr 
In^nieur Bonnet in Karlsruhe: eine Urne 
mit DeckefacbtriB von Duiilmrg. 

Ankläffe Unw von Tevaren, Kr. Geilen- 
kirchm. Thongcflifie u. s. w, am Hagel^ra- 
Ixrn von Donnwitd, Kr. MthllMim a. Rh. | 

PROVINZ WKSTFAl^M. 

Ankauf. Durchbohrte* breiicc Steinbeil 
■US der Weser bei HSiMr. 

niOVim HANROVKR 

Geschenke. Wmancr Handtmann in ■ 
Sectiorf bei Len/en: einen RunJschabcr von • 
yi::uii\;:\n viit-i ..M;i', <eck. Kr. Dannenl>«r({. ' 
Herr Dr. phil. Hciniitei in LüncburK: Jrei : 
Photographien von Bronzen und einer rlimi- | 
sdben Tbonurne, zwischen L.tli>Bbu(){ und 
UelHn gefvnden. Herr Dr. med. Altmenn 
In Hittfeld: eine Unie «on CeroiclKMtel, Lend- 
breis HartMirg. 

A II k ,1 II t'. I rrii'ii .i'ss einem HOgel- 

^abc von DönUauscn , Kr. Hoya o. W. 

Autgrnbung im Auftrage derGen«« 
rnl-Verweltuag. Ffeflspiue und Splitier 
von FanmiKni SteiobeUrrBgmeni, Topfbod«n 
tt.A. TORI »IMhbeck«, Kr. Dennmibng. 

kONICRPJCH SACHSI£M 

Geschenk. Kerr Wiegend in I.cip/ig: 
EisensilikauchUcke ms einem Graberfelde 
bei RBdanui. 

thCgrinkn 

Geschenke. Freiherr von R ü x 1 e 1) c n 
in Rottlebcn: einen Thonmipf, mit »eil'ser 
Misse gefüllt, von Rntilehen in Schwar/.hi)rj;- 
Rudotsudt. Herr Dr. BUhring namens der 
Mneeutntgesellschefi in Arnstadt: drei ^ 
Fbotggrapbian «xgeeehieliilkbier Funde von 
der •Aliebuig« bei Arnstadt u. s. v. Herr 
Geiwemaler G. Guthkneciit in Bertin: eiTw 
irr-.muTir|-,Tr-.' iK-iililhische Thonsclu : 'n' .1^'r 
iiaiiJiicra;niii jnit verziertem Henkel vun 
Sulza in Sachsen -Weimar. Herr Professor Dr. 
Lehmann - Filhes und Fräulein Sch iiv.ster 
in Berlin : Feuerstein - Pfeilspitze , - Schaber 
und -Splitier, Sieiabeil nnd Thonscherten i 



von der .Alicburg. bei Arlkstadl in Schwarz- 
buig •Soodenhausen. 

Ankauf. Zerbradicnei HiengaAfs von 
Süftenbom in Sachsen -Weimar. 



GROBSHERZOGTUM HESSEN 

Geschenke. Freiherr von Hcyl in 
Worms: ein wohlsrtialtenes Exemplar der 
scItKien lOmischen Getichlikrllge aus dem 
Gifberfelde von MariamOnsier bei Worms. 
Herr Biidiothdtsdicner Brede b Berlin: 
einen BronzelBliiil, L^anaenspitse und Metaer 
aus Eisen vom Johannisberg bei Bad Nau-' 
heim in Obcifcasicn. 



GKO^^HüRZOGTUM BAUEN 

Geschenk. Herr Iitgenieuf A. Bonaet 

in Karlsruhe: eins Thonsdieibe und »Mi 
Gipsnachbildungcn von HandabdlflckCQ in 

I.ch Vi .U S »im s-L-inzcitlichcn Hcrdgrulien VOn 
l-nterfirnmUich, Amt BrucliML 

Gaschank. Karr Erasmus Majewski 
in Wanehau: Fcuersteingerilte von Brto- 

c6wka, Oou^ernement Kicice in Polen. 

Im Austausch erworben: Feuersiein- 
gerUie aus dem Gouvernement Kieloe in 
Polen. 

flSTSMIBtCH-imCAItN 

Geschenke. Herr Geheimer Mcdizinal- 
rat Professor Dr. Rud. Vircbo« in Berlin: 
Fi-ij>.r-i(cinsplitter U.S.W. aus der Sloupcr Höhte 
und zwei Thonscherben von OI>tan in Mäh- 
ren. Herr Baron Kilmin Miske in GUnz: 
Kunile von einer lirnn/e - Gulsstillte bei Vclem 
St. Veil, Kisenburger Komital. Herr Redak- 
teur Jahnel in Berlin: ein aehr schOnes 
Stainfaeil von Klein- Priesen, Bes. Auäig in 
Böhmen. 

IRLAND 

Geschenk. Hirr Gi-orKi Cu ■ I i \ .Super- 
intendent of Irish .^VjUi(juiuc<> in UuUiin: die 
Photographie einer Bronze- Lanzenspilzc von 
InniskiUen, Grafschaft Femianagh, Ulster. 
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AFRIKA 

Geschenk. Hc-irPrajiesiorDr.Schwein* 
fürt in E«riia: Stein^aitt« aus Xgyptta. 

-- - , 

D«r goographitcfae Varikg CmA Chun, In- 
habcr Bcrnh. Fahrig, in Berlin W. schenkte , 
B^mburgs Schulwandkart« vom Königreich 
PWttfMn. 

VOSS 



G. KUNSTGEWERBB-UUSEUM 



I. SAMMLUNG 

Neuerwerbungen 
Schrunk. Ebenholz in ganz Machern Kcli«i, 

geschnitzt. Nicdcrlnnilc XVII Jahrh. (AuS I 

der Sammlung Gavet in Paris.) 
Kai^etle, Nusshol/ geschnilct, «.T. vW- | 

gotdcL Floren* um 1500. ', 
Fries aus Terracoctapiattcn , Tritniu-n und 

Nereidra. Cmaona Anfang XVI Juhrh. \ 
Dr«t Scha»«ctii, Pialisiy-Waiv. Parit 

XVI Jahrh. 

Geschenkt 

SirVVollusion Franko in LuniJon.-i- Por- 
lellania-sse und Unterlasse , Amberg 177^ 
— PonellantaHBt bes. Boisaita. 

Hemn Damler&Brciden in Hohr. Drai 
SirinMiigpinttn, neue AMigftn« aller 

Htir AnnenmdlUr. Zwai STrkfciUchar. 

Leihgaben 

Herr Dr \ 1 rj BI\' ichröde r. Wandleppich , 
mu lJ4rsiLUuO(< eines Halens. Nieder- 
lande XVII Jahrh. — Wandteppich mit 
all«goriüCher Darittellung der Musik, aus 1 
d». M«»,fteittf« d» Gobalina, Pari, «n ' 
•7>7- 

Neuer« Industrie 
Herr HofgoldsditDied Schapar. Drei&tg 
SchmudcgegeniUnJ«. 



ABHlB«.a.4.K«I.Xin<iuMiL 1»^ N0.1. 



II. Blill.IOTHF.K 

Erworben worden für die Bibiiadiek und 
Omanicnieiidi-Saa»nhing97WeH(e vnA 130J 
Einielblaacr. 

Als Geschenke sind r.u verzeichnen: 
Magistrat von Berlin: Festschmucfc der 
Siadt Berlin am ».Marc 1897, Berlin, 

1897. 

Frau Julie Hainauer, Berlin; Die Samm- 
lung Oscar Hainauer. Heraui^gegabcn mit 
FadiignuMMo von WiUielni Bode. Berlin, 
1897. 

Herr F.R.Martin, Stockholm: F.R.Mar- 
lins Sammlungen aus dem Om ni in Ii r 
All)^emcincn Kun^t- und Industrie- Aus- 
«allung an Stockiiolni 1897. Stoclilioini, 

1897. 

Firma O. KeUing, Sellin; 100 .lahre im 
Dienste der Kun«. Erinnerun^abe der 
Firma O. Felstng aus Anlass des hundcrt- 
jfthrigen Besiehem der Kupferdrudierei. 
Berlin, 1897. 

Eiii«elbl,1tter. besonders Ex-Iihris, Pla- 
kate Tili .Ti ierc graphische Arbeilen, 
verdanl.cn n u u. a. den Herren : G. H a 1 m - 
lui he r I Berlin . H.Hir/el .Berlm , Gral' 
zu l.einingen -Westerburg Man- 
chen:, K, Orlik (München , E. Schnei- 
der (Crafenaiaden}, Carl Wasch mann 
jua. (Wicnji. 

JESSEN 



ir. NATIONAL-GALERIE 



Ai^gdatult «urden die dlgemUde von: 
P. waldmOller. •ROckkebr von der Kon- 

lirrnallon«. 

F. bCHMirsoN, .Auf der Weide«. 

W.1 i n: I Kl o tcrgcbaudaauf der Herren- 
in«! uti Clii«.insce>. 

A. »RENDBI . .Schate im Stalle«. 

Die Bronzetigur eines -nackten M.'ldchens- 
von I'. FltKhS.t sowie die .^quar€lle 
»Schweine auf dem Felde* und drei 
Btoitt Handwichnw^en von A. MENDEL. 

o 



XIX AMTLICHE 

Als Geschenke irhicil i;;c Nüin 'nLil-< jal'.- 
rie von Herrn A.Thiem in San Rcmh- J.i- (i.- 
mäldi; -WaliiliimUchafi- von nmiIaz, vtin cmer 
Reihe BtrlincrKunNlfreundedieölbiMiir.Dilni- 
mening an der UUiie • ihl. M ugddlcna) von J. CH. 
CA2tK, ■Landscbaft« von ci&\SSE, •Früh- 
schn«e in einem (nuuOoiKben Dorfe« von 
A.si5LBy, und eine •Marine* von noNWGTON. 

Von einem ungenannien Kunsifi-eundc 
wurde der National -Galerie ein Tenakotta- 
M.'J..!ll:in .Weiblicher ICopf> von E.ÜODR- 
uhtrwiesen- 

Als Vern)3clnni> de^ St;idtruis Alheri 
Lowe und seiner Ehefrau Anna g^. Wal- 
]acii fielen der NattMul- Galerie die nadi- 
benannten Gemälde m: 



BBItICHTE XX 

K. L.RAEB. »Kirchen - hiiicrcs«. 

CH. IIOGUKI. »Flusslundschaft«. 

Fr>. HlI.DKliRAXliT. -Sonnen - Untergang an 
einer Huwmündung«. 

UERSELBE. • Hochgebirguhal im Abendro«. 

ED. HEYEliHEtM. • Kegelgeselbchart« . 

H. V, ANOEU. pVerweigerang der Abaoludoo«. 

F. BOSSUBT. »Lande^afta. 
[ G. RicHi CK-. •Bnuibild eines Madebens*. 
: u. VAUTiEK. «Der zersireute Hausvater«. 
I FK. VOLTZ. «Kahe an einem bachc>, 

sowie eine Sammlung von 319 Miniaturen 
I verschiedener Meister in Filigran 'lUlHnchen 

(Oberbayriiche Hultcbnallen). 

V. TSCHtlOI 



So, 2. 
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AMTLICHE BERICHTE 

AUS DEN 

königlichenV ■ ' ^ '^"^^ ■ ) 

KUNSTSAMMLU^JGEN 



1. KÖNIGLICHE MUS££N 
I. Oktoiir — 31. Db»mbbr 1897 



A. GEMALDE-GALERtE 

Dxirch l 'hcrweisung seitens des Kaiser Frie- 
drich -Mu»«urns - Verein» sind folgende Ge- 
rnfiiac zu dauernder AufneUni^ in de Galerie 
«ageraiht worden: 

1. Madoniw von taue BOtrrs. KkiM Halb» 
fifur von TOitnfiUdier EiMtung. Nameni- 
Dcli die Lendiclieft und der Frauentypus sind 

ungemein cliar.:ikli'ris;iic:i für lii.--) Mi^i'Ster, 
von d^'m Clin.' kleine Utjhc verwandter Kotn- 
positioiiLi h-:kar.rii ist UtaTeM MBinnit tut 
der Nähe von Areizo. 

2. Architektonische Ansicht in der Art des 
PIEKO OELLA FBANCESCA. Mit der nahe ver- 
wandten, dem PUnO OELLA FRANCESCA zu- 

gesdiriebenen Aaiidit eines Stedtplatces in 
der Gelerie za Uibhio vertritt «SeseTaAl änen 

sonst kaum nachweisbaren interessanten Ty- 
pus der Dekorationsmalerei des Quattrocento. 
Die Ober zwei Meter breite, au-- lijr NnliL von 
Florenz stamnriende Tafel diente glQcklich zum 
materiellen Abschluss und zur optitdica El^ 
Weiterung eines Raumes. 

BODE 



B. SAHMLUNO DER 
SKULPTUREN UNO GIPSABCOSSB 

I. AHTIKB 8KVLPTVHH 

For die Sammlung der Originale wurde im 
Kunsthandel eine bartige männliche BOste 
mit Binde im Haar erworben, ähnlich der 
Statue des sogenannten heroischen KOnigs 
oder Zeus in der Mcinchener Glyptothek 
Nr. ißo, interessant durch die ursprQngliche 
Basienform mit aogearbeiietem Fuis, durclk 
die das Game mit Siefaeilwit ab aia Wank 
römischer Zeit sich lu erkennen gisliti 

Ferner wurden zwei spStgriechiscbe Grab- 
reliefs erworben; das eine zeigt die Thaliusa, 
Tochter des Kallibios, mit einer Dsckelhnrhse 
neben einem brcnni-nJ n A'.-;ir stolijuil. D.is 
andere ungleich bedeutendere m leider nur 
xum Teil erhalten; dargestellt waren mitt" 
dctieni iwei l'eisonen in Lebenserttlse; vor- 
luodeB iit nnr nodi die Figur des Poljrda- 
mos, aioca alleren Maimes mit nScIuigen) 
Schldal und sehr charaktervollem bardoaen 
GeMcht, ganz in den Mantel gehüllt, dessen 
Kalten eine ungewöhnlich kräftige und leben- 
dige Modellierung zeigen. 

Im Hauplsaal derSkulpturengiilerie wurden 
durchgreifende Umstellungen vorgenommen, 
durch welche die besten statuarischen grie- 
dlischen Werke der Sammlung in den drei 
waatlicbsten Abidinitien des Saales vereinigt 
und ia eine ihrem •dliaiiielien Chinkter anlF 
sprechende UmgdMing gebracht worden im 
unmittelbaren AnscWuss an die Bronaea und 
Grabrcliefs griechischen Urspmngi im : 
liehen Teil des Wesisaais. 
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XXlll AMTLICHE 

In dar Sunmlung der GipnbgOste haben 
Erweibungen «der Vfifflndcrangan nidit ttan* 
gefunden. 

RZKULE VOM SntADOIfTTZ 



II. BILOWESKE 
DKB CHUISTLICHSN BPOCHB | 

Die Abiiicht lies verstorbenen Herrn Marlin 
Hecktcher ausführend, ülK'rwiesen üit Er- 
ben unserer Sammlung ein inlcrcssaniesThon- 
modell der heiligen Familie^ das wohl mit 
Recht dem (acopq Samsovino iragewbricben 
w inl. Der Meister, von Jessen reicher PTO- 
duktiviiai iin Entwerfen von Modellen Vasari f 
crzllhlt, hui diese Gruppe gSnzlich unbeklei- 
deter Figuren anscheinend in seiner früheren 
Zeil in Rom uusgefQhrt — etwa als Stiulien- 
arbeii, al» Hilfsmodell, an dem er die Gewan- i 
dusg versuch le. Als Geschenk des Herrn 
Murray Marks in London kam die aus 
BgchsboU geidiniliene Staiuene einer lebhaft 
bewegten weiblichen Gestalt in dieSamnhing. 
Die Bedetining der Fi^ur, die mit hoch auf- 
rt jh(i.'m Fic.ii ^'^.licnd, mit beiden 
i\rmi.n clwai iu ha»;»;!! -whcint, ist nicht 
ganz klar. Vielleicht ist eine blumetistreuendc 
Flora dargestellt. Die Ausfahruilg scheint auf 
französischen Ursprung und auf die Eweite 
Hälfte des XVI Jahrhunderts an «eiseik Di« 
schlanke Grazie der Gestalt entspricht der auf 
fimuttsiKhem Boden ungebildeten Kunst der 
italienis^n Splirenatssance. 

Durch Oberweisung zu dauernder Aufstel- 
lung seitens des Kaiser Friedrich -Museuni»- 
Vercins kaotcn lolgciidK SvtUkit in die Ab- 
teilung: 

l. l'onrailbüsle eines Professors des geist- 
lichen Rechts von si'lilfANCilO. Üie le- , 
bcnsgrofse, in Thon modellierte und UT- 
sprDnglich bemalte BOsie ist unter den 
wenigen monumentalen Schflpfuqg^ des 
haupttldilidi ab Medaillaar bekannien 
Meisters «rohl die imftosaniesie. 

S. Zwei Engel, in llh m Mulaillon den Na- 
menszug Christi h.iiauU, ;uis der Schule 
des ANORI A DEI. \ KRKo<XHIO. Das v^ohl ■ 
von einem Grabdenkmale stammende He- ; 
lief rührt im Entwürfe sicher von \ IM- | 
ROCCHio her, wahrend die Ausrohninig in I 
Mannor» die etwas glan und medianisch | 
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etscheint, vonSchQlcrhand isliFKAKCKSGO 
Dl SIUOMElJi. 
3- PwtraitbOste von einem franzUsischen 
Meister um tSjo. Die in gebranntem 

Thon hüclnt scharf dm-.lu:.;IXIIir;e Büste 
läss: i;cn Iraizüaischen l Tvpniiii; schon 
im l\iiir;iinvpus erkennen. 
4. Krönung Maria durch Gottvater und 
Christus ausder Werkstatt desVKlT STOSS. 
Betnalie und stark vetgoldete Grtippe mit 
nahestt lebens|gro6en Figuren, hodircUef- 
aitig in einem Kauen. 

•ODS 



C. ANTKiUARIUM 

Das Antiquarium hat eine kleine griechi- 
sche Bronzelampe zum Geschenk erhalten 
und folgende Neuerwerbungen, sämtlich aus 
dem Kunsthandel, gemacht: 

8 griechische bemalle ThongefBfse, dar- 
unter bemeifcensweneine alteittlmlicheSchale, 
dam bisher in der Sammlung niclii vertrete- 
nen »c^ienannten Vurvalv-pus angehOrig, mit 
sch'i<'.ir/f'_'iir^^Li- r>:iiMi.llunL; nebeneinander 
gestellter i icre und tiuiwiaviicn Poseidon 
thronend, ihm gegenüber Triton; ferner ein 
GclÄfs althöotischer Gattung in Gestalt vine» 
Schweines, auf dessen Bauch tanzende MJn- 
oer aufgemalt sind. Ein GeiBfs in KopUbnn 
gahUrt der attiadien Keramik vom Ende des 
VI Jahrbandcrt* vor Chr. an und ist nwHi- 
wOrdig durch eine in ratfiiturijter Technik 
au<^gesparle Palmetle am Hlnierkopf. Eine 
roihgurige OiniKhoe des V J.ihrluinderts zeigt 
ein M."\dchcn am Grabe, dem ein hinzutreten- 
der .Klngling wie tr?»stcnd die lland auf den 
Scheitel legt. ( i' r ^ lil.ilU dem V Jahrhundert 
tsehärt eine wci&grundige Pvxis an mit Dar- 
stellung hauslicher Sccnen. Das IV Jahr- 
hundert ist dureh einen grafsen Skyphos ver> 
treten, auf dem HeraMes unter den Gdiiem 
und auf der anderen Seite ein bacdnichas 

Bild aufgem.ill ist. 

1 1 : I ichen griechischen Terrakotten 
sind iiwuihen: Kin mvkenischcs Idol, eine 
weibliche (Joitheil auf einem Delphin siebend, 
eine T;huerin, eine Frau auf einem Stier 
sitzend, eine .Sphinx, eine -Sirene, sämtlich 
von aliertamlicbem &til, ferner eine dem 
IVJahrhimdcrt angchUrige, aber noch nnng 
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bekleidete weibliche Figur, ein Süer im Typus 1 
4er KatrinoiiTOtiv« und «ina kUine Gkade. 
Unter den neuerworbmen Bronsen in 

am h^'fvi");i-.ii^i.-n(isiiMl «.'In SKlit.uKhftinnlm.'^ Ci-- 
lifs nul K hvcr/icriLTn (iritl .lus Iii ircilc. 
Ein Sclliip: mit l-;iic:]1 ul^ lC;iti'iiktj|ir 

endenden ü( Iii und ein ailenumli. 1:« <. n:n gra- : 
vierten Ornamenten versehenes, tl.uhes Ge- . 
Ü.Ü mit weit eingebofencr Wandung, dos auf 
etnem «imfllfaif^n Untenatt st^i, sianuncfl { 

aus Orieclicnl.in J. An tiu^Crli^lu-n Srflcken 
sind iJii. .>Ui'.UL-(ic fiiu-s IcicripiclLiiJtri Apoll, 
ein als Emblem cru b (j; rlts verwendeter 
bartiger Kopf in Siknstypus und eine sehr \ 
zierliche , kauernde Aphrodite zu n«ilii|M, dia j 
die BefcrOnung einer Nadel bildet. 

Die Sammlung der GiBser ist durdi dne ' 
gcriel'elte Schule aus brüunlichem Glase und 
durch einen griechischen blauen Aiyballos 
^. ):kt und weiter Xdcning beivichen 
worden. 

Zu den Silberge tilf st. n ist ein zierliches, 
fein gearbaitatas, aber leider stark fragmcn- 
ticitec gricdiiaches Pllachdien zugekommen, 
der Form und Ornamentik nach wahrschein- 1 
Hdi dem III Jahrhundert vor Chr. an(;chUrig. 

Die M i%c eil ,1 •) ■ ■ r, ^.1 fi ni I I iij; ist durch 
r) /anher(;er3te aus Hron^e und Stein ver- 
mehrt worden ; sie stammen aus Pcrgamon. 

Die Henieliungsaxbeiien am Hildea- 
heimer Silberschatz haben auch in die- 
sem Quartal, freilich nicht ohne gritßerc 
rnterbrechunjjen, ihren Fort>;an>; ^enommefl. ' 
Die Hinrichtung des neuen Zimmers, in dem 
der Schatz Aufstellung i(cfunden hat, ist fertig- 
gestellt worden, so duss das Zimmer noch zu 
den Weibnachtstagen dem Publikum geO^ei j 
werden konnit. Oat Kabinei iiirgi neben dem f 
Mittelsaal der Sammlung zwischen den beiden 
Dlcnstzimmem und war fröher för die Auf- 
seher verwendet gewesen. Wegen seiner vor- 
züglichen Beleuchtung ist es besonders gut 
für den Hildesheimer Silbcrschalz gccignet- 
Die Gvt&Gie sind in swci iKsondercn äclitfln- 
ken von etwa tm LAnge und HMie andj— <4m 
BftiTe «nlgeMiilt worden» di« B*w0hnScli«rcQ 
Gebrauchsgeftfie in der unteren, das feinere 
hin . die Schalen, Becher, Napfe u.dergl. 
in äci oberen Abteilung. l)ic Verteilung der 
GefSfse in die beiden Schranke ist so vorge- 
nommen, dass die lu Garnituren zusammen- 
gehörigen StOdw lusaininengebUeben sind, 
hn Obrigen ist die Absicht, jedes eiiueliie i 



Stadt in seiner SefaOnheii und Eigenart mOg- 
lichit zur Geltung zu bringen, Air «Ue Auf- 
stellung mafsgebend gewesen. Diese Absiebt 

ha; uu^'h d.i/u HL':"ührl, ö.-r. i,T'ifsen Krater 
lim ilrii lil:i\;^L'li,iiuon ulid l'uiitn gafiz für 
Nicli li.il LinLin eigenen Untersiitz zwischen 
den beiden Schränken aufzustellen. Er ist 
durch diese Isolierung als das bedeutendste 
Stttck des Schatzes hervorgehoben 

KeKVL£ VON STRADO.MTZ 



D. MONZKABINET 

Das MOnzkabinet hat 503 Münzen , 1 1 Stflck 

Papicrctld, i'^g galvanoplastischc .Mjh/- 
kopien, i Sie^;elstempel und einen i'rji;:nin- 
tiurti-n Brief Eckhcls crworht n. l nii r ih n 
n 'u crworiiencn griechischen Münzen ragt 
.!!::. h dit Schönheit der Darstellung eine 
Groübrenaa wn Tarsos hervor mit dem Kopfe 
des Antmoos und dem BIkk des auf einem 
Panther getageiten jugendlichen Dionyso*. 
Von den deutschen Manzen der sSchsisch* 
frankischen K.iiserzeit ist erwähn, rivwt rt ein 
Magdeburger Pfennig des Fundes von Cng- 
lingen in der AUmark, der um das Jahr iitxi 
ZU Ehren des Kaisers Otto I geprigt isL Eine 
meriiwOnfige Reihe zu Weinheim, einer MQns- 
statte der .^bie von Lorsch, geprägter Dann- 
pfennige verdanken wir der Vennittelung des 
Herrn Jo-seph in Frankfurt a. M. Aus dem 
Braktcatenfunde von Ringleben im Schwarz- 
burgischen, welcher neben einem Heiter- 
pfennig des Landgrafen Ludwig IV von Thü- 
ringen zumeist Nordhluser Pfennige mit dem 
sitzenden Königspaar enthielt, war uns die 
erste Auswahl zu nehmen gestattet. Der der 
Wende vom XIII zum XIV I.i/ rh nidert an- 
gehörende Fund von Alterode unweit Halle 
hat aufser einer Anzahl Brandenburger Denare 
nomenüich im Anschluas an diese seitens der 
HeraQge von Snduen-Wiitenberg, der Grafen 
von Anhalt, Brena und Querfurt und der 
Abtei Quedlmburg geprUgte Pfennige, sowie 
i:i ■ Braktenten geliefert. Scliliefslich hat 
das Königliche Ministerium für öf- 
fentliche Arbeiten aus dem grolsen Kunde 
an der alten Brücke zu Frankfun a. M. öS deut- 
sche Goldmüiuen aus den Jahren ijaß bis (814 
als Geschenk Oberwieacn. Aufierdem nnd 

lit< 
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der Sammlung Geschenke tugemmk von 
Fm ftobicar Beratteia, Fiw PtvfnMr 
von S bII«! ifie mnckopicn und der Brief 
Eekhids— und den Herren PralMaar Dreuel, 
Generalmajor von Graba und Dr. TSehe» 
Mittler. I 

MENADIER 



E. KUPFERSTICHKABINET 

In den Monatco Otuobcr bis Deaembcr 
1897 wurden erwoiten: 

BUCH MIT HOLZSCHNirrEN 

KETHAM. Fasciculo de Medidna in Volgare. 
Vcnczia 1493. Fol. Einer der Holzschnitte 
ist melir&rbig (Ibenlracltt und bildet einen 
der IrUheitsn Vcmidie lur HenteUuBg 
farbiger AbbÜdungn miiiele dir Bneb- 
drudterpresM. Aus dem NacMa» dm I 

vcr-torhcriLTi Dirtklor^ Je? MCln/k jbinct'., 
l'iyr.-.=.ors IJr Vltred von Sallet, von Irau 
Paulir.^ V <n Sallet ak Gesdienk 
aberwi«$en. 

Werke neuerer Kunst 

HANS THOMA. Selbstbildnis und Bildnis sei- 
ner Mutter. Farbige Lithograpldca. Ge- 
Khcnk des Künstlers. 

HERS EST F. W. [.YOI;n.s. Zwölf HoUschnitic. 
Geicbenk de* KQnsden, Obermineli durdi • 
Herrn S. R. Xbahler bi Bonon. | 

Aus, dani La nd e$k un»tl'onds wur- 
den an(;ekaufi und dem Kupferstich' 
kabinet aberwiesen: 
stAXOASlo. Venucfattiigi Radierung. 
BUKT EiTNER. WeibUcfaca Büdnis. laiedeur. 

Lithographien. 
I„voN r.Lf.iciir.N-Ki .ssxv'uiiM. TriKr Brciimen. 

Schailifiik-. (khsenptlug. Kadierun^en. 
orroGKKi.M K OdyaeeiM. Die Teaaenden. 

Lithographien. 
nnr-R HAI.M. Allee bei Moosbach. Ansicht 

von Maine Bildnis der Ttfchter F. von 

Uhdes. Radieruqgcai 
eBMOJAlW. WeibUchMBüdids. Radienii^ 
psnEKAiiwr. Pronestioo. Rndiening. 



MAUS LAltoCHB. Junlandscbal'i. I^tm. 

Rhelnuler bei JtaaeL LidiogF^ihten, 
GEORG tOHMXib Biriuft Badende Knabcfl. 

Lidiogniphien. 

KARL MEOIZ. Bildnis des Prinzen. Georg Her- 
zog zu Sachsen- I.iilii!L;T.i|'liie. 
E, Om ICK. ,M Kkilfllknpf, Ar: Fi-;,ir. Im 

Atelier. Feierabend. Gewitter. Radie- 
rungen. — Lachendes Mädchen. Lidio- 
gnphie. 

SBOOIAJID PANKOK. Kiader auf der Wiese. 
Jeauiienkirche. WciblicfacaBadnie. Mlaa- 
liches Bildnü. Madehenbiidnia. MUa- 
lichcr PonraitkopC Sdefcendes Middhen. 

Schabkun.st. 

HANS THOMA. Schwarzwaldlandschat't. Schrei- 
bendes Madchen. Versuchung Christi. 
Lautenspielendc Frau. Tritonenpaar. 
Taunuslandschaft. Happach. llappAch- 
mahle. Betender Christus. Christas am 
ölbetg. Heilige Familie. Rheinifldwer. 
QueOnjnnpbe. Wabdra: Abend. Heer^ 
weih. TMnm. Maifcur. Fartienlithogra- 
phien. — Amor und TckL Heilige Fa- 
milie. MiiNi/;crLi..!i.r Knabe. Knabe am 
Bach. Hilter Uvj I IiaIs. Iialienischcs 
Madchen. Engelwolke. M.inn .ir. dir 
Quelle. Lago di Garda. Kcntauremcenc. 
Krühender Hahn. Sommcrabcnd an der 
Nidda. Junger Dichter. St Aaion bei 
Panankircfacn, Flora. PisiL Kreusigung. 
Udioigraphieo. 

MANVSL WISLAMbT. Laguee. Radiemng. 

\VTI.Hi':i.M LI^IBL. Originalradicrungcn 6 Blatt. 

Vom Weyerberg. I.Folge 1895. Radierungen 
^ '>^ \M ENDE, MACnNBEN» OVBRBEGK 
und voGKtKR. 

Aus Worpswede. Neue Folge 1897. Radie- 
runpen von AM ENDE, M.\CKENSEX, OVEK- 
BF.CK und vor,' 1 I H. 

Lidiograpluen. Hentusgcgeben vom Verna 
DÜrOriginalfadieniq^ Kartiiuhe. !l.Jahr> 

.Anl.mt^ r>L-ZL'ml>.jr wiirJc c-ini: Aus-^i^''' .mi; 
von Landschaften, OriginaJradicrungcn von 
Kanstlem des XVI bis XIX Jahrhunderts er- 

Oer mm Gebrauch des PubUkums be- 
sdimnte Handkamtog der Uluitrienaa Bfldbcr 
des Kupfentiehkabinets ist aunmehr Us auf 
dia G^sawan Singefbhit im Studiensaal au^ 
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gdcgt. Der HmdkRtalog ut ein abgekttn ler 
Ausfug aus dem Zetidkatalog und in drei 

Ausfertigungen hcrgcstclll, als alphabetisches 
Autorcnvcr/cichnis, als alphabetisches Ver- 
zeichnis der KOnsiler, von <Jenen die Illustra- 
tionen herrahren, und drittens geordnet nach 
Druckorten und Erschcinunftsdatcn der be- 
treffenden Werke. Letzteres, um die Ohersicht 
Über die kunstgeschichtliche Entwickelung 
<ler BucliiDustraiion unter ttetn Einfluis der 
vencfaiedenen Kiuuuchulen u eriekhum. 

Eine neu« verbesserte Ausfertigung des 
Katalog der Harvdtnbliothek des Kupferstich- 
kabinetj wurde ebenfalls im Sludiensael auf- 
gelegt, AUe diese Kataloge bestehen aus 
/l Ucln, du mit Jci Schreibmaschine her- 
gestellt und in Buchform gebracht sind. Mil 
ihrer Anfertigung war Herr Dr. Küppen bis 
End« Dexembcr 1897 im Kupienticbkabinet 
betdiOfkiBL LimiAltN 



F. ÄÜYPJi.^f.HK .AHTElLüNG 

An Geschenken crhai; Ja Abteilung: 
Von Herrn Dr. K.Schmidt einige Meine 
Aliertiomcr, unter denen das stfaon im vorigen 
Bericht erwähnte Stucfcbild «u dem Grabe 
des Nebieni in Tbcbca beKMtd«n henranu- 
heben isL 

Von Herrn Dr. von Bissing einen bron- 
zenen Sperbcrkopf mit Ijapis lazuli -Kinlagen, 
von einer grofsen Statue des Gottes Horus. 

Von Herrn Professor Klinders Petric, 
dem wir schon für so viele Proben aus scmen 
Ausgrabungen zu danken iiaben, eine Reihe 
von Topfen verschiedener Zeiten. Sie stam- 
incs aus Petriea ncuenen Oiabiiiigea bei 
El Kak 

Ans dem Nachlass Seiner Excellenz des 
Herrn StaatMekrtiürs von Stephan einige 
Steinproben von thebanischrn Geb.ludcn. 

Durch Ankauf erwarb die Abteilung 
mehrere -.Liultl' AltenDmcr, unter denen 
besonders zu nennen sind: 

Kleine Kupferhgur eines stehenden Man- 
IMS, die wohl noch dem mittleren Reich sa- 
gehört. 

Kleine eogeiiannte Dopp^rone, aus 
Kupferbiecfi ^«trieben, von guter Arbeit. 

ScIiOf.c kiii iVriiL N.iL-r.r.M'.iing eines Beiles, 
dessen Kimge mit Kiemen am Schott befestigt 



I ist. Solche Nacfabüdungm wurden den Toten 
I ins Grab mitgegeben. 

' Etwa 40 Skarabüen, darunter einige seltene. 
' Besonders schOn ist ein SkarabSus aus pr3chiig 

blau glasiertem S!c:-i niii lUr i Namen des 

von Amenophis IV eingefohrten neuen Gottes. 

Ein Siegcicylinder mit dem Namen das KBnigs 
! Scbkhotep I. 

Eine Reihe kleiner Nachbildungen v<mj 

Werkzeugen, wohl aus dem Gnudtietn eines 

Gebäudes. 

Viele GBrteriigarchen und Amulette aus 
schtSner Mauer Fayence, die tusammen etwa 
einen Halsschmuck gebildet baben. (Aua dar 

19. Dynastie.; 

Ein Gegengewicht eines Halskragens, aus 
Fayence, mit dem gut gearbeiteten Kopfe 
der Isis. 

Fayencefigarcfaen eines A&n, der ein Salb> 
nlpfeiien hah. Xldne Bnnuepnppe sweier 
acMangengestalteier CBiter mit Goldeinlagen. 

Das Studienmaterial wurde um 40 Photo- 
giupbian veimehni i.v.: 



G. MUSEUM FCH VÖLKERKUNDE 

1. F.THNOI.OGl.Sr.HK ABTF.ILI NG 

, INDIEN 

Geschenke. Herr Dr. Warburg in 
Berlin: eine gfoGw Sammlung eduMgn- 
phiscfaer Gegenstlnde aus Mindanao, For- 
masa u. s. w. 

A n k a u f e. Zwei Sammlungen von tibe- 
, tischen Opfcrgcraten und Schmucksachen: 
' Opfergerate, Masken u. s. w. aus Leh, La- 
dakh; eine gröfscrc Sammlung von Gcgcn- 
stSnden aus Celebes; Zauberstäbc der ßataks 
ivermittelt durch Herrn Pleyte in l.eid«n}. 

OSTASIF.N UNU CKNTft.\l ASIKN 

Geschenke. Herr Itickmcrs: Aher- 

tQmcr aus Turkcstan. Herr Konsul Müller-. 

Beeck in Nagasaki: Noslii, gefaltete Papier- 
j stocke als Etiketts fllr Gescfaenlie, Japan. 
' Heir Profeiaor Dr. von Lüsche n: swd 
: Pfeile mit Anbdmften, Japan. Herr Gchei- 
' mer MedizinaURat Dr. S. Htrscliberg: ein 

R;ii.:L-h'Tli.:is;rii iriir ■, i.T-.Ll:'''iii'iiLi. Atiti^ y:) 
Kauchcrwcrk mit allem Zubehör, Kyuto,Japan. 
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Herr Kisak Tamai aus Ja|>an; Hrobenom- 
nMrn Japanischer Zeitungen u. a. auch von 
PorRKMa uihI Hawaii f ferner Schreifaproben 
eimr lapinischen SchOkrin» H«r Dr> Wer- 
burg: Edmographic« von den Rjrdkyd- 
Inseln. 

Ankäufe. Eine "jp inis^liv G<iHfn'::ur 
lAizen niyMi: Phot-i^rjphiL-L-n jnJ l^l,>'.tL-n, 
sibiriscIlO VOlkvr il.ir>r-lli'iul ; liis^l. iii der 
Mongolei au%cnoinm«n: Darstellungen au» 
dem Tcam-Tana. 

AFBIKA 

Gecchcak«. Herr Hauptmann Ramsay: 
eine große und ungewöhnlich scfafio 

schnitzte Holzfigur und eine Trommel aitt 
Urua. Herr Premier- Lieutenant Kielmeycr: 
einen Tembe - Iteiler mit Schnilzwerk. Herr 
Missionar Schuhmann: eine groCse und 
wertvolle Sammlunj; von den Konde. Herr 
Premier- Lieutenant Glaunin;;: eine weitere 
SammUinp, meist aus l'gf>so und Irangi. Herr 
Ingenieur J. Friedrich: eine iioetbare Mane 
mit liehen Zeilen Intchrifr, Mricoa. Die Bt- 
seler MissionsgcscHschaft, in Eq^n- 
2un|t einer froheren, wertvollen Sdienkung: 
einen Holzbeh.'llter und einen Korb fOr Wahr- 
sape-Gerltc aus Kamerun. Herr Premier-Litu- 
lonant Freiherr von Stein: einen Bakoko- 
Gölzen und eine prölserc Sammlunp von den 
banch. Herr Premier-Lieutenant Graf Zech: 
eine Sammlui^ sehr wertvoller Perlen aiu 
das «nd Stent, KrauehL 

A nkSufe. Bna gfH&tre Sammlung aiut 
d«m Sadwe4it«n dcf daiitsch^oMBlHkmiKlieB 
S . 1 1 i 1 1 . l: : 1 > i r u , eine Sammlung von den Wuie 

und Wunde. 
A.MEKIKA 

Geschenke. Herr Rcgierungsbnumeister 
C Plock: eine Aniah) UegenMünd« au* 
Holl, Ueiall und Gewebe, Grabfiinden in der 
NShe von CSiimboic, an der KtUie von Peru, 
entttammend. Herr Erwin P. Dieaaldorff 
in Cohen: Altertümer aus der Aha Vera Pai 
{Sanu Cruz, Papa, Can^iMc}, darunter auch 
ein Paar der schOnen Hieroglyphen - Gefilfsc, 
die von ihm m den Ruinen von Chamä aus- 
gegraben und in der Zeitschrift fOr Ethno- 
logie beschriehen worden sind. Frau Eiksen: 
einen Brustschmuck kalifornischer Indianer. 

Ankaufe. Tanzmasken, Musikinsiru- 
menta, Wiegen mit Kop^rciien, Holspup- 



pen u. &, w. der Indianerstamme an der West- 
kasie von Vancouver Island, K^sammelt von 
Herrn Professor Karl von den Steinen^ ein mit 
eingeriwen Zeichnungeo badacfciar Drill« 
bohraiMgel ani Elfenbein, Alaaka. 

OCF.ANIEN 

Gcsc 'i L n k L-. ll-rr Dr. VN'arDurg: eine 
grOlMTf ^i^rn;rllun^ .ii.s.ji li-s'.ner Stücke, meist 
aus Hollandisch- Neu -Guinea. Herr Ii. 1>. 
O Kcefe: eine wenvoUe Sammhing von 
Palao-Gcia. 

Ankauf. Eine Sammtuiig von Scfaniiz- 
werkeo aus Mikronetien. 

kv.: 

grOnweobl 



II. VOPGRSrHtCHTI.ICHB ALTBBTOMBR 
I PBOVINZ BRANDENBintG 

I Geschenke. Herr Remncr Chr. Siern- 
berg in Stralsund: eine zahlreiclie, die be* 
' reits vorhandenen Bestände in willkommen' 

ster Weise verv. .IM , iJlä;ende Sammlung von 
Thongeftlfsen aui Jcni Urübertelde von Billen- 
dorf, Kr. Sorau. Herr stud. rer. lechn. Wilb. 
Giebelcr in Wien: Bronzeringe, ZicrpJattcn, 
Nadelkopf und Hronzcschlacken aus einem 
Grabfunde von MOncbehofe , Kr. Niederbainim. 
Herr Landidiafimialer W. Lancken in Elcr- 
lin: Thoagefllfie von SdianBwakleyKr.Luckau. 
Herr Kanimann Frits Pren slow in KOttrin: 
ein Sn-inbeil von Wilkcrsdorf, Kr. Königsberg 
i. N. Herr Gut*- und Mühlenbesilier Müller 
i in Klein- Lippiri eine Urne und zwei kleine 
römische Bronzetibcln von Klein - Leppin, Kr. 
Wcstpriegniiz. Herr Ingenieur Carl Giebc- 
1er in Grofs- Lichterfelde: Thongetilfsscherben, 

izu dem oben erwUhnlen Bronzefinide von 
Alttnchehofie, Kr.Niederbamim, gehörig Herr 
Apotheker Huguenel in Potsdam: Fcuer- 
i sieinschaher tmd - Splitter, Thonscherben u. a. 
I aus der Umgegend von Potsdam. Herr Sani- 
tatsr ii Dl Behla in Luckau: zwei Perlen 
vom Schluisbcrge bei Burg, Kr. Kottbus. Der 
unterzeichnete Direktor: ein Uronze- 
messer und einen Tlionwirtel vom Schlos.s- 
berge bei Burg. Aus dem Nachlasse des 
Herrn Direktor iVofessor Dr. von Sallei- 
Berlin, von semer Witwe geschenkt: iwei 
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BranM'HaUedu wm Kfouen a. O. 
Dr. Olshausen hiotMlbtt: TbMUclMrbsn 

vom GrnberfeM« auf dem ■Lull|ieilb«IS»< bei 

Burx, Kr. Kotlbu». 

Ankauf. Eine Bronzcnachbildung «ini-s 
ßronzeschwcrtcs von Fcichow, Kr. Angcr- 
■nanilo. 

Ausgrabungen im Auftrage iler üe- 
n c r a 1 - V e r w a 1 1 u n Thon&cherben un J 
Flintspliticr von Manchtlmfig, Kr. Nieder- 



Seitens des hohen Ministeriums fDr geist 
liehe, Umeirichis- und MeJizinalangeU-gcn- j 
htitcn »urde r A >:; i!ung diT Auftrag, , 
gelegentlich des hiscnlialinl)uuc5 dur^h den i 
SpreewalJ die beabsichtigte Durchstechung i 
dc4 Schlossberges bet Burg im Sprecvtalde zu 
ObcrwacheO, tun die dort zu Tage kommen- 
den Funde zu tamineln und der Wissenschaft ', 
niuztwr XU nwcheii. Zu dem Zweck veren ; 
abwechsdnd der nntcrMichnete Direktor und j 
der IMrektorieksiificnt Dr. Goetie wahrend 
Jrr !>' -eil-', jliungiarbeitcn an Ort und Stelle 
anwc- n.l und fnbcn die über trwartcn rei- , 
chtn 1 iii iU L.•L^.lnl^nelt und einstweilen in 
den RSumen Uts K, M- f. V. untergebracht, 
WO n* konserviert und demnächst einer gc- ] 
nanen wissenschaftlichen Prüfung und Bear- 
iMitung untercogen werden sollen. Et iit mit 
grofsem Danke ■imerkcnnen, das» die Kö- 
nigliche Suanregierung der drohenden Ab- 
tragung des Schlossberges und der Zerstö- 
rung dieses ehrwürdigen Denkmals aus ur- 
altgcrmanischer Vor/eit, des grOfscen seiner 
Art hier zu Lande, durch energisches Ein- 
greifen vorgebeugl und durch die Gewährung 
nicht unbeträchtlicher Mittel die Itettuitg der 
Fundie crml^lidit hat. 

nOVIKZ POMMEKN 

Geschenke. Herr GutsfaesitMr Heid- 
inann in Lieteow: mhe FeuersicinfgeTSie von 

l.iet^ower HUhre auf Rügen. Der Herr Orts- 
vorst eh er in Lietiow: desgleichen. l>er 
unterzeichnete Direktor: ein grob zu- 
behaucnes Fcuersteinhcil von P<^enhüf auf 
ROgen. Am dem NschJass des Heim Direktor 
von Sailet, von Miner Witwe geschenkt: 
Stein- und Feuenleingence, Brootehlnge- 
idhmuck und ein Broniemesser von Rügen. 

Ankauf Bnicbsiadte einer rttmischnn 
versilberten BromekasseroHe von Xammin in 
Puinmern. 



noVlNZ POSBM 

Geschenke. HeirOkonom A.W.Mantke 

in Behle: Thonwirte), Thonschcrhen und eine 
spatrtJmische üUisperle von Bebte, Kr. Czar- 
nikau. Herr Besit.'t r A M i ri| .i i rd t in Behle- 
Abbau: eine Urne von Üclilt -Abbau, Kr. 
Czarnikau. Herr Dr. phil. et med. Lehmann- 
Nitsche in l.a Plata: Thonscherben ver- 
schiedenen Alter«, Knochen- und Steingeräte 
vom Burgwall bei KOatgsbnmn, Kr. Strehio. 

Ankauf«. Steinhammar, in dar Warthe 
hei Owinsk, Kr. Ptwcn-Ost, gefunden. Ein 
Bronzesichelmesser, ebendaher. Beide Er- 
werbungen sind iK - u: Ii Ilgen Vermittelung des 
Herrn Regierungs-Priisidentcn in Posen xu 
verdanken. 

PROVINZ SCHI-IuSIEN 

tieschenke. Aus dem Nachlass des Herrn 
Direktor von Sallet, von seiner Witwe ge- 
schenkt: Serpeotinhammer von ünichwitz. 
Kr. Breslau und Bronzehohlcelt von Strehlen. 
Herr Graf 1- inck von Finckenstein, Ritter- 
gutsbesitzer jufPiitttg: Ainf ThongalftGie von 
Pritt Ii: , Kr (Jrünberg. 

I'KOVIN/, SACHSf N 

Geschenki. llvn l'aul Hille in Berlin; 
einen Bronzeflachceli von Naumburg a.S. Herr 
C Schlichte weg in Auleben: eine Photo- 
graphie von Ptandnacken aus Thon ttnd Eisen 
von Auleben , Kr. Sangerhausen. Herr Pturer 
Kuhlmev in [ ,i"gengrassau : Thongel'äfsc. 
-Scherben und l:.isenschlackcn aus einem 
Gefilfse von Langengrassau, Kr. Schweinitz. 

Ankauf. Bruchstücke von verxierten 
Thongelufsen aus Grftbem von Pre]rbufga.U., 
Kr. Qucrfurl. 

PROV INZ HESSEN - NA&S.M 

Geschenk. Herr .'\polhckcr Iluguenel 
in Potsdam: ein Bruchstück eines römischen 
Falziiegets von Schwalbach und einen eisernen 
Ring von Bad Mauheim. 

SCHLflSWie-HOLSTEIN 

Gatehank. Herr Floriainl- Konser- 
vator Professor Dr. Haupt in Schleswig: 
eine vcrkteinerle NachWIdung eines Ruoan- 
sietnes vom Dom su Schleswig. 

KÖNIGREICH SACHSEN 

Ankauf. Eine Samraluitg von kleinen 

Funden aus verschiedenen Ansicdelui|gtpiUllMn 
in der Umgegend von Leipzig. 
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thOringen 

Geschenk, Herr Professor iJr. Kim- 
rrcrcr in ArtislaJl: uinu Pholugrjphit- von 

einer Sarnmiung von Feuereieinpfeilspiuen 
von der »AltetniiBi ^ ArnsMull» Sdünn- 
bufg-SondcrthaittHi. 

Ankaut HioiiKlwrbeB rat HerdittQen 
bri SflbmilKini in Sadmii^Wcaiuw. 

CROSSHEKZOGTÜM HESSEN 

Geschenk. Herr I>r.Ko eh 1 in Worms: 

einen kleinen r'"n.iichcr. IK nkclkrug mit Ge- 
sicht am Oberteii aus dem Grübcffclde von 
UariundBsler bei Wonm. 

FRANKREICH 

Geschenk. Aus dem Nachlasse des Staats- 
sekretärs Excellenz Herrn v mi Stephan, von 
der KOnigücfaen Bei^gakademic Oberwieses: 
rOnuscbtt Mosaik -Etiridi-FngRMiue und Ar- 
cbitdtnifstacke aus Lyon» Arie* ii.s.w. 

SKANDINAVIBN 

Geschenk. Herr George Grant Mac 

Curdy aus New Häven: lo Photographien 
verschiedener Funde au» den Museen in Stock- 
Itop-^bag«. 

H. KUNSTGEWERBE -MUSBUI« 
I. SAMMLUNG 

Neuerwerbungen 
Lehnstuhl, Hol* geschnitzt. Schweiz läöo» 
Fdilnng eines Pilailers, gebnuinlerThon. 

Reiche» aiifiwigaiMias Al^nthwornament. 

Bologna Ende XVI Jah^. 
Fries, HqU geschnitxt. Biutneomiken. Paris 

um 17S0. 

Tabern.ikclrahmen, Holz mit aufgdegier 
Masse, veigoidet. Venedig um 1300. 

Klapppult fdr ein Chorbuch, Hole ge-- 
schnittt, Bit aller Bmalung, aus der 
Seuoia di S. Rocco, Venedig um 1 500. 

Kanne, Silber vergoldet. Ro n X\ 11 lahrh. 

Thürklopfer, Hronie. Löwtnkopf mit 
Ring. Würzburg Anfang XVIIl Jahth. 

TeUer, Porzellan bemall. Sevres 1774. 

Toilettentisch mit StuU, Gedernhols. 
Arbeit des Arcbiiefcian »LVHBT. Plaris 
1897. 

Nachbildungen des Silberfundes von 
Busco reale. 17 Stück. 



Geschenke 

Herr Joseph Kowarzik in Frankfurt a. M. 
Bronze- Medaille, eigene Arbeit, 
j Herr Dr. Darmstldter. PorzellanteUer, 
I graviert von BOSCH in Hildesheira. 
XVm Jahrh. 
Herr Dr. Alexander- Katz. 6 Buchdeckel, 

Leder. Deutschland XV— XVI Jahrh. 
Rrnttlf-in K. Lemke. Büchse, Holz ge- 
schnitzt. Japan. 
I ¥ruu Isabella Errera in BrOsseL Bruch- 
I sifick eines persischen BrokatstoOitt. 
, XVI Jahrh. 

' Aus der Sammlung des Herrn Martin 
Heck scher .1US Wien -f-io. Mai 1S97 , welche 
Ober ein Jahr im Museum ausgestellt war, 
wurde von den Erben überwiesen: 
HosiienlOffel aiu Silber mit Achatstiet, 

giavieit. DautsciUand XV Jahrh. 
Abendmahlskelcb, Silber vergoldet, in 
Gestalt eines Woinsiockcs. Deutschland 

: Garielkeii«, Silber vergold«L Frankreich 
I XV.hhrti. 

Arbeiten oeuarer laduiirie 

Von Hemi Architekt HRYeR in Hamwvar. 
Aufiialunen HiMesheuner Bauten, Aqua- 
1 teile. 

Von Frflulein I.. und K. DU uoi.s-REVMONI>. 
Stickereien. 

Von Herrn Ho%oldschmied TELCE. Mal- 
kasten, Silber vergoldet. Entwurf I. M. 
der KQnigu von tturaanien, Ausflihrung 
vonTELGE. Emailmalerei von BASTAMieit, 

iJCVill. Sonderausstellung 
vom 17. Oktober bis 7. November 

SchUlcrarbeiten der Königlichen Kunstschule 
und d«r Unterrichisanstalt des KUnig- 
lidien Kunstgewerbe -Museuns. 

LXIX Sonderausstellung 

vom 27. November bis o. Januar 1808 
Arbeiten mehrerer an der L'nterrichtsanstalt 
I des Museums thStigen Künstler und zw,-ir 

der Herren Professor RiEm, Baumeister 
I BEKMIlAltD SCHABDE, Maler OTTO ECK- 
I MANN, Ciseteur OTTO RONLOFP und Maler 

MAX SBUGBR, sowja der Frau OeHNMltiC, 
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In «far Sammlung Ihm im Lani« der leUMn 
iw«i Jahre ein« atk Teile umfassende Re- 
vision de» BesianJes swttgefiinJcn, bei w^l- 
^.'her sehr zahlreiche Dubletten und entbehr- 
bare SlUcke i)us^e!ionJcrt wurden, so da>s 
die verWcibcndon Stücke in «an^tigcrer Weise 
haben georünci werden kOnnen. Im Bronze- 
saale Ut eine iulienische Decke aus der 
iweitcn HllAe des XVNahrhundcrts und eine 
gleicfazeitige italienisdie Thär, im groisen 
italienischen Saale ein Sicinportiil und titi- 
iuslradcn eingch»uT, so dass an diesen Stellen 
ein mehr abi-eschlossencs, den Objekten ent- 
sprechendes üesamtbtld der Räume gewonnen 
«nin)e> Die mitidaltertichen, »imcici kirdi- 
lichan Carti« am Brome sind der mitld» 
alterlichen Cnippe von MObetn eingeordnet 

Von den zwei Sälen, welche durch diese 
rmslellunf;en freigelegt wurden, ist der eine 
(Or wechselnde Ausstellungen, der andere für 
Aufbringung einzelner öruppen der Stoff« 
sammhing trcnrandet LEStUNC 



IL AIBLIOTHBK 

Rrw'orbcn wurden Rlr die Dibliolhek und 
Oniiimentstich- Sammlung i;i Werke und 
8*7 1 nui'lM;uier. 

(ic schenke gingen ein von der! llerr-.-n: 
Max von Boehn München , Olm I 
mann (Berlin), H. S. Hermann ^Ucrlin, 
Herrn. Htrccl (Berlin), Ott» v. Hollen 

Berlin , Melchior Lechter (Berlin), B. 
I'.mkok ^Manchen , Emile Schneider 

Müncheni, Bernhard Wenift (Berchles- 
((adcn u. a. 

I 
I 

I 

tl. NATIONAL-GALEKIE ! 
I . Olitober — 31. Dezember 1897 

Angekauft wurden folgende Alecrndde; 

v\ . 1.1:1111,. Die beiden Dachaiierinncn. 
.V. H(V:ki.IN. .Meeresbrandung. 
bl^KSKI.Iil'L Der KrOhlingslag. 
ra-VONLENliACH. Bildnis Sr. Durchiduchi des , 
Reichskanzlers Fürsten m Hohenlohe- 
SchillMiq-fjrst I 
AiulLtkrü.d K Kiiint>iiauuL Nu;. 



M. KONER. Bikinis Sr, EicellenB des Wirk- 
lichen Geheimen Rats Protosor Dr.Cnr- 

tiiis. 

Weitere Erwerbungen sind die Flron/c- 
busie des Generals Baeyer von A. hilue- 
uBAMO und die bei dcimelben KOnstler in 
Anfir^ gagebene BronnbQsle von Arnold 
BOcklin, drei Blatt Handinchnungen von 
A. s<;HKrti>i i;k, das in Blei ausgeführte Bildnis 
des Kupferslechers Ludy von I_ KN.VUs, drei 
^■edcr^eichnungen von .V. OBl-RL.\.Nl)i:i< und 
itwei Kohlenteichnungen von w. l.EiiiL. 

AI* Schenkunjt eines Berliner Kunstfreun- 
des kam ein FilI.I von C. I'ISSAKKO, «Land- 
hSuscr bei dc! Kraiitage-, in die Galerie. 

Die jüngsten Erwerbungen wurden im 
I. Cornelius -Saale su einer Ausstellung vor- 
übergehend veretnint und ebenso wie die im 
a. Geschosse neti liorgerichlcten Käimie am 
M. Dezember dem Publikum zugänglich g,n- 

v.tscmnu 



III. ZEUGHAUS 



Oherw cisung Sr. Majestit des Kaisers 
I nilornien, getn^H voo Weiland Kaiser 
Wilhelm I. 

neg«! des Herxqgs Ferdinand von Braun- 
aehweig, Sr. Majestät daigrimdii von der 
Bnronin von Stetger in Gmz. 

jo farbige Unifonnhguren der preufsischen 
Garde -l'ufstruppen 1870,71. Sr. Majcsliil 
d.irgebr.icht von Heim Fabrikanten C 
Berlicb in Berlin. 

4 fiirbiige Uniformli(curen der Leihregimenier 
Kaiser VVilhebns I, daigebnidii wie vor- 
sleheitd. 

Überweisung .Sr. Majestilt des Sultans 

Bronzene Feldschlange mit Wappen des fic- 

nerals Grafen von .Saiirau u. s w. iil-Si. 
l-'alkunelt des Kardinals GmicnOuo vun Wald- 

hing, gegossen 15S4 lU ANgslntl|{ von 

Gregor Lüflier. 
Falkoncti Ktinig Ferdinand», |tvf(os*en zu l^i- 

h«ich 1554 von Uenhart 

IV 
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3 brooniM Seip«ntin«n Kaiser RtHkiUs II, 
itß6 g^otaeo von Hant ChriMoph UMt 
ler in Oau, 

Obcrweisung des KUnigtichcn 
Kriegs rninUtcrium* 

Die Fuhne des i. Baiaillunü Infanterie -Rej^- 

mcnts Nr. 71. 
Die Fahncnsni^ <te> a. Bataillon* Infamerie» 

Rcfimentt Nr. 13. 

Die Staniiurtc des Husaren -Regimcnu Kaiser 

Nikolaus II von Russland (i. Westftli- 

sches; Nr. 8. 
l>ie Erinnerung« -Medaille uu» Anla^ d«r Feier 

des 1 00 i Ihrigen Gehuruuges Kaiser Wfl- 

hclms I. 

Dis Sükular- Fahncnb-ind des 2. iliilaillons 
Kaiser Knn<-fifatrde-Gren«dier-R«^meDO 
Nr.«. 

Obcrwciiung de* General -Kom- 
mandos V. Armea-Corpt 

TaiBbourstah iles ü». fr.in/ijüischen Unien-In- 
fanierie-R^menis. 1870/71. 

Geschenke 

V«n Sr. Eieallciu dam KaiscfUehan Batsehaf- 
ler FreHicrm von Saurma-Jeltsch: 

persische PulverOasche. XVII Jahrh. 

Von Herrn MaJer W. Sc hSfer- Berlin : Mci- 
sin);qiuidrani, Beutestück von Düppel. 

Von Herrn Dr. S a rrc - Berlin : Rundschild 
von Kisen mit (ioldiaiischicrung. Silher- 
taiischierter, diir«ascierterS.1l>cl mit Schei- 
de. Fausthammer, sogeOiinnier Ochsen- 
kopf, gcBtn und mii SUbenauscbiening, 
darin dar Name: Sultan Abbas- Persien 
XVI Jahrh. 

Von Herrn Oberst ron Kretschmar-Essen: 

Chln^.-si^,ll I I\iii»er5tcchcr mit Scheide. 
Eisernes chinesisches Kanonenrohr von 



I Ankaufe 

I Glefe mit dem hohenxoltemsclien Wappen; 

um 1 580. 

! l,untenschloss^?ewehr mit dem hurj{uiKli>clien 

Wappen; um ijso. 
' IX'gen mit silbcrtauschiertem GrilF. iCoo. 
Gottscher Oolch mit geschratsiem HoU^ilT; 

um 140a 
Gotischer Helffl. XIV Jahrh. 
Helmfunar aus EisenMecii gefertigt. XVII 
Jahrh. 

Panaerbrust, mit Stoff überzogen. XVI Juhrh. 
CiseliertesPuWerhom von verf;t)ldeieni Kupfer. 
I Deutschland i jtjo— 1 ;8o. 
l'ulverhorn von ijeirichtnem l.eder. Italien 

1530—1550. 
Artillerie- Pulverhom von pepresstcm Ixder. 

Venedig is8o— itioo. 
Gotisches Kanonenrohr geschmiedet. XV Jahrh. 
KolbsnOtmierhalm von Elaen. XVI Jahrh. 
Braaiene HakeahOchae mii dam Wappen von 

Sefavrlbisch-HalL 1539. 
Kiserne Hakenbüchse mit altem Schaft, Wtp- 
' pen und Jahreszahl löig. 
' Radschlossj^cwchr mit Kurlandcrschloss; die 

iEiscntcilc in Silber lauscttieri, der Sdiitfi 
mit Elfenhein nuqgel^; im l€oo. 
I Paar Reitentiefel; um 1700^ 
Email-Soxkknopf einet prauftischttn Offiiien 
mit Silbeifatanqg; um 1751. 
Eiserne DeiikmOnze sum Andenken an die 

Freiheitskriege iHi;< --iSi;, 
Geschnitzter preufsischer Adler von einem 

Werbeschild; ca. 1740. 
3 Sporen des XVI— XVII Jahrh. 
! 2 Paar Sporen. XVIII J.ihrh. 
Plerdegebiss. XVII Jahrh. 
i Paar Steigbügel. XVII-XVIII Jahrh. 
Goldtauachiertes Pistal mit PeikussionMchloH^ 
bexicbnet Le Page Moutier «rqu<r du 

Roi. XVIll Jahrh. 
Pretifsischer OlTizier- Ringkragen mit Kmail- 

j pl.itiL ; um 1750. 
Gotisches Schwert. XV Jahrh. 

I V. vniscH 



UcriLii, gcJriK-ki in Jrr Kctcii^uckcrcu 
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ALS DEN 



KÖNIGLICHEN 

KUNSTSAMMLUNGEN 



I. Kr-iMCI lCHK MUSEEN 
I. Ja NU AH — 31. MAhs i»97 

A. gemXlde-galerie 

Ihu' (Icjnilidi-'galene i:.>! -in \ ir^losbfnen 
Vicncljahre keine Erwerliunj^t-n gemacht. 

Die MIM Auflag« des be$chreibenJc-i) Ver- 
ceicknisics vurd« im Dnick fenig geuollL 

L V.: 
m£DiJlm>Eft 



B. sammi,iim; dkk 

SKÜL.FTURKN l.ND üll>SAUüCSSE J 

BILDWERKE 1 
Oe» CHRISTLICHBM EPOCHE | 

Im vcrtlos<icntn Qi .iri iK ■.vurdc die Samm- 
lung durch ein Gvschcnii iicr Frau vonSullct 
•lu» dem Nachlasse ihres Gatten, des Herrn 
Direktors von Sallct, bsrtiichert. Das uns 
zugcwciiJeie Elfenbeinrehci' vini-r stehenden : 
Hadonm, eine franiüMSche Arbeit aus der | 
aMan HllAi das XIV JafarfaiundBiis, lailt niii j 
den bcaian ScIiOpfongen diaacr Alt und (iicaer | 
Zeit den Jteit der Bewegung und des Aua- . 
drtic'-. ■ utii! ; neressiert im besonderen durch j 
die bclriviiilichen Reste der allen Bemalung. 1 

18 Thon- und 7 Bronzclampen wurden ] 
der Abteilung von dem Antit]uari)jm über- 
wiesen. Die Bronzelumpen Mummen zumeiil 
aus diem Besitze BeUoris. Unter den Thon- i 
laeapan bi als Unikum die Lampe nii den ! 

AiniLH«r.a.iLK.liuvhnnL taut. Na-j. 



Darstellungen de« guten Hirten, des Jonas 
und des Noah aus der rUmischen Offizin des 
• FXOKF.NT. hervorzuheben. Die Kollektion 
ist zusammen mit einigen schon frflher ia 
der Abteilung bewahrten altchrisilichen Arbei- 
ten—Lampen, FlOschchen und Elfenbeinen — 
der Abteilung der itaKaniBdian Plaitik einge- 
^ieden worden. 



FRIEDLAMIIBS 



C ANTIQUARIVM 

Im Kunsthandel sind erworben worden: 
tUnf griecfaiscfaa Bleigewichte, 
ein glBMme» Käunäum mit blanflkniigeni 
AuagiUM, 

«in« archaiidie wt iUiche Bronacatatuaae im 

»ogetummen Spesiypus, »us Athen, 
eine in KBln am Rhein gefundene bronzene 

Kasscrole mit reich verziertem Griff, 
ferner, ebcntalls im Kunsthandel, ein aus 
Griechenland stammender Gesamtfund klei- 
ncrer Gegensiünde von Bronxe, Silber und 
Knochen, darunter ist kflSMladKh am her- 
vomgendsten die Bronaajttinaiia eines bocka- 
beinigcn Pen. 

L V.: 
WlNTKx 



D. MONZKAßlNET 

Dds Manzkabinet hat jj8 4 goldene, 245 
silberne, 88 kupferne) Manzen, j Sii^- 
nempel und «ine awahaUiga BlaibuHe ar- 

V 
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wölben. Unter den anukcn Münzen ist eine 
Drachme vor» Priene mit einem Gorgoncn- 
kopfe und einem Dreizack hervorzuheben. 
Deutsche Denare der sächsisch -fränkischen 
Kaisannt und glcicluciitge ei^liiche Pfennige 
find ras dem Fund« von Pai^ auf WoOin 
und einem un^visscr pol mscHa f Horininft 
«rwttrben, sowie aus dem von FischersiiOne 
jm T^urr^bcr(^ in Wcvuirscil''.« n von dem 
l'roviruialmuseum in Djiuij; als Geschenk 
aberwiesen. Von den Braktculcn verdient ein 
Reiierpfennig aus dem zweiten Drittel des 
Xill Jahrhunderts Erwähnung, der als Bei- 
stichen ein Hirschgeweih trägt und demnach 
wohl von den Grufen von Klettenberg ge- 
prtlgt ist. Reicha Varmahning iiabtn wieder- 
tun die MOnaan der lOpparseit aiftliren und 
aneh die geringl»hi||en ZweidrittelthalcrstOckc 
aas dem letiten ^^ene1 des XVII Jahrhun- 
derts. CirK-r in u-illtit Sunirrilung bisher 
nicht vcructuuen Münz.:>UUc, Uer Sludt Ar- 
borea auf Sardinien, entstammt eine Münze 
de» Wilhelm von Narbonne. Sardinischen 
Ursprungs sind auch die angeführten Siegcl- 
stemp«! und die Bulle, welche den KOnig 
Bwvso (I D. II> nennL Diti« aardioischea 
FHüdilttche verdanken wir dar VarmiKaliing 
des Herrn Bergingenieur Bomcfliann in 
Rothenhof Geschenke hat die Sammlung 
aufscrdero erhalten von dem Herrn Gi-hvimen 
Regierungsrat Friedensburg, Bildhduer 
Kowarsikin Frankfurt «. M. und Bildhauer 
E. Moller in GharfotttiitNirg. 

HBHAOaslI 



E. Ägyptische Abteilung 

DiircK L'.'.f llru vrl>unf;L'n Jik-yLS Viertel- 
jahre iiat vor allem der vorderasiatische Teil 

unserer SatRimlungan wicluigaa Zuwachs w- 

halten. 

Aus dem Vermächtnis des Herrn Dr. 
Deibel wurden drei vortreffUche Proben 
ahbafajioiiuehcr BiUbauarinmst arwofbao: 

Die etwa 35 on hebe Sutue eines Kdnigs 
aus scbielKgem Stein. Er steht in der be- 
kannten Weise mit 2U7.ii--ini;ni'flvi:;< n H:iti. 
den, ist also wohl beliT.i- ^ciI.k n, Du. Au^cn 
sind mit l.lk-nbo.n Li:iiii.lci.'l. 

Der Kopf einer Känigssiatuc aus K«U(- 
Stein von etwa iwei DritidlebenigiOlsa. Er 



ist von vorzüglicher Arbeit und zeigt aufs 
beste alle ch.irakteristischen Eigentttmlicfa' 
keilen der allbabvloni'ichcn Portraits. 

Das Köpfchen einer kleinen Frjucnstatue 
aus dunlilem Granit. Das Haar ist durch ein 
fro6es Knpliuch faadada, das durch «in Baad 
gabalwn wird. 

Beide KOpfe sind tadellos erhalten. 

Fluiii'it's einen erwünschten Zuw.ichs 
uriiifL-r ulibabylonischen Sammlung bildet 
die Bronzctigur einer Göttin, die uns Herr 
James Simon zum Geschenk gemacht hat. 
Die Göttin ist mit erhobenen Händen dar- 
gestellt; an dem Fiifsgestell ist ein NSpfchen 
angebracht, das »ohl zur Aufnahme der 
\ Spenden diente, die man ilcm Götterbild dar^ 
j bnidile. Das Gesicht der Figur ist ntit Gold 
überzogen. 

Demselben Freunde unserer Sammlungen 
I vtrd.mki.-r: wir cir; Oenkmal der .ilt.intiL'ni- 
scheri (Jc^chichlc, die grofse In^^ciinll, die 
Ktlnig Menuas um das Jahr äoo vor Chr. auf 
einen Felsblock am Fulse des Ararat ein- 
meif«.'ln liefs, als er das Land l.uchiunis er- 
obert hatte. Sie ist in einer Abort der Keil- 
schrift und in der noch wenig bekannten 
Sprache des alten Armeniens ahgt&sab 

Se. Exeellei» der Herr Staatsselireilr von 
Thielmann schenkte uns den Rumpf einer 
groCsen bemalten Tliontitfur aus griechischer 
Zeit, den er seiner Zeit hci Hilla in Babylo- 
nien erworben hat. 

Unsere ägyptischen Altertümer wurden 
durch ein Geschenk des Herrn Dr. von 
Biasing vermehrt, aus dem ein SalblOffd 
ans grttn^asiertam Stein hervorauheben ist; 
auf seinem bra item CrMTist ein badendes HUd- 
chen daigsstelh, das eine Ente gegriffen hat. 

EKMAN 



F. MUSEUM FOR VÖLKERKUNDE 

I. ETMNOLOCISCHR ABT»L1ING 

INDIEN 

Ankauf, ädbcrarbeiten , Schniuereien 
u. s.w. aus Slam, Birma. 

OSTASIEN UNI) CEN IR.\I.ASIKN 

i Geschenk. Herr E. Gehring: Phoio- 
I graphie einer Kalrnttckentruppe. 



XI.V 
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Anklufe. Schnur mit alten cbuie^tschert 
Messer- und Rundmünzen. Neisuke-Schnitze- 
reien und UciiM Gaitcrfiguren aua Japan. 
KleiiK V«en, Dosen'u.a.w. ans China. 

AFRIKA 

Geschenke Eni" f;r'if^L'5,immIr.;:i^, rTifisl 
von den Bali, Uanvünj; und lia;uni, kUs Jen'. 
Nachlasse des schon seit vielen Jahren um 
dns Königliche Museum so <ehr verdienten 
Dr. Zint^jraff. Eine an imn Ki: Nuinmem 
umfiisscndc Sammlung von den Wawandani, 
von dem seither in Useguha ^&Umen Licu- 
ttnint Kielmeycn Eine Sammlung von 
SsNiuntnern au« Loai^,fon Herrn R. Vilser. 
Eine Anzahl besonders ini«r«Manier Stacke 
aus Ussukuma, von Horm Premier-Lieutenant 
\\ . i i]iL: 1 1110 alte il3uptlingsmUtzc aus 
Loaiigü und ciJiL l'fohe von Butarg, von der 
Anthropologischen Gesellschaft in 
Berlin. Eine Maske und Schnilzwerke aus 
Useguba, von den Herren von Bennigsen 
und Hessel ing. Ein Srtick gewebtes Zeug 
aus Ufipa, voo der Kolonial-Abteilung 
des Auswärtigen Amtes, Eine Reihe 
seltener Sttlcfc« aus Togo, von Herm Lieu- 
tenant P '. u- h n, 

Ankaul. Eine g«»chnitjC(« Trommel aus 
Togo. 

AMKRIKA 

Geschenke. Ein Paar kleine Thongcgea- 
slMde, aus AiHgrabungcn des Herrn Erich 
Wittkugel aia Fhiise Iflue In Hmduras. 
Papierfonnen mesikaniseher und zentidane- 

rik.mischer Steinskulpturen, von Dr. Seier 
auf »einer in den lahren 1805 --1807 ausge- 
führten Reise angefertigt. Ein mit eingeritzten 
Zeichnungen verzierter DrillbohrerhQgel aus 
Walrossiahn von Alaska. Wahrscheinlich au» 
dem NachUtss Adalbert von Chamisso's stam- 
mend. Geschenk des Herm Geheimen Me- 
dizinal-fUibs Dr. Sander. Siciaplieibpiuen 
ans Mounds des Siaaias IHiswuri siammend, 
Ton Herrn Pastor ROsener in Ahenbufg, Perrjr 
County, .Mo., gesammelt. Geschenk des Herrn 
Oberlehrer a. l^). R oese n i 1 in Bn-slau. 

Ankaufe. Papierformeii voii Skulpturen 
von Copan und Quirigu.'i, durch Austausch 
mit dem Museum für Vülkerkuniie in Ham- 
burg. Photographien einer SainotlttQg Chile- 
tüscher Aliertamer und moderner anuka- 
nisdier Elhtiagr^ibica. 



OCEAMKN 

Geschenke. Achtzehn alle StcingcrSte 
aus Taamanien, von Herm Professor E. B. 
Tyior in Osibfd. Eine ^Öfters Smohti^ 
meist aus dem BisBiHdi>Atthipd, ^maier 

wertvolle Stacke von Maiiy, von Herrn Kor^ 

•. t-Hi n - K.ipituH %V ,1 1 ' n-, .1 n n.. Eine kleine 
Gcliisc.'jnur van der Ciilhcrt- Gruppe, von der 
Anthropologischen Gesellschaft in 

Berlin. 

A n k a u f e. Eine Sammlung von gcschnitS'- 
ten Hausbalken und anderen Stocken von 
Yap und Palao und einen alten Schmuck- 
ganel aus UeaL Eise Reihe von UeineNn 
Schnitcwerfcen von Britisch^Neu-Ouinea. Ein 
grofscs, altes, sehr reich geschnitztes Boot- 
Modell aus Neu -Seeland. Durch die gütige 
Vermiltelung V'in Herrn <j>-m-r,(l-Kijnsj! Rose 
wurde auch die Aoscbaliung eines vollstJIn- 
digcn Satzes ausgezeichnet schöner TStowier- 
Instrumenie aus Samoa ertnOglichC 

I.V.: 

grOnwboel 



II VORGESCHICHTI-ICHS ÄtTEinDMER 

l'KüVl.SZ BRANDENBURG 

Geschenke. Die Königliche Eisen- 
bahn-Bauabieilung I in Templin: 
Tbonaeherben imd Wandbewurftiflckc von 
Prenalm. Herr L^vw H. Grufsa in BerUn: 
TTimwcherben von WenieUherg bei Neuselle, 
, Kr. Guben. Herr Premier- Lieiitirnnr a. D- 
. Hans von Schierstuedt in Frankfurt a. O. ; 

cmtn linb.iLm aus Eichenholz von sehr eigen - 
' idinlui^er, wahrscheinlich höchst olteriam- 
I licher Konstruktion aus der Oder bei Pol- 
lenz ig, Kr. Krossen. 

Ankauf. ThongeMs, Bronzecelt, Bern» 
steinpcrle und Weliegawicht von Saldin. 

Im Auitansch ervoiben: swei eiserne Lan- 
senspiisen und ein Messer von der l^ntersee- 
Insel im Bantikow-See, Kr. Osipricgniu. 

PROVINZ CO.MMKKN 

Geschenke. Die Königliche Klosler- 
kammer in Hannover durch Vcrmitielung 
des Kultusministeriums: einen Bronzemoor- 
1 fbnd von Menslin, Kr. Greifs wald, bestehend 
I ans einer grolsen ^iralenfibel, iwei Arm- 
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ringin nd ^incm llohlcclL Irau Professor 
Kuliri in I- ' iMlt-r..jii : eine BTOUCSpulc von 
Muricnthal, Kr. Uckermüntle. 

An kaut Zwei Bratueedtt von Baabe 

und ricrgcn a. ROi'tn. 

PROVIKZ SACHTEM 

Geschenk. Heir Syndikus Hariwich 

in Berlin: vier Thongefllfsc und einen eisernen 
Gurtclhakcn von Berge, Kr. Schu-ciniu. 

PROMNZ WESTFALEN 

Im Ausluusili erworben: drei Urnen und 
zwei BeigeßUse aus der Httlier Hciiie bei 
Eldagsen, Kr. Minden. 

PROVINZ SCHLESWIG -HOLSrnaN 

Geschenk. Die BerlinerGetelltchafi 
fQr Anthropolojjic, Ethnologie nnd 
Urgeschichte: die pGemme von Alsen«. 

ANHALT 

Geschenk. H«rr ioj^vmeur A. Ingbcr 
m Berlin: swei Tbongettfte von ZehUta, Kr. 
Kothen. 

Ank>n£ Drei grofse, vier kleinere Thon- ; 
geAfie und Scheiben von Zerbst, 

THfRISGFN 

.Vnküufc. Eine kleine und zwei jjröfscrc 
Kollektionen von Steingeräten, sowie eine 
Urne von verschiedenen Furtdoi'Um. 

("iSTKRKEICH - UNGARN 

Geschenk. Herr Fabrikbesitzer C am il! 
M«lharat in Aussig durch Vermittehing des 1 
Heini Redakteur Dr. Jahnel in Bcilin: mehrere > 
TbongeAfte und Slcdcmitt von Wessda, 1 
Kr. Leiuneriic in BOhiOMn. | 

IT.MIEN 

(jeschenk. Herr Sanniltsrath Dr. M. 
Bjircels in Berlin: eine HL-ucmein-Pi'eii- 
^iue von Fertig. 

RCSSLAMl 

Geschenke. Herr Lehrer RGrofsa in 
Berlin: Zähnungen eines Stemhamners von ' 
Fockenhof in Kurhind. Herr CeorgeGrant 1 
Mac Curdy in Berlin; PIi<iinf;r:iphien von 1 
Fundstücken m J.i Mj-^i-i '. im Mfivls.;.i und 
St. Petersburg, sowie von einer Fundstelle ^ 

bei Kiew. 
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FRANKRFJCH 

Geschenk. Herr George Grant Mac 
Curdy in Berlin: verschiedene photogra- 
phischc Aufnahmen von Megalithen in der 
Umgegend von Paris und von FundsiOcken 
aus der Umgegend von Paris und ans dem 
Museum zu SL-Gemain. 

tOkkei 

Geschenk. Die Berliner Anthropo« 
logische Gesellschaft: TbongerSie aus 
Albanen. 



G. KUNSTGEWERBE-MUSEUM 
I. SAMMI.QM6 

Neuerwerhungen 

l.L tj :i V 1 11 h i r.'.i: I.Ljtibczug. Spanien 

\V1 Ji.lrh. 

Arnili.iii.i in teil. I rfi-sciinitlen, sp.ltrömiscli. 

Becken, Broriic vergoldet mit farbigem 
ZcUenschmtlz, China XVIII Jahrh. 

Nachbildung einer Zinnkanne im Be- 
sitz der StadtbibUolhek au Zittau. Aibeit 
des p. WEISE ij6a. 

Zwei BlumengefSfse, Kupfer mit Ein- 
sätzen von Roth-Pontellan, Fassung ver- 
goldet mit farbigen Steinen in ZeUan. 
China XVII Jahrh. 

Porzellanflasche, blau bemalt mit narbiger 
Glasur peau dorangej. China XVIllJahrh. 

Porzcllanbeck en niil HolzunteiSCVti bez. 
Wai ü. China XVII Jahrti. 

Poracllanvase. FOrttenbeif aweiie HMTie 
XVin Jahrh. 

Porseltanvase. Roenirand 18Q7. 

S ; i- i 11 / 1 11 i^krug. Nassau XVI - - .XVII Jahrh. 

Knüpi Teppich. Persieii XVI -XVII Jahrli. 

SeidcnbrokaL Arabisch - itaKsch XIII 
Jährt). 

Geschenke 
Herr K i c h I e r. Gratulationskarten der Klinig- 

lidien Gieiserei in Berlin, Eisen und Zinn. 
HeirWaamuth. Eekalule eitles Oleai, Thon, 

grOn i^iieri. Bekittming u.i.w. 
Herren Vnll^old & Sohn. Saudere, Neu- 

sill i . r I n Irland um 1800. 
Se. Durchlaucht Fürst Hohenlohe zu 
Slaweniaiti. EhqubiUhims' Medaille cur 
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gcddcntn Hochzeit der Eltern da« Ga- 
tdtenk^bcrs, Kupfer vergoldet 
Herr Otto Zahn in Mcrophu, ToilWlcee. 

Bucheinband. 

Arbeiten neuerer Industrie 
Von Herrn Rohmeyer. Heckverrierung fOr 
den Kreuzer Victoria Louis«, Kupfer ge- 
trieben. Entwurf von Herrn BSUhauer 
Q. HAUM. AuaMliniqg von H«nn MHI* 

tomuL 

Von Herrn Schaper. Schmuckgegetistande. 

Von Herrn Puhl & Wagner in Rixdorf. 
Glasmosaik - Arbeiten für efal GeaclHAs- 
haus in Holle. 

Von Herrn Ri.nis;li in Dresden. IJccke, 
Stickerei mit Malerei in |apa)n3.ct)c] An. 

Vom Königlichen Institut fQr Glas- 
malerei. Drei GlasCnisier, danteUend 
InduKiM, Bei^iau und Mcdwnikt nach 
Kartons des Malers Hsm JdRBS. Her- 
gestellt fan KAnjglkben Imümt flir Glat- 
malcrci für HwiTI Stadmi fiarlling in 
Wiesbaden. 

Von (iL's^.iiv. isu-r 1 .'. n >i L> I' -.n Ravensburg. 

MoilfflU: Kil\ '■1I.■|1^1K'1; l Ii. 

LXX. Sonderausstellung 
rom 1^ Januar bis 17. Februar 1898 
Zekhnungen und Snidica des iSp7 ventor- 
bcnm Haien ALBSBCHT BSJUIEK. 

UCXl. Sonderausstellung 

vom ij. Februar d. J. bis aufweitcrtrs 
Neuerwerbungen vom iihre iftiy. 

LXXII. Sondernusstellung 
vom 8. MSrz bis 17. April iH<i8 

Kunstter- Lithographien, eine Auswahl von 
«t«a Aw Original- Lidxignphian neuerer 
KOnstlcraits Deutschland, England, Frank- 
reich , H<^Iand und anderen I .itndern, ur- 

sprfiTir.IMi fürd:is Kuii'.tgcwerbe-.Museum 
zu Düssfidort von dc-iscn Verwalumft und 
der Hofkunst- Handluni: l( 1 ^ rr c ■. i r \ 
Kraus daselbst zusam.nK ngc:^(l.ilt ; um 
die Keschathing von Anschauungsmaterial 
Ober die Technik <kr Uthograpbie hat 
tich Herr Maler W.GaifsUr in BMlin 
verdient ganiacht. 



II. Htm lOTHKK 

Erworben wurÜL-n tar die Hihliothek und 
Orn inuniitich-Samralui* igi6 Werke und 
690 Kinzelblatter. 

Unlvr den Ankaufen sind zu erwähnen: 
HBINRyCHtlS HOLTZMOllei;, Uber peruiilis... 
contineiu foimnk» Latinarum et Gei^ 
mankarum scriptunram. Basileae, i5S3. 
KL-Pol. 

JOKG DierHEK, Exempvl Eltlicher Gamainer 

HandschrifRen. 1 jvi. Kl.-Fol. 
Typorum et Characterum otticinae chalco- 

craphicac GKOKGII l.ROf. FUHKMANNI.. 

iiLsii;riatio. Nuremb<.Tgac, i<>iij. 4". 
EiiWAKO cocKiiH, The Young Clerk's Tutor 

Eniargcd. Edition. London, 1669^ 

Kl.-Okt. 

BISSAU, Feste di Monaco in tre aniooi: 
Drama Regio Musical«, Drama Gneniero, 

Drotna di Toeo. Monaco, 1661. 4*. 

AI.01K \!i N/.i 1 , l.iihr.^raphicn {Feslknrten, 
iJijiItuuL , I liclibljtiLT IL a.;. 
Als (ieschenk Oberwies Frau I von 
Heyden aus dem Nachlass ihres verstorbenen 
Gemahls, dos Herrn Professor August von 
Heyden, eine Samnilutvg von GcUgenheiiS' 
blättern, meist Aibetten von Berliner Kflnst- 
lem. 

Femer sind ab Geschenke m ver- 
zeichnen: 

j Frau Julie Hollander, Berlin: Edwin O. 
Sachs und Erne^i A I Wnodrow, Mo- 

Idern opera houses iiiui tlieatres. London, 
i8g*j/97. 1 Bde. Fol. 
Früulcin M. A. von Neefe, Stephane Gsell, 
I Fouilles de ta nccropole de Vulci Paris, 

Herr Riehard Bong, Berlin: Festschrift 

I inr Feiar daa s; jahrigen Bestehens der 
Finna Richard Bong, 1871 — 18117. Berlin, 
ifv)7. 4'\ 

Hrrr R Forrcr, Strafsburg i. E. : R. ForriT, 
I « -^ ir ipi imi -.irs de lissus ilaiis Icurs re- 
I ijtiiiii. hisloriqucs et artistiques avcc Ics 
I c irpi Tations. Strafsbourg, iK^iS. 8". 
Herr Ei nst Morgenslern, Berlin: die Zeit- 
schrift: Deutscher Buch- und Slein- 
dracker. Lcipsig. 4'. 
Kunstindnsiriforeningen, Kopenhagen: 
j C. NyroP) Danske llaondvefkcrlavs Segl. 
I Kjöbenhavn, 1897. 4"*- 

VI 
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EinzelblStter, btioiidiii Ex-littris, Pla- 
kate und andere graphische Arbeiten ver- 
danken wir u. a. den Herren: J. V. 
Cissarz (Dresden), K. Doepler d. J. 
^Berlin), OitoEckmann (Berlin}, Fro- 
mcnt-MeyrtM^^arl^GtorgOronau 
(Berlin], Ernst Heiberg fBcrJin}, Graf 
cu Leiningen-Westerhuri; (Män- 
chcnl, Paul Ma rciis {Bcilin , G .j : r Ii i)|d 
A. Meyer (Berlim, Emii Ürlik il^rag), 
Gebrüder Schmidt iBcrlin', L. 
Schwann ;Düsscldorf i, Julius Sittcn- 
fel d iBcrlin), Heinrich Kdua rd St ie- 
bel (Frankfun a-M.I, Ludwig Sfliicr- 
lin (Berlin), Prant Weinlii (Bariin}. 

JESSEN 

in. ÜNTERBICHTS- ANSTALT 

Schuljahr 1897/98 

Das WinteneiiMSier wurde am 4. Oktober 
1897 boomen und am 3p. MIk i8g8 ge- 
•cülonen. 

Dia ZaU <iar SdiOler betrug: 





Tagaachül«r 

Von- 1 Ho- 


sctiüler 


Zu- 
sammen 


Schaler . . . 


110 


6 


21(1 


34'' 


SchMerinnen 


46 


3 






Zusammen 


l<ji> 


9 




44' 



von denen insgesamt 9)^9 Hitxe belegt wurden. 



BWALD 

tt. NATIONAL-GALERIE 
I. Januar— 31. IMrs i%B 

Angekauft tnirie dos Olgetnilde <-Pulmcn- 
hitus auf der PfaucninseU von K. F. l)l.i:CMKN, 
ein Aquarell — Landschaft — von L. UII.L und 
z\v,-i Krm:L /ciLhnungen — SiiuttenkSpfe — 

von JACOB Al.llEKTS. 

Als Schenkung eines ungen.mntcn Kunst- 
freundes eriiielt die Sammlung ein Bronie- 
niier »Hemikehrende Bei]^euM« von C0N5T. 

v.TSaiVIX 



BRESLAU 

SCHLBS[SCHES MUSEUM OER 
BILDENDEN KÜNSTE 



Aus den beiden iclztvcrgangencn Etats» 
Perioden sind folgende Erwerbungen hervor- 
zuheben: 

A. GEMAl.hE 

H. vom BARTELS. »Die Fr.iu des ['ischcis.« 

Gouache. 

t:. VON ESCHWKGE. .Episode aus der Schlacht 
von Mars la Tour.» Ölgemälde. 

C E. MOfeGSNäTERM. »Winicrlandscfaafi.« ö(- 
gamlldai 

CHlu »KVEi. »Sehimmd mit Birite.* ölge- 
mtlde. 

Zuwendungen 
ADbDitES^iLEit. «LandschafL« Ölgemälde. Vcr- 

mlcbinis des Herrn Ballnus. 
L. PAüSiNl. •Venetianerin.« A^MieUfe Ga- 

scfaenk des KOnslicrs. 

Von Fraulein M. von KramsM Kif Muhnra 
gittgen dem Muieutn folgende Gemllde als 
Geschenke tu: 

I. . ALMA-TAüKMA. »Frtthlmgsbliimen.« op. 

CLXXV 

A i;(>i:ki.in. • M.indalincnspielerin.i 

F. VON li-:nkach. •Bildnis A BOcklilU.> 

F. fKAiHiLA. .Wascherinnen em Bocha.« 

ilERSEUlE. 'Ziel;-, iihirlin • 

e. CRAPHISCKE& 

AflKiipfanticl)cn,Radierungmiuid Litho- 
gnpiüan inodenier Mebur wurden 404 Blatt 
erworben, dnrtitner solche von PRBNZ, graf, 

GHKINF^, JAHN. k'WING, KKCGEK, LANt>- 
SINGF.J.-, LLiNIJl.s, MI'YF.K- Basel, SCHF-NNIS, 
STAlil.tl», STi:iNMAt;SF.N, bOs, THOMA. USGEK, 

WELTi, WENiiAN; femer die Publikationen 
der Radierervereine von Beriin, Dreoden, 

KarUritlie, Mürchen u.a.m. 

r KUNSTWISSENSCHAFTLICHER 
APPARAT 

An pbotogniphischen und anderen Nach- 
hildnngen wurden 754 Blatt, an BOchem 500 
erworben- 

lAKITSCH 

i 
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BEILAGE ZU No. 3 



ARCHÄOLOGISCHE ERKLÄRUNG DES APHRODITETORSOS Nu. 18* IN DEN 

KÖNIGLICHEN MUSEEN 

Ab diojührige PreiMu^be ut von Seiner Majeitiit dem Kaiier und KOnig be* 

stimmt wr>rHen Sc an einem Gip';:^^^l^'-^ •m'j.'iitt^hrc'nilf Kr>;iln/.unj; des unteren, 
vciitiüiiicti von einem Gcw.indc verhüilicn i ciis des in den Königlichen Museen neu 
ui i;u!%tclltcn Aphrodiietorsosx und hlmugefBl^T dm» eine ErgMniung von Kopf und 

Armen nicht verlangt wird. 

Der Torso, der mit Nr.iS* bezeichnet ist, bestellt ais schönem weifsem Marmor, 

wii.- LT in Jl-:i MurmorhrtK liun Jui In^el Paros ge'.vnniien wirrile An den üiif^c: -.tun 
Punkten, aul seiner rcchtwii Sti.;*; gemessen, bctriigt die H<)lic des T«)rso uui Jci 
Vordeneile 0,54, auf der UUckNeitc 1J.57. Die ^an/e l-"t^\jt wird deiniiuoh eine Höhe 
von tum 1,34 gehabt haben. Wenn, wie es nach den Formen des KOrpers den 
Anschein hat, die Altemtufe wohl auf achtzehn Jahre m schltxen ist, so wQrde die 
Grülse der Figur el<\i( um ' * geringer "^ein. ;iK ^-^ .k-m MidcInMK .fic'-i-'- Mt^iN (.nt 
spricht, und es Ist an^iur.cUaien, d^ss der antike Hiliihaucr absiiiulicli diesen die Natur 
verllkiiic^i'ii'.l'-:! Murs<itub gewählt hat. 

Der Torso ist im Jahre 1897 im Kunslhandel erworben worden; er war in 
froherer Zeit tn der Sammlnng Giusliniani in Venedig. In die Königlichen Mviecn 
der Tor-ij in Jcm ZiiM.md gelangt, in dem tr siili :;c^en'.vLii tii.' befindet utid 
welchen die beiden in Lichtdruck hcrgcstclllcn .Mibildungcn au( unserer Tafel I er- 
kennen lassen. Man sieht deutlich moderne Schnitltliicl>en am Hals und an den .■\nn- 
analtten. Diese Schnitldachen samt ihren lünsalslOchem rllhren davon her, dass der 
Torso in neueren Z«ten — wie sich ergeben wird. Im XVin Jahrhundert — einmal 
en;;iii/t worden «ar. Bei dieser Ergdnzung, die wicik r i :iil\rnt worden ist, hiil der 
moderne Bildhauer, wie es scheint, am Mals nur wenig von der antiken .'Xrbeit weg- 
geschnitten, etwas mehr an der reihicn Schüller, am meisten an der linken Schujtcr. 
Dieser unmittelbar durch den Augenschein gewonnene Eindruck wird beiuitigt durch 
zwei Abbildungen, die den Torso noch ohne Ergänzung zeigen. Der Torso gehörte 
Jjmüls dem Venezianer Francesco Trevisjni, ,1er vom j|. Juli 1725 bis zum 13. De- 
zember 173a, seinem Todestag, Bischof von Verona war. Ein sehr seltenes Buch 
giebl in Alaftig Kupfenticbcn dne Reihe von ontilien Skulpturen und ImchriAen wie- 

AMa.l«r ■.d.K.KMSMnL ttft. Ht.y VU 
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BEILAGE ZV DEN ANTLICHBIf BESICHTEN 



der, die Trevisani nnammeng^bracht lutie und die später in den Berilz der Gtustiniani 
gekommen sind, unlcr ibiwtl »uf Tafel XXXIX den ApbroditetOfM), der schlkfslich 

den Weg in die K<'>niglichen Museen gclunJcn liat. 

Unter den Stichen dieses Werltes sind, wie die Bezeichnungen Iclircii, einige 
von der Hand des Malers und Kupferstecliers Giovanni Antonio Fuldoni, der von 
i6go bis 176$ gelebt hat, andere von Carlo OnoHni, der. gegen 1710 geboren, utn 

1780 gestorben i'<l. \N'i.-nn ()rs(>lini nusdrikklich als SiccIjci ;(ni;Li»i-l>c:i Kl, ist in(.!iri.ic 
Male daneben Pictro Rolari, welcher, 1707 in Vcronu gcLioiLii, 1762 in ['elcisburf- 
starb, ah Zeichner genannt, wahrend bei den Tafeln, die mit Faldonis Namen be- 
zeichnet sind, er nnch als Zeichner oder, bei dem Tilelbijii. als Maler genannt wird. 
Dics«s Tilclhlntl enthiilf das Porlrait des Trevisani. und da die Unterschrift angiebt, 
dass er im achlundsechzigstcn Lebensjahre steht, so niuss dieses Titelbild oder da« 
von Faldoni gemalte Bild, na«h dem der Kupferstich von ihm selbst gestochen wurde, 
vor 1732 fallen, vermutlich emige Jahre frOher, da Trevisani hochbejahrt starb und 



wirklichen Zustund. Indes ist nicht un/imchmcn, dass der Zeichner von dem linken 
Arm wesentlich mehr gezeichnet habe, als vorhanden war, und jede in Marmor aus- 
sjclührte Ergänzung ist nur mOglich um den Preis der Zcrslt'irung antiker Teile. 

Aul derselben Kupfcrtalel ist auch eine Krgiinzung des Torso .ibijLliilJel. die 
ich ebenfalL«, auf 3/^ verkleinert, mitteile. Ks ist ohne Zweifei diejenige, die dem 
Torso gerade damals, als die Zeichnungen Rir die Kupfartafet hergestellt wurden, 
zu Teil geworJLii im. Diese l'>i;;iii/uii); war verkehrt und willkUiiich. Heute wenig- 
stens ist es nicht schwer zu sagen, in welcher Weise die Stntuc zu denken ist, der 
der Torso angehörte. Denn es siiul jiKlcrc, besser erli.iliciu' antike Werke vorhanden, 
welche dasselbe Bewegungimotiv wie der Torso und eine Anordnung des üewandes 
zeigen, wie sie ebenso oder ähnlich fQr den Torso anzunehmen ist. 

Das bekannlcsic Beispiel dieser l^ihe ist eine Statue im V atikan, die aut unserer 
Tafel 11 in der Mitte nach einer Phologr^hie abgebildet ist. Die Statue befindet sich 
in den Vatikanischen Museen, und zwar steht sie jetzt im Gabtnetto delte maschere, 

\\ lilin-iiii sie iVriluT ini Niiovo braciio atirf^esicllt war. Sie isi in weil'sem i,Tiechischem 
Marmur uusgctührt und misi>t in dem jetzigen Zu&laad vun der bu&i& bi^i mm hOchülen 




berehs 1711 Bischof von 
Ceneda wurde. 



Tafel XXXIX »cbcinl 



von Orsolini gestochen und 
also von Rolari gezeichnet 
m sein. Cianz genau sind 
die beiden Abbildungen, 
die ich auf Vi verkleinert 



v\ iedciliole . tVeilich nicht. 
Denn, wie der Vergleich mit 
dem Original lehrt, tat in 
der Vorderansicht der un- 
tere Rond und Abschnitt, 
an dem die antike Flüche 
zum Teil noch erhalten iat, 
zu völlig gezrichnel, und 
ebenso enisprichl die KUck- 
ansicht nicht ganz dem 
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Punkte fÜKs Kuptcs 1,31. von der Basis bis zur höchsten Erhebung der rechten Hand 
lyft, von iialsgrubc bis Nabel 0,28. Nach dicken Angaben scheint die Statue also 
ungcßihr die gleiche Griifse zu haben wie der Torso in den Königlichen Museen, 
aber etwas Wcniucs kleiner zu sein. Antik, nur mit moderner Nasenspitze, ist der 
Kopf; aber er ist nicht zugehörig, .<iondern willkürlich aufgesetzt. Modern eij{i(nzt 
sind die beiden Arme samt den Hsnden und den von den HSnden gefassten Hoar- 
masien, ferner kleine SltUkc .ini (»cw^ind, ;im meisten unten an der ebenl'alls zum 
grOfslen Teil neuen l'linihe, die /elienspii/en des linken 1-ulses uiul Jie iniKcrc Seile 
des rechten Kufscs. Die Statue war, wie man auf den mir vorlieuM , . 1 l'hotogra- 
phien und auch auf dem Lichtdruck auf Tafel II erkennen kann, in zwei StQcken 
gearbeitet. Die jetzige Verrichtung und ICigiln/.ung rübri von dem Bildhauer Carlo 
Albaccini her, :uis des'>en lU-sit/. die Statue für die | l 1 i hen Museen angckauA 
wurde. Aber Albaccini ist weder in der Haltung des kopics 
noch in der Bewegung der Arme glticklich gewesen. Arme 
und H.'fnde sehen zu gleivher Zeil steif und ue/ieri aus. und 
die Haltung des Koptes vullendet den Kindruck des l nwahren 
und Eitlen, welcher der Siaiue gewiss tremd war. 

Neben der vatikanischen Statue ist auf unserer Tafel II. 
rechts vom Beschauer aus, eine Marmorstatueite abgebildet, 
die, in Pompeji gefunden, im Museum zu Neapel aufbewahrt 
wird. Sie ist nur 0,(^4 hoch, die runde antike Basis mit ein- 
gerechnet, und die Arbeit ist nicht fein. Aber es fehlt nichts 
ab ein Silkkclicn (Jewand an der rechten Hütte, unil sog^r 
Reste der Bemulung sind erhalten. Man sieht deutlich Hol 
an den Haaren, an den Augenbrauen und an den .Augen- 
sternen. Auch den roten Rand, den das Gcwnnd hatte, kann 
man noch erkennen. Die Statuette ist aus zwei einzeln gc 
arbeiteten Stucken, dem nackten Oberkr-rper und dem gc 
wandverhUllten Unterkörper, »usammengeseui. Also auch bei 
einer so wenig grofsen Figur, die, auch in Einem gearbeitet, 
ein verlialtnisiniilsin kleines Sllkk Marmor erfordert halte, ist 
diese den antiken Bildhauern so gelilutige I bung, eine l'igur 
in Stücken zu arbeiten, angewendet worden. l-'Ur solche unter- 
halb mit Gewund bedeckten, oberhalb nackten Figuren, bei 

denen sich die Zusummcnsctzung leicht und bequem herstellen licfs. scheint es j^cradezu 
Regel und dus Arbeiten aus einem Stück das Seltenere gewesen zu sein. 

Als Beispiel der vielerlei Umbildungen und Veränderungen, welche das gleiche 
Motiv erfahren hat, ist auf unserer Tafel Ii, links vom Beschauer aus, eine kleine 
Bron/e abj4el'iidet, die sich im Museum zu Ne.ipel hehndei. I'nsere Abbilduni; ist 
in der Grütse des Originals. Hier ist das Gewand lielcr um die Beine geschlungen 
ab bei den beiden Marmorbildern. Kopf und Anne sind anders heweui aK bei der 
Marmorslatuetle, weniger einlach, mit bcwussterer Pose, aber freilich noch weit ent- 
fernt von der gespreizten sUfslichen Koketteric der Albaccinischen Ergimzung. 

nie schlichteste und natürlichste Bewegung ist die der Ncapler Marmorsi.iiuette. 
und man ist stets geneigt, dos Schlichteste und NatOrlichste auch für das Echte und 
Vorbildliche ni hallen. In der That wird die Bewegung von Kopf und Armen, wie 

die Neapler Marniorslaluclte slf /eii;], wohl ,leni N'orbild am nfkhstcn kommen. 
Aber vermullich ist bei ihr diese Beuej^ung doch etwas derber und plumper ge- 
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raten, aU b«i dem ihr, ntther oder ferner, zu Grunde liegenden Original. Denn so- 
weil die mir vorliegenden Photographien ein Dricil gestillten, enibchri die Neupier 
Mmxiorstatuette In der pnien Körperhaltung 4er gescfameid^gen Bewegung, die der 
vatikaniKhen Stetue in ihren antiken Teilen eigen ist. Auch in der Anordnung und 

Durchführung des Gewundes weicht die Neapler Slatuctiu, uiul ebenfalls zu ihrem 
Nachteil, von der vatikanischen Statue ab, und man wird der grüfseren und sorg- 
fiiltigeren Kopie, also der vatikanischen Statue, die griWsere Glaubwürdigkeit zu- 
sprechen wollen. Gewiss mit Recht in der Hauptanlage und den entscheidenden 
PaltenzUgen. Indessen pHegten die antiken Kopisten ihre Vorbilder gerade im Ge- 
wand so frei und willkürlich wiederzugeben, .1 /■.vcilVIIi ifi bleiben muss, inwie- 
weit die vatikanische Statue auch in der Führung und l)urchf<ildung der einzelnen 
Pahen ihr Vorbild genau wiedergegeben hat. 

Nach dem Eindruck des Ganzen und nach der geatdimeidigen gefablten Be- 
wegung des Gesamlumrisxe» mOchte ich glauben , dass die erste Erfindung des Werkes, 

.ilk'ii Jicscn N'.n hliiklun:;Ln und (.'mbildungen /u (Ininiic liegt, iiiilur di^ni Ein 
Huss der lysippischen Kunst siehe und bald nach Lysipp lalle. Vermutlich war es 
in Bronze ausgeftlhn. Von dem Knde des IV Jahrhunderts ▼.Chr. an ist die Art der 
Verweadiuqs des Gewandes, wie wir sie bei der ihr Haar anordnenden Aphrudiie 
fanden, fQr weibliche Statuen sehr üblich geworden. Das gefderlsle Beispiel ist die 
Aphrudiie vun .Vtc;lo^; .il-er nicht nur l'ci 1) ir^'L-Mungen der Aphrodite Hnden wir 
diese Anordnung des Gewandes, sondern auch bei den sogenannten Danaiden, der 
Psyche der 6roa- und Psychegruppen und mannigfach variiert auch sonal. Die Abaicht 
und der Kciz liegt in dem Gegensatz des nackten Körpers zum derben oder scharfen 
Gewand, aus dem er weich und geschmeidig cmpurwächst. 



Ober die Heriuinft der Antiken des Museums Treviaaiü sind Naclirichlen «u entnahown 
aus den ZusVuen, weidi« Martiniani zu Sansovinos Veneria si^eftlgt hat (Venetia citta no- 
bilissima et singolar» dcscritia in Xllll Ubri. Venedig 1663) und aus welchen einiges in dem 
die Antiken des Museum Trevisani wiedeigebenden Kupferweik wiederholt ist Der '\e\n 
in den Küni^lichen Museen befindlielie Torso der Aphrodite ist vermutlich der torso d' una 
Vcncrc. .Jen M;irtin;oni S. .,7 ) Lrwilhiil, l).m:i^h wllre der Torso zucr,t ;n iler Sammlung 
(lonianni und i<>u3 un bcsiU «jcr 1 ujailic Ku^j^ir.i gewesen, dann in die Herzogliche .Sainm- 
lung in Mantua und von da in das Museum t revisani gekommen. Die auf unserer T.-itel II 
in der Mitte gegebene Statue in V itiliin ist zuerst iibgebildci und iK'sproclien von F.A. Vis- 
conti und G.A.Guatiani im Musiü riiijramonii ;iSio) Tafel i'} S.i<>gtr. Vcrgl. llclbig, Führer 
durch die dficndichen Sammlun^-n klassischer Ahertnmer in Horn (i^i) 1 S.i8i Nr.ajs. 
Helbigs Angaben Uber die Biglnzungcn tielbe ich «enrollsttndigt nach eigenen Notieen aus 
4m Jahr lifis, Me Vorkfen Air die beiden anderen AbbiMungen auf Tafd II wtnlanbe ich, 
ebenso wie die genauen Angaben ah«r die Marmomaraeti«, Herrn Giovanni Flureni in Neapel. 
Ober diese ist zu vergleichen Ovfrb.jvk , PdinpLii ' j'j. vsi. Anm.208. — Dia klallM 
Bronze ist schon in den Bron/i J ErLMlan i II Tjtcj 1; ubiu d!j(ii.t>ilJcl. 

Zusammenfassend haben über solche Statuen und S(.Huetlen, diL •ilcl^t irrig An.i.lvo- 
mcne genannt werden und oll fltlschlich mit dem Bild« des Apelles in Zusammenhang ge- 
lirachi worden sind, gehandelt besonders Stark, in den Leipziger Berichten vom Jahre i8tSt> 
S.74tr., und Bernouili, Aphrodite (1873) ä.*a«£ 

KEKULE VON STRADONITZ 
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I. KONIGLICHS MUSEEN 
I. Apml — 30. Juüi 1898 



A. gemXlde.calbrie 

Die neue Auflage iles Katalogs der Ge- 
mlilde -Galerie konnte in diesem Quartal zur 
Au^ab« gelangen. Sie hat die Icute Auf- 
laRC zur Grundtage, ist aber nach allen Rich- 
tungen durchgearbeitet und berichtif^i. Die 
NachMldungen dar KUnotlerinscbriften sind 
wieder in den Text mlBenomnen; ein kuraea 
Verzeichnis der in den Magazinen befind- 
lichen wie der an ProvinsiaUaramlungen l«h- 
weise abgegebenen Gemlide in hiscugefdgt 
worden. 

Durch Zahlung der Ausladen an den 
K.iiser Friedrich - Museum» - Verein ist FOU- 
VliETs lebcnsftrofscs Portrait des Eticnoc 
Chevalier mit seineni Schutiheiligen Eigeti- 
lum der Gtlerie geworden. 

L V.: 
FHEDLAimn 



B. SAMMLUNG DER 
SKULPTUREN LND üiPSABUOSSE 

I. ANlIKi': !>KULPTUKE.\ 
Für die Sammlung der Originalskulpturen 
sind im Kunslhandcl einige wichtige Stücke 
erworben worden. 

Ein unbdniger Kopf aus Kalktuff ist, ob- 
gleich tnirk beichidigt, eine gute Probe der 
in den Sammlungen aufserhalb Griechenlands 
kaum vertretenen alüM-tUmlicbcn PLasük in 
Aflid.B<r.i.4lK.KMMlHin«il. Na.4. 



weichem Stein, deren technische und stilisti- 
sche EigentOmlichkciten sich an ihm in lehr* 
reicher V\'eisc eriiennen und aufzeigen lassen« 
Ein aberleberagroiser, noch mit Schmuti 
Obtnogencr, im Obrigcn vonQglidi eilial- 
lener weiMIcher Mannoik<i|il' v«rtdn dtie 
jOngere Stufe der archaischen Kunn. Er war 

zum Einsetzen v,-rrr. ullijh '.n i.'ine .■.it/i.ndo 
Figur bestimmt, ci<. K.n-„iUiu^c .sthn»idi,( 
wagerecht durch das in eipentamlichenWellen- 

' linieii frei und breit über den Nacken nieder- 
fallende Haar, Mit den in Athen auf dcr- 

\ selben Stul'e der Kunslcntwidielum; üblichen 
Stilrichtungen scheint der Kopf nicfals zu ihun 
<u haben; doch muss einer genaueren Wflr- 
digung erst tioeh eitle vonichtige Beaeidgung 
der das Ganze Qbefzieh enden Schmu ukrtMie 

vomngehen. 

Die Zahl der Grabreliefs wurde durch das 
nur unten unvollständige Relief einer iiKr^h ' 
Miiir»a' Bcii-Ti'a bereichert, d.1» die Verstorbene, 
von langem Schleier umwallt, und ihre kleine 
Dienerin zeigt, die ihr ein Kilstchcn hält. & 
ist gute Arbeit des beginnenden IV Jabrium- 
deiti, bcmetitentweit durch das deudiche B«- 
streben, der iugendlichen Anmut de* ver- 
storbenen Wttddient gerecht su werden. Ganx 
henorragend ist die Erhalluf.i: iIli t; il.lf;''!!n.n 
OherrtJche des Marmors, und cm iirch«ioloj<i- 
sches Kuriosum ist die Krönung der Stele, 
die Sirene, Sphinx und ein lulrophorosrihn- 
liches GeHifs Vereinigt. 

Für die Sammlung der Gipsabgä»sc wurde 
ein Abguss eines der LBwen vom Nereiden* 
moaument von Xnnthos erworben; ab Ge- 
schenk eHiielt die Sammhing vom Kais. Otto- 
manischen Museum in Konstaminopel den 
Abguss eines ncuerJint^s in l'crgamon ge- 
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fiirnlenen Reliefs, ilas eine T'.nrcrin i!nr<f.lli, 
oirenhar «usammenpehi>i il.' vut ilc n li.rliner 
BrudistOck einer «oldien i>iir»(«Mung Nr. 934; ; 
vom RddupaiimuMum du Rdiefbild einet 
Mithrasdicncr« (Original im Landecmuscam 
zu Abrami . 

xncuuc VOM STRADomn 



II, i'.ii.iiwKh'K; 

DEB CHRISTLICHEN EPOCHE 1 

Kaaflkh «r w o ib en wurden im vefflowencn I 
Qjitrttl: 

eus Msnnor^ zwei Putten , liie i 
einen Kranr mit Wappen zwischen iich i 
halten, von bl-NKUETTO DA MAIANO. Das I 
Wappen ist das der Ghcrardi. An Marmor- j 
werken des Meisters besafs die Sammluni; 
bisher nur Jen Sockel zu einer Kirchenfahne , 
und eine kleinere Basis mit Engchköpfen. 
Des Tympanon in eine besonders feine Arbeit ; 
an« des iil«sie« splier Zeit. Die Putten ei^ 
innem «I die mf dem Marnwnhar der Kirclw 
von Montoliveto in Neapel vom Jahre nSgw 
tOeines bemettes Stuekrelief der Madonna 
mit dem Kinde, von guirlun kTKniucnJen 
Engeln umgeben, von einem Nachfolger DON A- 
TEu.os, in der Erfindung von besondeiem 
Interesse. 

Grofses bemaltes StudticUeT, daniellend 
die Anbetung des Kindes, von einem Floren- 
tiner Schaler da* HOMaTELLO. Ein nah ver- 
wandias Weefc, arwHiafaand von derselben 
' Hand, befiind sich bereils fai der Sammlung. , 

V'eneii.inisches Bronzerelief um 1500, ver- 
muili>.li dir Begegnung des Theodosius mit | 
dem hl. Amlirosius am Portal der Kirche dar- 1 
stellend, von vortrefflicher Patina. Interessant | 
die Mischung antiker und der2eit entlehnter ^ 
Elemente in der Tracht. 

Tabemakelihar fai vcq|oldatar Branxe, 
Chrisiua als Scfainenanamann swischen swei | 
Engaln mit den Lddentweriiseugen, vernrat' i 
lieh von der Hand des TUl.l.lO UNMBARDO. j 

Gruppe von drei kämpfenden nacitlen ! 
Männern, in Br mie, angcbiicfa von<»OVAinn i 

DA BOLOCNA. 

1 lirmn-.ojcll ZU einem Tabernakel von I 

MATTEO CI%'ITAI.F-, den Tod Maria darstellend, i 

Das nur fragmentarisch erbaUciis: Werft dct I 

anTierhalb seiner Vaterstadt Lucca seilen ver- i 

tratanan Meiaiart aaigl OvisiBS, iler mit dar | 



Seele MariS im Arme von Engeln emporgc- 
trager) wird. I>er untere Teil mit dem Lager 
der Sterbenden und den Aposteln ist zerstört. 

Als Geschenite gingen der Abteilung zu: 
Von Harm Gehänwii Juadirat Lesiing 
(ans der von Salietiehca Saimnlung) s Elfen' 

beine und eine Evasninieit« In Bronse, deut- 
sehe .\rhi;it um 1; io. t'r.icr dc-n Elfenbeinen 
betinjeii sicli /u i ■• uu^ J<. r S.imnilimp Possentc 
in Fabriano -riiiiiiiu-njf «tiivullc- by/iinimi- 
sche Tafeln des XI Jahrhundcrtb, eine Kreu- 
zigung und die bereits im Nachlragsbend lu 
Uoris Tbesaurus abgebttdete Tafel mit dem 
BnnlMldie dar Munetgone» in fierllch ge- 
schnitsttm, nadniDonanigem Rahmen. Die 
übrigen Stfldte aind thmiBäschan Ursprungs 

Von einem ungenannten GOnncr ein noch 
dem frijhen Mittelalter angchttrendcr Schach- 
stein iTurm , vernuidicfa daunctie Arimt dfii 
X Jahrhunderts. 

Ein Relief in Lxderprcssung , die Ma- 
donna mit dem Kinde zwischen zwei Engeln 
noch LIJCA DEI.I.A RoniilA, als Cat>e eines 
UBgenaiuiien Fieundea der Samnüuqgi Ein 
flbereiiutiaiaBendar Siueeo mit derJahreuahl 
1438 befindat sieh 'm Oxford. 

Niederländisches Relief in Eichenholz, die 
Kta^;L- urvi .leii (.^ichttam Christ; Jur^tollL-ni!, 
vriTii Ende des XV Jahrhunderts; Fragment 
ciiK's grofsrren Aliarwerkca. Geschenk das 
l!e.-m Gustav Salomen. 

Von Herrn Hans Schwarz in Wienaittt 
bemalte Thonstatuene Johannes des Evm- 
gelisleB, aus aioer Gnippe dar Kfautigmig 
siammaad; gute aaddeuttcht Arbeli des be- 
ginoenden XVfll JahriiWldeils. 

Endlich in klcintrcn Arheilen in Bronze: 

eine altchristUchc Lampe in Gestalt eines 
Pfaus, angeblich im Tihersande gefunden, 
geschenkt von Herrn A. Krowein in 
Elberfeld, 

ein Windhund, italienische Arbeit des XVI 
Jahrimndarta, 

f&nf PlabeRen, darunter das Stichblait eines 
Schwertes mit David als Sieger, bisher 
unbckannt<■^ , l>i.-s.nn]crv v^'iötu-'. Werii 

des ANDREA KlCUt), von •..•i:;i.:ijiinien 
Gönnern; ferner als Giv^h. nk .los Ikrm 
A. Zeifs Ö Bleiplakctten , nntur diesen 
dne Arbeit de* • Meisters tkt- Orpheua- 
togff eine runde vergoldeie Bronae- 
plaketK, deuiache Aibeii das XVI Jahi^ 
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liunierts, Geschenk des Herrn James 
Simon, eine Bronzcplakcue von QUKL- 
l.lNUs iSilen •Tiit S.itvm ur.d KinJ^Tni, 
Geschenk de» Herrn VV. Bode, endlich 
ein üvaks TaTelchen mit der Anbetun;; 
d«a Kindt*, UMcfaeincnd vlimitcb um 
itioQ, GticliiinUl dM Hairn G> Solomon. 

j. T.: 
nHBDLXMDBR 



C. ANTIQUARIUM 

Im Kunsihandel sind erworben worden fllr 
die Vasensammlung: 

eine kleine kyrenAlsche Amphora, «ine grofse 
Hydria hellenistischer Zeit mit tchwan 
und w«i6 ttii%einaiten OmuneoMB und 
«m kloiM Kann« aus unft <^Uab aat 
Ägypten, 

eise FiMche helleniitiicW Zeit au tem «gil- 

laiu mit »'«'ifb .'iiifKt'si't;!t«n Blflten und 

Einnuur.gcn jus büoticn. 
eine kyrenilischc Schale mit d^r IXirstcllung 

von Kri«^m, die einen Toten tragen, 
eine aliattisehe pmt intakle Schale mit Kampf- 

seanan^ 

cioe lilcina» raiehbanialTa aniMh* Pyni. B«- 
»oaden be n wrJwn t iwit bt| das« der 
Brotueriitg, an welchem der Deckd ge- 

hoben wurde, vollständig erhalten ist. 
Die Sammlung der Terrakotten wurde um 
eine archaische Tcrracotta aus Tanagra und 
eine durch Ausfahrung und Farfeenerhaltung 
ausgezeichnete weibliche hlgur in;'. A-li<;n ver- 
mahrL Als Geschenk gingen der Sammlung 
teilen Seiner Exccllenz des Herrn Siaaik- 
minitien von DelbrOck i^Tarrakonan aua 
Tarent und tüi klnnaf alabasttnitt FMidi» 
chtn «I. 

Unter den neu erworbenen Bronten und 

Misccilanccn sinJ bL'sanJcrs erwähnenswert: 
ein altertümlicher eiruskischer Spiegel mit 

mythologischer Darstcluni; in flachem 

Relief, daa erste Stück dieser Art in un- 

itrtr Sammlung, femer 
ein liliiemcr Ring mit DanteUacy dar in 

ihrem Tempel disenden Kybek aus Per- 

gamon. 

AU Haupterwerbung des Anliquariums sind 
i iniL;i- /iKitmmen gefundene Silbergeftfse aus 
lli-rmupolis in Oberagypten zu bezeichnen. 



vcnnurlAli ms dem ersten vorchristlichen 
Jahrhuiiaen und bis jetzt einzig in ihrer Art. 
Es sind sieben teils ganz erhaltene, teils fran- 
menlicrtc Stücke. Am hervorragendsten sind 
zwei Hache Schalen mit den getriebenen 
) Relief köpfen eines Herakles »nd einer Münade 
von kOnstlerischer Vollendung. Die Köpfe 
tind amblamartig in daa Scfaalenrtind einge- 
teilt und genau in der Alt befestigt, wie dia 
I Embleme b« den Schalen aui Hildesheim 
' und Boscoreate, fOr deren Beurteilung sich 
^ wichtige r.ejc (jesichtspunkte ergeben Zwüi 
andere S;h:ilcr. der f;li;ichen Gröftc und l'-irm, 
li-ji denen die Keliefbilder verloren üenanyen 
sind, waren Oegenstacke zu den beiden erst- 
genannten. 

An einer einfacheren napfartigen Schale 
lind keine Spnian davon an tahan, daM au 
Miitelbiid angthndit war. 

Dazu kommen noch Snidittticke einer sehr 

groFven i;!-rierel:<Mi ?.li;de ein Ideiner 

ovaler Icller von eit-.er den eiri)<L..her'. l elicm 

I ant HildCtheim er.:^preeh^nden l'.irrr,. 

1 KtKÜKE voti STR.\DONIT35 



D. MÜNZKABINET 

Das MQnzkabinet hat erworben 1905 StUck, 
I n.'lmlich 44 Gold-, 1191 Silber-, 417 Kupfer- 
niQnzen, 13 Medaillen, ao Marken, 113 Siegel- 
»tempel und BuHctt und 7 Igjrpiiach« (äas- 

gfwivhle. 

Unter dtn andkäl MtUlten verdienen be* 

j sonders betvoigeiKiben cu weiden ein As von 
I Volatent; «üi dnrdi voitrilRIche Eriialtuiig 
I wie durch achOnen Stil gleich «nigeceiebneiea 
I GoldttOek von Syrakus mit dem iBwenwflr- 

l; nder. lle'.i-.lcs, ein prachtvolles Tctradrach- 
t:i in i^aliet^;!! Stils! von Naxus, eine seltene 
I 'v.ichme von Korcyra [halbe Kuh — stili- 
sierte Blume, vergl.Cat. Brit. Mus. Taf.XXi, 16) 
sowie ein kleines Sil Hi>?iick des Inditcihen 
Fürsten Sophytea, das bisher nur noch in 

I einem anderen, wie et scheint jeHt vei^ 
«choUenen Exemplare bekannt war. Dacu 

I eine Auswahl von KaisermQnsen meist thra- 
kischer Sllidte, einige ddvon durch Seltenheit 

, oder schöne Erh.altung bemerkenswert, 

' .A el'. der Zuwachs an römischen Münzen 
war nicht unb«deutend: zunächst ein unserer 
VM* 
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StnmilwiK Sicher fehU-ndvr Den.-ir des L. Sa- ', 
tuminus (Babylon, Appulcin Nr. 3 : ein «war 
.iSL'cT.ii/'-r. ,il-i.T .lurch Jen Gck;LrvV:rrpi.'l ilv* 
K.iim:- VcHp.isiduus inlcrcssjinur ij»;iiar des 
I i K iiiis, i Lii s,ehr schttncr Aureus des Sep- 
limius Severus ähnlich Tohcn Nr. 544: mit 
Jar anmutigen D<irsU-llun;( der eilenden Vik- 
toria, die ein Knabidn an der Hand fuhrt, 
sowie drei der »dir s«liencn Münzen des 
Tynniien Alexander (mit den b«i Cohon j 
Nr. 7, 9, t^ beschriebenen Radnciten); so- \ 
dann aus dem Funde von Nieder- Rentgen 1 
eine Anzahl Antoniniune aus der Zeil Je» { 
Aurclianus his Maximianus Herculius, aus 
einer in t.onJon zur Versteigerung gekomme- 
nen Sammlung mehrere Mün/en des (larausius 
uimI des Alleclus i'Jnrunier ein Kxemplar iles 
GanuNius mii EXPECTATE VEM ; endlich 1 
eine gt^bera Anzahl KupfemianEen der iCon- 1 
sanli Tüschen Zeit, unter denen mehrere un- | 
serer Sammlwifi bisher noch fcMende Stocke. | 
Von den Manzen des frohen Minetalten I 
ist eine langobardische Goldmünze \ on Fl.i- i 1 
I.ucca hervorzuheben, von Jen Pfennigen ucr 
s'ichsisch - frlinkischen Kaiserzeit ein Denar 
des Bischofs Embricho \on Wür/biirp nam- 
haft zu machen. Eine besondere Beri-ioherunp 
hab«n die Urakicaicn crfjthren in mehreren 
ThttringerRciierpfcnntgen, sowie einigen Hers* 
fetdem, versprcqglen Stdcfcen des Fundes von 
Ringleben, ferner einem dem alten Rode- 
wiizer Funde enistammenden Pfennige des 
Wlndislaus II ron Bühmen mit der Dar- 
stellung des KOnig.spaares, sodann den Kul- 
mcr Kimdsliicken aus dem Nachlasse des 
Herrn LanJgerichtsvlireklors Hardt, dem Brak- 
leiilen des Bischofs Martin von Meifsen, dem 
Pfennige des Landgrafen Heinrich Raspe von 
lIlQringen und seines Bruders Konrad mit 
den beiden einander cnlg<genreitend«i Rciteni 
mi dem Pfennige von Beigemt und schliefr- 
lieh Hohlplennigen dcs Mariigraren Konnid I 
von Meifsen mit dem nil.Ii Ii s siehenden 
l-ürsten sowie bischüflich nju.nburger GcprS- 
gen aus der Münze zu Strehla aus dem Paus- 
nitzer Funde. Von den gleichzeitigen zwei- 
seitigen Münzen seien nur der llennig des 
Grafen Winckind von liaUcnberg bu& der 
Sammlung WeingArmcr und der steirisdic 
Pfennig mit der Umschrift DE GREZ genannt. 
Ihnen sind anzureihen der Peierahelmer $ier> 
iiog des Herrn Arnold von Stein, der Sterling 
des Hennann von Lüdingluiuiien, eines der 



\ ornehtnlichsten Stücke derfadwanM» Saatm- 
lung v on Sanrma-leltsch, und die j Stalc 

von Schwären der Bischtife Ludwig II und 
Johann II Poiho von Münster und des Witien- 
pfennigs der Stadl Ncu-Brandenburg. Einem 
Flensburger Wittenpfennigfundc aus dem Be- 
ginne des XV Jahihunderls enuiammen 2 un- 
gcaempelte Marken Silbers in Form von 
Gusskünigcn. Oer alte Fund von Kappen- 
btxg aus dem Naddaaae des Herrn Westert 
nMHm In Bielefeld hat dne reiche FffUa bdh- 
mischer, thQringer und ihainlscher Groschen 
mit Gegenttempclri geliefert. Von alten breiten 
Groschen sind aufserdem zu nennen die Mar- 
saler Gepräge der Bischöfe AJemar, Dietrich 
und .lohann III von .Metz, früher eine Zierde 
der herflhmten Sammlung von (",h. Robert, 
der Zehner der llerzüge Wilhelm IV und 
Ludwig X von Bayern mit dem Bilde des 
M. Maitm, der Ambeiger Groschen Ludwigs 
vom Jahre 1511 und der Lemgoer Groschen 
Bernhard* VIT von Uppe. An Goldgulden 
Neien -Ii.- ^'>n Pnensc und MOhlheim genannt. 
.\u» iiLi i-h^iii.iUgcn Vossbergschen Sammlung 
stammt ein Vicriellhalcr Je^ Markgrafen 
Joachim I von Brandenburg. Von den «ahl- 
reichen Kippennflnxen sind die bemerkens- 
wertesten ein Vicitelüialcr von Lixheim und 
ein ZwHUknrazentOck mit dem Namen des 
Herzognims Gnibenhagen. Die reiche Somm- 
lung der Ambach -Bayreuther Mdnxen ist 
durch 3 bisher nicht vertretene Noininale ver- 
mehrt, ein FünfdukatcnstQck der Markgrafen 
Friedrich, .Vlbrechl und (Christian, einen Drit- 
lelthalcr de* .Markgrafen Johann Friedrich und 
einen Achlelthaler des .Muikgnifen Frie»lrich. 
Endlich isi noch ein Dukai der Sludl Altona 
mit dem Monogramme König (Ihristians VII 
von Dflnemaik namhaft cu machen. 

linier den au&eKleutschen Mllnicn Uber- 
ragi alle ahrigen m ScbSnheit ein Ihihat des 
Kunigs Sigismund I von Roten vom Jahre 
1530 Aufserdem isi ein Glgliaio derOenueten 
auf t-hios anzuführen. 

Die Sammlung der oncnt.ilischen Münzen 
erfuhr eine hcdeutenJe Veitnehrung, beson- 
ders an Prägungen der vergeh iedenen kleineren 
rouhamedanischen Dynastien in Transoxa- 
nien; darunter befindet sich eine ganae An- 
lahl von Pilgeherren und Prtgestttten, die 
bisher im Kabinet gsr nkht vertreten waren. 
An Medaillen wurden aus der Sammlung 
I Greene erwarben das Steinmodell der KfaOoen 
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Ml. Trills auf Tasiiis, den Mailänder Staiils- 
maEii), und ein SlUt.'k ersten Randes, die 
silbcrN'erjjoldctc Medaille des TOBIAS \\'> >: f 
auf den Brcslaucr Ratsherrn Daniel Kapoli 
von FreilHiiTB und dessen Krju Anna Winck- 
krin in Gemein whaü mit ihren beiden jugend- 
lichen Kindern. Nach diesen sind, noch «Ine 
Medaille mf den Sidian Selim I., lowie von 
modernen die Plakette CHAPLAJI«» «uf die 
Jubelfeier der Bnuerei N«u>KaiM>eig bei 
Kopenhegen tu nennen. 

In einer vierten Rate ist der Resl der 
ehemaligen pr.lchtiijcn SicßcLstempcIsamm- 
lunj^en von t)oni;e und (lliarvei in l'iiris nun- 
tnehr NollslIndiK erworben. Eis sind diesmal 
aufser fninzOsischen vORflglich spanische und 
indtenische Stack«, unter welch letneren 
mmendich die Gold- und Silberinilien der 
DoBCii ßvnclwo FoKari, M. Antonio iusti- 
niano und Ludovico Manin all^cnuinere« 
Interesse hielcn. l'nler .i^n l.in/« Iklufen 
m«en her\ or eine schöne U;cii>u..s; ü«..-. l'apstes 
l'iiil II, ein silherner Stempel des (Christoph 
Oümzer, königlicher Syndikus in Strafshurf! im 
Jahre i»jKi, und der «rofse Hronzestcmpel des 
Rotenbui^er Landfriedens mit dem Bilde 
des Kaisers Kari IV. 

Unter den Marken sind die zu Fraidtfurt 
au* dem Main gebastelten Handeliplamben 
hervorzuheben. 

Geschenke sind zu verzeichnen von dem 
Krtniglichen M i n Isieriu m für öffent- 
liche Arbeiten, den Herren Pfarrer Eu- 
rin^er in L'nler -Ottmarshausen, llnhlo in 
Beiün, Jakohsen in Kopenhagen, Rau- 
inspeklOrSicgclmann in Hcrim, s onV'Icii- 

teo io Bonn und Frau Dr. Naisel in Berlin. 

MINASIRR MtESSEL 



E- KUl'FERSTICHKABINET 

Von den Erwerbungen des verflossenen 
Osiansls sind die nachstehend verzeichneten 
hervonuhelien. Den Hauptteil darin bilden 
die tuf den Venteigtranf«! der Suimlungen 
«oa Sdlei im April und Svlur im Mal d.J. 
fgonaehun Ankluiit. 

A. xvi>feiistk:hb 
Meister E. s. I ^tVi . Der N.irr und ^ Ltuten- 
spicterin. Unbeschrieben. 



i ibltKEL V(>.N I kl Ni \i D rhl. Lukas. H.107, 

— Dur Ar/i und ikr .\pothcker. (i. 180. 

— li.is l.i<:bcs;..i.ir. B. 181. I. 
Deutsche Schule .\V Jahrhundert. Der hl. Hie- 
ronymus. 

MAKTIN SCHOMOAUER. Anbetung der KOnij$e. 
B. tii. — Der hL Antonius. E. 47. — Das 
I Sjrmbol de* Evangdbien Markus, B.74.— 
Dm Symbol des evangeliiien Lukas. B.7}. 

I — Der hl. Jakohus. Kopie nach B. 

Meister mit dem Zeichen A. G. Wappen des 
Bischofs Rudolf von .Scheerenberg und 
des Bistums Wurxburg (bUit aus dem 
war/biirger Misstle voo 14S1) Pass. II 
p. i]4 Nr. 3a. 

ALMIECHT bCKEft. Das Schweifstuch der Ve- 
ronika, von nrei Eng^ gehalten. B.aj.— 
DieKupfentichpaMion. i6Blatt. 
! HEnnOGH ALDCGREV«. Bildnis dcs Albcri 
von der Helle. B.iW. 

HANS SEU.vLb bi;h.\m. Hochzeiisiinnr. 1 Blatt. 
B. 1 57. I. und I iH. I. 

FRA\/ lil.i N, /«ei Miiiu-r.f- I', 

Deutsche .Schuie XVI .laiiriiundcrl. Schenk 
von Niedeck. I-lu){blatt. 

FKANZ VON KOHQEK. BUduis des PelcT von 
Cornelius vom Jahre 

8. PH. BAUMANN. BÜdnls der KOnlghi Ca»' 
I line Anwlie von Dinemark. Sehabkunst. 
' JANVANAKi^N. Rheinlandschaftcn. B. iS— 21. 

CORNCLIS BEGA. Kopf eines lachenden Bauern. 
B. ti. 1. — Brustbild einer alten Krau. 
B.7. I. - Stehender Bauer B.S. I, - 
Sitzende rauchende Frau. B. 11. — Die 
Alte mit dem Topf, B. 12. I. — Der 
Haucher. B. 13. I. — Mann mit kurzem 
Rock und hoher Mfltze. B.15. I.— Sitseo- 
dcr Bauer, eine Pfeile ansondcod. B. aa L 
Die Mutier mit ihrem Kinde. B. «8. — 
Die Familie in ihrem Zimmer, ß. 30. 1. 

— Die Mutter im%Mrt llavl^ IV 11. I. 

I NICOL.VKS BKRGMKM. Dit Niulcodc Kuh. B. 1 . 
III. - Die drei ruhenden Kühe. B. {. II 

— Zwei Zici^enbticke. B, 30, Ätzdruck. 

— Die Folije der Schafe mit der Hirtin. 
8.41—48. V. d. Nr — Die Folge der Sdufe 
der Ziegen mit dem Hirten. 8.49— $6. 
v.d.Nr. 

I METER BOEL. Die Wildcchweiniaijd. B. 7. I. 
! FEIUHNAND BOL. BnisifaiM eines alten Mannas. 

B. Q. 

' JAN HO I II. Die Frau mit dem Maulesel. B. 1. 
11. — Der Ochscnwagi-a B, 2. III.— Der 
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grofse Baum. B. 3. v. d. Adr. — Die bei- 1 

»U-n Maidla-ri.-. H.,;.^ >i A.ir DiL K-ili^c 
licr 1 .;ini1«halien in die UroiiL. Ii ■-, — i<i 
V. d. Namen da Kürvslli.Ts. 

BARTHOLOMÄUS BKE£NeEKC. Der eil«niie 

Bote. B,n. 

KAtüLDUlAIlDlM. Di« Maulesel. fi.s. v.d.Nr. 

— Die beiden EkI. B.6. I und IV. 

Dil- lii.§;cndfn drei Sv-liWL-inc. Ii. S. 1 und 

IV. -- Du- Ldtidscl'. itt iltr ri.ni| 
ruinr- B. I J. \. d. Nr. und i^nit iIi.'.- .Nr. 
Der 'I'rossoubi; mit den boidon l'I.^eUi. 
B. 19. 1. — Der Ochs und der Ks«!. B. aG. 

d. Nr. — Di« Bluerin im Wasser. B-vj. 
». d. Nr. — Der stehende Odue und des 
liei;L-nde Kult). IV -n. 1 — Du- I.ilIl..l^^:llH;^ 
m;x di-'in Kit:| /.wiscliün /.wei Scliii:<ii. 
H. 72- I und II. -- lins ii.Jti'jnJi.' Sch:it 

üiiiiUTzaiun. fi. 35. V. d. Nr. Das iie- 1 
gende Schaf am Baunutamm. B 36. I 

V. d. Nr. I 
HXNDtlK GOLTZIVS. Maria mit dem Leich- 
nam Chn^n. Ii. 41 — Sit/cmlc iillc Frau. 
IV rj i, — her MJtr Jau litil. Ii. löi. -— 

J;in .\rn<>:d üc-erestcyn und sein Wappen. | 

H. i'/2 und 1 v''- I 
JAN HACK-VKKT. Dt-r si..h s^h;3ni;cliide Weg. ' 

ß. a. II. — Die Gruppe von vier Blumen. 
B. 5. M. d. Nr. — Der grolse Felsen am 

FhKS, H.v M. d, Nr 

lAM V.*N IW-R lll'CKF.. Gruppi.- von tunt .S.liii- 
ft-ti und einem Widder. B. 2. I. 

.UJ.R.\H,\N( HONliULS. Der W oll von zwoi Hun- 
den verfolgt. Wcigi:! yl-i-. 

JAN MAimsS DE iONGE. Der Kampf der zwei 
Reiter« B. 3. I. 

JAI05IELE. DuJeisack blasender Hirt. B.i. 
Die Lausenn. B. ; — Sitzender .Mann, sich 
einen Dorn au'; liom Ki.ds i-iLlien..!. H. 

Gd.LhS NbVIS. DcT M;mn n.it dein Hur.d..v 
ti.S rn. J. Aiir von I. Iluvstns. 

PAUL Pornuc Die Fol^ der Ochsen und 
Kdl». ai— «. I. — Der fldtende Hirt i 
B.15. II. — Der Kuhltopf. B 16 1 

CiliBRANDT V.\N BVV RfmhniriLii mit .Irrn 
.Sal>i.v B. (.V, IL _ Ahr.ih.irr, verlliSsi Un- 
gar B. jn. A'uiihjii; und IsMjk in l,'.-;- 
iL'rrcJur.L;. Ii 24- l.'n'. id (j: Im.'T. 8,41. | 

I. — Die Anbetung der Hirten. & 46. — 
Mari« mit dem Kinde auf Wolken. B.61. 
wt den di.igon.i Strichen am Himmel. 
'—Christum jnL-üjj;cml. 8.67. — Die kleine 
Autsrwtckung des Lacarus. ß.71. I. — 1 



Jesus in Gethsemane. B.75. — Chrfnutam 

Kikii/ f. I (.ihriiUiv erscheint den 
jLlnt;erri Ü ^.j — Der hl. Hieronymus 
in L>ijrurs (jesvhrr.aek. B 104. II. — Der 

Stern der KOnige. B. 113. — Der Gold- 
schmied. B.133. f. — Die alle Beitlerin. 

B. S7a- vor rUerarbeitung der Haube; 
— LazarusKhip Bi-i. — SioeDder Bett- 
ler B 17 ; II. - .Mmnheher Akt. B. 
I. — l.in Svlvics, B.2'-:'i. ^or den Rc- 
touchen 1111 G.jvitht Njichdenklicher 
junger Mann. B. to>i. iL Menasseb ben 
Israel. B.atig. vor der Reiouche. — KaU* 
köpliger Alter. B.S92. I V. — Rembrtadtt 
Mutter. B. 349. I!. 

JOHANN hi;im;ii:h koos. Die .Maultiertreiber. 
B .'t. \. -.1. Nr, Die ruhenden Schafe. 
B. 27. V. d. N-. 

IXCOb KUlslJ.via.. Ine {iüite :iui dem ilOgcl. 
B. 3. 11. vor der Aufaizung — Die Rei- 
senden. B.4. mit leichler Luft oben 
rechts, TOT der Wolke. — Das Kornfeld. 
B, II, Die drei Ij.iien. B. ü II 

IGN.XZ V.\N 1)I-R MOi:k. I.H:r .Sumpf, van der 
Kellen Ni-. 1. 

DiKK STOOK BAuer, ein i'l. rd nn Zagel füh- 
rend. B.a. vor der Luft 

HBRMAN SWANEFELT. Johanne« der Tlu&r 
in der Wflste. B. 34, I. — Der Abend. 

B I . I und II - Die kleine HobbrQcke. 

B.yi 1 un.l II, 

ci.'f:,\s v.\N i:hK\. !>!,■ Folge von Lmd- 

; i:li:itu-n iL u 1 -- io. 

ADBi.x AN V AN 1.1 \ 1 1 DE. Die F lii^c der Tiere. 
B.I— (o. I. — Stehendes Scha£ B.t^ — 
Liegender Widder. B.11;. 

,\IU AHA.M VERBOOM. Der Weiler. B. I. Ätz- 
druck und II. Zustand De: Teich. B.2. 
.\l/dre.k .Iii! II. 

■iiMON hl. vuLOtK. Der gtitne Berg. IJ.7. 

Atsdnick. — Die Folge der Tiere. B.11 — 

20. V. d. Nr. 
ANTON WATRitLOO. 60 Blatt LandichiAen, 

darunter vic!e .'V.^i'riuke 
1H()V.\> UM.K Die -^|n:iiierii> B. i. II. — 
].>er .M.lMIl. der ell eii ,Selii::'l hlndct. B. 4. 

Die >| i iucnn uiia ült 1- iücher. B. tS. 
II - i>: Frau mit den beiden KSiben. 
B.14. II. 

REINICR ZBEMAN. Schifie. B.7$— SS. 
MARCANTONIO BAIMONDI. .loseph Und Poti- 

phar. B. 9. — Der hl. Seba-stian. B.i6d.— 
Der Kindenanz. B. 2 17. 
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CLM»K eSUiX (CLAOOB UMAAIN). Dfe 
Herde an dar Trinke. It-D.4. I. — Der 

Tan/, Ufer des Husscs. R.-D. 6. I. — 
Hif Rji.tH'!-. R.-D.ii. IM. — DerSonnen- 

uillLT^iUi^;. R.-D.15. I. — I'u lus/.olifiirlr 
Herdt. R.-D.16. II. — D.r l ar.z derJahrcs- 
seiten. It-D. m, II. — Hin jnd Hirtin 
in .UntnrodunB. 8.>-a. ai. I und II. — 
W» M ZSkam. lt-D.a6L I. 
J. B. CKATtLOW. BiUnb des l.B.Bettaet 
omSBPt'C RIBCRA. Die Miner dc« M. Birilio> 
Inmius. B.6. I. 

D. HOLSSCHNITTE 

Dcutidit Schule XV Jahrituadeit. CKrinus 
tta Kreut zwischen Maria und Johannes 
fAus dem Freisinger Missale, Augsburg, 
i':rhird Rutdolt, 1491. Fol.) Fairben|iol>> 
sciiniu von vier Platten. 

Al.HRECHT hOri^iR. Acht Blatt aus der Apo- 
kalypse. B. 6i, 64, Ö5, 08, öy, 71, 71, 7}, 
Ausgabe von 1498 mit lateinischem Text. 
— IKe ApokalirpM. B.60— 75. D«*ao 
6 Blatt B.6i,<4> ^» 73 74i IVot«- 
dndke vor dem Text Mif der Äfldiaeile, 
«U« Obrigen von der Aufgabe von 1^ 
mit deutschem T«zL — Dar Kalvarien- 
bcrg. B. 59. 



LCi;\-' Ck \NACH. Luther 



Ainuenliai,Valk, i'j<i5. FuMg gadrucktt 

Kupfimttfelie. Kl. qu. 4"^. 
KARi. W'M.HEXM if.vMUKR. I'octischc Werke. 
1 Bande, Berhn 1X00 und lOoi. 4". 

E. ZnCHNDNC 

BEMttKANiii. Elieser am Brunnen. Feder- 
zeichnung. 154mm hoch, -summ breiL 

K. HANDSCHBirr MIT MALEREIEN 

Buch der iiey%in DreTvaldelwic. Papier- 
handichrift richyniüiisclien Inliain mh 
lahlreidien meriiwOrdigen , konilletüch 

wertvollen Malereien, geschrieben zu 
Konstanz in dca Jahren 141(3 — 1419. FoL 

Werke neuerer Kunst 

PVDIERUNGEN 
FELIS ÜRACQUEMOSD. Canards surpris. — 

Les Hirondelles. — Mojcttcs — Hrurocs 

du Matin. — Nuee d orag«. — Roseaux 

ei Sarcelles. 
PAUL UELLEU. L'aiguiUe. — Caefae-cache. — 

A quem maiiu. — Salon Uanc. — Le 



UBANMOT. LabdfeConlie. 



Pass. i(>3. Mit vollständiger Über- und 
UateRcbrift. 

C. BCCHER MPT HOI.^f^rUNITTEN 
Missale Augustensf-. Augsburg, Erhard Rat- 

doh, 149C. Fol. Mit einem mit vier Pknen 

buat gedruckten Holzschnitt 
Ifiiaale Pamiense. Augsburg, Erhard Rat- 

dolt, 1498. Fo). Mit«ineinmttviarFl«n«n 

buni gedruckten Holaschrntt 
Von Fortuntto vnd seynem Seckel, auch 

WQnschhütlin. Augsburg, Steyner, 1513. 

Fasciciilus I cmporum, Utrecht i^ßo. FoL 
JAN CrKsnN Van dc» ^boden gods. Detf 

i4ej. Fol. 

CKCHo u'ascoli con comeniOi Veneda, J. B. 

SessB, ijDi. 4'. 
viNGBlOO »ROGiAimMO. Im Centn NoveUe. 

Viiwcw, nwiceeco MaKoUal, 1554- 4"^- 
La* neufpretix. Paris, Michel le Nur, 1 507. 4', 

0. B.OCHBR MIT KurmsncHBN 

Veues et Perspec rivt-s Je H(ir.s].iril;.\li Vi-m'-. 
et Perspectives de ia Viiie uc Cleves. 



VASfBFNHOLZSCHNITT 
l-IERRE GEORGES JEANNIOT. Angele. 

LITHOGRAPHIEN 
A. bESNARD. Lcs Baigneuses. 
J. u. »LANCHE. Tete d'en&ni. 
E. DINBT. Ttt« de fofflnt. 
M. FAMTm-LATOVR. Ffenonle. — En mi- 

moSre de Sdromann. — Ortdine. 
A. LEPfiSE. Un noye. 
ALEXANDRK LUNOtS. Demiere priere. 

EDOUARD \',ANr I, Ll-s Ooiirscv 

JAN VI-TH. BiiJnii ücs Malers Jacnb l.ooy. 

Aus dem Landeskunstfonds wur- 
den angekauft und dem Kupfaraiich- 
knbinet flberwiesen: 

UTHOCRAPHIKN 

GUSTAV PfiaauiT. xi8 Nan, meiti Bildniaie. 
Vom Kdmder selbst gesaRunahu vOr«(Jg- 
1!che Abdrflcke, sein gesamte* Ijebens- 

«trk bildend. 
ALEXANUhK EKENZ. Verbrecher im Jenseits. 
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OTTO CItfaMEJ«. Siegfried Wngncr. — Schiels- 



nuu« HOCH. Altes StBdidita. 
MtHDR KAHPT. Toieniiiaik« Friadiidtt das 
Grofien. — Auswanderer. — Auf 4ini 

BtICKN KAMPK. Dorfcckc. 

PKANZ NAAGER. Madonna. 

BMii. oRLicK. Die drei LebemsNr. — Pi«gM- 

Ghetto. 

CORNiaiA r-ACZlCA>WAGNEK. Hildnis der 
Gftfin Eis» von Mduan. — Aufwam. — 
WnUidwr Akt 

HANS VON VOLKMANN. Elmunv Wcaitr. — 
Abendwtnd. 

Aus den in dar KL»tiiglicln.-:i 1 eclinischen 
Hochschule zu Charlottcnbur^ bewahrten 
Kunstsammlungen des Bcuth - Schinkel- 
museums wurden folgende Blatter dem 
Kupferslichkabinet kihweise fQr fünf Jahr« 



A. KUPFF.RS nClIE 

Meister mit dem Zeidien £ S. Gefui^ennahme 
Christi. B.iS.— MadoiHwniitdemKinder- 
iMd. B. 85. 

AURECHT ALTDOHFEIL HL KadurilM. is<i6- 
Mqrer, K.-L. Nr. 9$. 

LUCAS CRANACH. HL Banholamllas. B. 3. 

Mebter mit dem Zeichen L. Man, Von» 
und Amur. 

B. ZEICHNVNO 

AlBKECHT uCheh lugeschriehen. Simsen, die 
Philister tüiend. Weiisgchühic Tusch- 
iricbnuilg auf grBngmndiertem Papier. 

iJPPMAHN 



F. Ägyptische Abteilung 

Asyptischa Aiiartttmar 

Unter den in diesem Vierteljahr erworbenen 
ägyptischen Altertümern bilden «wei Stücke 
aus der Sammlung des Herrn Grafen Prokesch 
von Osten den Mittelpunkt. Ks sind dies: 

Eine etwa jo cm hohe Hulttigur eines 
stehenden Mannes aus dem neuen Reich , die 
sich den besten Holztiguren dieser Zelt an 
die Sehe stellen kann. Der Dwi^tellte ist 
kahlkSpfig wie ifie Priester und trigt eint 



Geifscl sowie einen kurzen Schurz, wie 
ihn Soldaten trugen. Er war also viel- 
leicht Offizier im Dienste einer der groben 
Tempelverwallungen. Betonders hflbsch ist 
das Gesicht vied«i;gegebcn. 

Ein holzemer LBwcnkopf, der wohl den 
Abschluss der Si-in iilthne <. iin s Tiiriines ge- 
bildet hat. Arln-it i:ii.J Krli;rltiiiii; >.irid gleich 

trorzdglich. 

Von anderen hrwerbimgen sind vor allem 
zu nennen i wei vortrefflich gearbeitete grollte 
elfenbeinerne Rinderftllie» etwa von einem 
Betr. Gam gfiaAt aindin den Kflmigitgrtfaam 
atts den ersten Djrnasiiaa In Abydos und 
Negadc gefunden waniaiL Derselben Zeit 
i;eh»rcn ein grofser Kupfetn^ und »«bm« 
Sieinschalen an. 

Wichiig ^ir i femer zwei Geräte, die sich 
durch ihre Inschriften als Instrumente zur 
Beobachtung der Sterne erweisen. Nur da* 
eine von ihnen war bisher, und auch dies 
nur aus Bildcm später Tempel bekannt. 

Ein Geschenk des Herrn Prafiasim 
Schweinfurih ergBnn dessen letzte Gabe - 
in erwOnschter Weise, denn es enthAk ZUtn 
gröfsten Teil wieder Beigaben aus Gräbern 
liuT .;vs:tii Dyii.isiii'ii , l'.;'si):iders Töpfe. Inter- 
essant sind vor allem zwei Steingefilfse in Form 
eines Elefanten und eines Nilpferdes, sowie 
rohe Kigurcn von Frauen, sogenannte Puppen. 

Die Sammlung von Götierbronzen wurde 
durch den groTsen Kopf eines Ibis, des Tierea 
des Gonaa Thodi, mit dar GOtHrkrana» var- 
ntetwt. 

Vnrdcrrr;! n • che .Ahcrtümer 
Aucii cmc Kcilu- viir. Ar-.kayfen wichtiger 
vorderasiatischer Aj.criDmer konnte ge- 
schUftlich abgeschlo-j-^tTi werden. F:s wurden 
erworben : 

Eine Art ThoitgefAfis sehr alter Zeit, das 
woM aus Tello stammt tmd mit Tampel" 
reehnungen bedeckt ist 

Zwei Denkmäler aus der Zeit um aooo 

v.(;hr., in der clamitische Froherer Babylonien 
beherrschten, nimlich : Kupferfigur einer Frau 
mit einem Korb auf dem Kopfe, m t ilit vno 
dem Künige Kudur-Mabuk; Kalli:^Ecmpla:te 
mit Inschrift aus der Regierung des Rim-aku, 
de* Sohnes des ebengenannien. Er gilt als 
der aus der Bibel bekannte König Arjok. 

Unter einer Reihe von Siegclcylindem aus 
Babylonien, Anyrian und Patina befinden 
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sich mehrere von vortrefflichem Schnitt unJ 
mit mcrkwürüi^LH I i.irs'.^lrjncL-ii 

Ein assyrisches Siegel aus schönetn blauen 
Stein hat noch »einen alten gotdnen Griff» der 
mit AdleritOpftsn vereint ist. 

Aus Jerusalem scamnien mehrere Lampen, 
darunter einige mit der Darstellung des slebtm- 
armigen Leuchters, ferner eine bronzene 
Raucherpfanne. 

Mehrere Siegel und andere kleinere Alter- 
tOHMr kunm uns eus SOdarabicn zu. 

Auch zw« cyiMÜehe Statuenkttpfe aus j 
KallMtein ururdcn erwocbeiu I 

KUIAN 



c. MUSEUM fOr Völkerkunde 

L Bni NOLOGISCHB ABTEILUNG 
INDIEK 

Geschenke. Herr Knmmeniennit Rau- 

t f n •. t r ,1 u ch in Köln' n!!l/'i^'jn.-ii ;ius Bali, 
litrr A. Maals, iiief; Küiin u. -,. w. von , 
Ceylon. Herr Albers, Kanzler der Siame- 
sischen Gesandtschaft, hier: Gold- und Silber- i 
pcld aus Siam. Herr Dr. Pleyte in AoMMf- | 
dam: Eüinologica aus KisMr. 

Anklufe. Ethnologien tut Ki<$er, einen 
I'.t:JJIi:.V >{ r lus Java, einen sübemen Arm- 

rii'i^ uuä Süamdicn. | 
OSTASIES UND CUNTiOaAäJEN 

Geschenke. HerrDr. med. Masuynma: j 
ZweiSandalen,iagenonnte •Komigeta*, Japan. 
Heir Kisak Tantal, hier: drei Proben 

lapanischer Zcitun);en, davim ewLi in K irtM 
bezw. Formosa ersclKuuiiJ. H^rr Dr. ■ 
Königin: Gedicht um! -Syll.ihar ir. lapani- ' 
scher bhndenschrift. Herr Gouverneur z. D. 
Dr. von VVissmann: Steinfigur, sogenannte 
Jagi-bäfaa-Hexe, aus dem Altai, Sibirien. 

Ankaufe. Grefier Kakemono mit Dar* | 
Steihmg eines Mandara .= Sanskrit: Mandalu , 
«wei Bugaku- Masken, eine Nö- Maske, vier 
Hefte mit Zeichnungen von N<"i - M.rski:! lu-l si 
Originatangabcn aus Japan. Das grulse Fun- 
dainenuüwerk aber oslusialische Kunst- und 
Kulhirgeachichie in 98 Heften (KokJtaj, ferner 
ein japanischer Neudruck eines ciünesiichen 
Werkes aber Archäologie und Udneni japa- 
nische Text«. Kultusgerate und Ethno- I 
graphica aus Ost -Tibet. ; 

Anü.Ucr.».d.K.kinitiaiBiiii. itfß. »0.4, 



OS'IAKRIKA 

Geschenke. Herr Oberarzt Dr. Stier- 
ling: eine kostbare Sammhing ans Ubebe 
und Ubena. Herr von Tippelfkireh: elf 
interesaaale StOck« von der Inmgi-Eqiedition. 
Harr Lieuienani Albinus: aadia Pmia- 
kapaeln von Magwangwara. 

WEXTAFHIKA 

Geschenke. Herr Konaul Ed. Schmidt: 
einen Haha ans Braosa und eine Reih« 
anderer Siflcke aus Benin, awei gro&e ge- 
schnitele Hanspfeiler aus Dabomey, einen 

gcsi:!inLtzlLn Sluli! aus Jcbu-OJi- i.nJ zv,A 
Bamba - Schnitzwerke. Herr Dr. Gruner: 
84 SlQcke aus dem H^niLrl.iiide von Togo. 
Herr Ur. Kerttin((: 99 Stücke aus dem 
Hinteilaade von Togo. Beider Sammlungen 
von gani besonderer Bedawning. Herr Franx 
Tonnert zehn auaertesenschttne und inchiige 
Stü^I.1' von sfiner Reise am mittleren Kongo. 

Aukiuji;. Eine grofse Sammlung iqj Num- 
mern aus Nordkainerun, eine wi iierc St-rii- 
von Goldgewichten der Aschanti, eine Serie 
von Photographien und ein Fetiscbhul aus 
Togo und drei Sammlungen von Aliertamem 
aus Beani, so dass unser gesamter Bastand 
an solchen gegenwartig nahe an i2>i Stack 
betragt, und mit so zahlreichen ganz hervor- 
ragend s^h'jnLn Stücken, dass die Berliner 
Sammlung, wenn nicht an Zahl, so doch an 
Bedeutung alle anderen SammhmgKn von 
Benin •AltertOnwni fibertrilit. 

>Cdafrika 

Ankauf, tlin Morimba von ungewöhnlich 
sr >i^cn Dimensionen und mit reich vcnieilco 

I asten. 

-SOljSKE 

Geschenke. Der Kaiserlicbe Riditer 
Dr. A. Uahl; zwei Sammlungen ms dem 
Bismarck- ArefaipeL Herr Dhwktor Brigham 

in Honolulu: drei Modelle von Dolchen und 
eine kostbare Sammlung von Ober 100 Tapa- 
l'ryhin au^ Iluwai. 

Ankauf. Zwei Sammlungen aus Briüscb 
Neu •Guinea. 

AMBRIKA 

Geschenke. Herr Paul M.Hauffb 
Darmstadt: TracbutOcke, Bogen, l>feile und 
eine FIWe der Waahoe- Indianer. Hcir Dr. 

V'IU 
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Scier: farbi}!o, in NaturprOfse iuisgefilhrie 
Kopien von WanJmalcrcicn ;ius einem all- 
mcxikanischcn Hause in Tcotihuncan. Frl. 
Julie Dippell: Gcwclie, Kraucnarheits- 
kürhchen, SpinJeln u. s. w. , Aus^ralningen 
in P«ru «tkistamm«ntl. Herr Paul Wulff 
in Guay«)uil: ein altes TbonkrOgchcn aus \ 
Ecuadar. Hot Garlos M. Moralet in 
Limi: die Photographien der xweitea von 
dem vcrttorbenen Dr. Maccdo zusammeqge- 
bracfaten Stttnmluni; peruanischer AltertOmer. 

Ankaufe. Zwei groCse aus Holz ge- 
schnii/ie und hcmal(e Bärenfiguren und eine 
WaltiüchliKur der Hnidu- Indianer von Müsset 
Queen Charloue Islands i und eine GrabA(;ur 
vom Fräser River in Britisch Kolumbien, hc- 
schadt durch Profeseor K. von d«n Steinen. , 

Ein* Mtme SaainiluMg von Pfciltpiuen, j 
SHiabeiltn, awci cuiiMTDeTalMk^friren und ' 
•in Pur kupifetne Werkieuge der alten In- 
dianer von Wisconsin, di i^li Air.t.iusch mit 
dem Museum in .Miittnul vi ;i w irhcn; eine 
f^röfMrrc ShU-vtiI jiii; vuii IMict ::i;rj|-lih- n aus 
Yukatekischen UuiiKn'.-.adtcn, autgcnnmmcn 
von Teobcrt MaUi, durch Austausch mit 
Dr. Andre« in Braun»chiiire(^ Wallen und 
SdimuckgigeiMilnde der IndianertHmott det 
Rio Punis und der Myuinnnten Pwcmlniim \ 
des Rio Madeira Zwei votbiandige Tani- i 
liostCime der Jivaro » In>i;.)fi: i uii.t l iri; likinc ' 
Summlung von Geraten, Irachtrcsten, 
WanVn u. s. w. ans allen Grtbem im DÜrd- 
Uchen Chiic. 



II. VOKGKSCHICHTI.ICHF. AI.TERTCMEK 

PIOVWZ BKANOBMMfIKi 

Geschenke. Herr Gutsbesiuer w«i gel 

auf Buchhorsi bei Rhinow: Thot^elifs- 
scherbcn und Feucr^leinsplitter von Buchhorst, 
Kr. Wcslhavelland. Oberaufsehcr bei den 
Knniglichen .Museen Hartmann I in Berlin: 
ThongefSlfsscherben von Grofs-Lichierlclde, 
Kr. Teltow. Herr Schmiedemcisier Kurth 
in Rcsentbin: Bromenadel, Eisen m«s er und 
Pngmeme anderer Beinaben von Regcnthin, 
Kr. AmcwaUe. Herr RiiterKutsbeiitter Wol tt 
in Neuendorf; Rinf ThonKetllfse und Scheriten 
von NcucikI Ii', Kl. t iiul'.'icrg □. W. Herr 
Konservnt II K-.:iisl m Herlin: slavischc 
TI-.riii-.^hL-rin'ii yo<\ dviii ■ UorghObbtl« ge- 
nannten Bui);wall bei Frankfurt a. O., bei ' 



einer Exkurstini crr Rl^ilur AnlhrOpolOi^- 
sehen GesclIscJult nr.r. ■. Ii, 

Ankäufe. Zwc: Silh; r viün/en und einige 
Hack^ilbersttlcke .lui* der liegend von Soldin. 
niongelllfse, Thon- und Glasperlen, Bronzo 
tibel und -Obrrin); von Stüdeniu - Breddin, 
Rr. Ostpriegniu, Bronzecelt von Todtenkopf, 
Kr. Westprieinitt. Tbongeflirte und Bronte- 
nadel von PfeÜeriiahn bei Guben. ZwelSiein- 

zeitgefäfse, Steinbeil, Fcjersteinspänc u. a. 
von Buchhorsl bei Rhinow, Kr.Wcsthavelland. 
Funde vom Schlossberge bei Burg, Kr. Kottbus, 
Ausgrabung im.'Vufirage derGenc- 
ral -Verwaltung. Steinzeillichcr Gnfafond 
von Keuin, Kr. Osthavellond. 

Ankftufn. Goldener unvcrzicrter Arm- 
ring und Reale eines «ugehttrigen Bronce- 
geftfiea von Knopen, Kr, Heüsbeig. Stein- 
li.immer von Sdiwiigibiuken, Kr. LaUau. 

Steinhammer von BudsMd«zen, Kr.Gunn- 

binnen. Skelettreste und fJiig,il»ir. M)nl?i rni;'c, 
Kisen u. ». w. von Clausputszcn, Kr. Memel. 

(i^silunk. Herr l'rofessor Dr. Con- 
wentz, Direktor des We-Mpreufsischen l'ro- 
vinzial- Museums in Danzig: sev'hs prilhisio- 
rische Wandufein ffir die Provini Wcst- 
preufsen. 

PROVINZ HOMMF.KN 

Ankaufe. SieiogerSie aus dem Kreise 
UckermOnde. Zwei FeuerHeinheile , Bruch- 
stOck eines Sieinhammm, slavische GcftGt» 
Scherben u. a. au» dem Kreise UckermUnde. 

Feuersieingeraie von Arkona und Putigarten 
auf RUgen. Zwei goldene Armringe von 
Laatzig. Kr. Kttslin. Eine kleinere Sammlung 
grob bearbeiteter Fcucrstcingeratc aus Rügen. 
Steinhiimmer von l'i il li_t naw, Kr. Kninmin 
i, Pomm. GrO&cre Sammlung von ötein- 
geraten aus ROgcn. Feucraicingctftt Otatt 
Forr-1 im Puttganen auf R^gen. 

PROVINZ POSEN 

Gaachank*. Hanr August Huad In 
B^-AUiau: «inen Tbonwirtal von BaU% 
Kr. Czamikau. Herr Ökonom Manske in 

r<clik .'n i Thonwirtel von Behle, Kr. Czar- 
nikdu, Herr Zicgeleibesitzer Karl Dalke in 
Stöwen: einen Stcmhammcr von Sttiwer», 
Kr.Koimar. Herr Ur. F. Schwartz in Posen: 
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vier Phoiojjraphien von Kunder. im l'i nu-j/i il- 
muscum in Posen. 

Ankäufe, tiine Anzahl von i hon(?el^»iien 
von l.uschwitz, Kr. Fraustadt, ebensolche 
nabst Meudlbeigaben von Neuilorf , Kr. WoM- . 
ftein, und Luichwiti, Kr. Frausndt Slaviiche ' 
ThongetlJfsschcrbL'n u. 3 '.011 Gr. -Gay, Kr. 
SamtiT, Von Jcrselht-ü 1 unJslclle : vor- 
slavische und slavischeTKonscherbcn, Bron/e- 
Nahnadcl, eisernes Messer u. a., sowie ein 
Steinhammer. 

Ausgrabung im Auftrage der Gene- 
ral-Verwaltung. Slaviidw ThoMchcrben 1 
und Tivrkaoehen vom BuigwaU Trtak, Kr. 
Schr<K)a. 



von KrolK'in und ein i>U'i!iäii«!iäaer von 
Rcichcnhnin, Kr. Lieben wcrda. 

Ausgrabung im Auftrage der Ga- 
neral - Verw altung. Zwei Urnen und 
Scharbao von Eidutedt, Kr. Stendal. 

RHEINPPOVIN/ 

Gcsciienk. Von der Kgl. Eisenbahn- 
Direktion Köln aberwiesen: ein Skelett- 
Grabfund, bestehend aus vier GlasfUKhchen, 
fünf Thongei^fsen und zwei eiaanian Mlgidn 
von Poulheim, Landkr. Kttln. 

Ankauf. Grabfiind von KrvA^ Kr. Mayen, 
enthaltend; sechs Thongcßfi«, Schetben, 
.Messer und Nudel aus Bronze. 



l>KOVI."vZ SCHLKSIKN 

Geschenk. Herr Rittergutsbesitzer, .Mit- 
glied de« Rekfaattigi, , von Salisch «uf 
Potiel: einen Thentvinel von Pönal, Kr. I 

Mieiitsch. 

Ankaufe. Bronzenadcl von I.essendorf, 
Kr. Frr.-LiJt Ihongefifse und lm klLiner 
bronzcdrahiring von Sagan. I hongeiälse \ on 
Cr.-Kreidal, Kr. VVohlau. Grofse Stcinh.ncke I 
von Kainacn, Kr. Guhrau. Urne von Kott- 
witx, Kr. Sagan, und Geftfiwfaeiben von 
verachiedcncn Fundsteflen im Bobei^gebiet 
zwischen Sagau und Naumbuig; 

PROVINZ SACHSEN I 

Geschenke. Herr Direktor Breuer in 
Berlin: Thonacherben und bearbeitete Hincfa- , 
honist(ldievonQiMnsiedt,ManifelderGebiig>- | 
krei«. Herr Dr. med. Selimerbiti in Frey- 
burg a. lt., ein langjähriger, bewahrter Gttnner 
des Königlichen Museums ftlr Völkerkunde: 
eine Steinhacke und schnurverzierte Gcfllls- 
scherben aus einem Grabfunde von Freyburg, 
Kr. Querfurt. Herr Amtsrichter Krieg in I 
ScbEatea: davitche Thongefltfateherben vom | 
Buigwatttiei Kollochan, Kr. Schweinitz. Herr ] 
Landwirt Beckendorf in Kichstedt: ein I 
Thongcftfs von Eichstciir , Kr. Stendal. Herr 
.Major van MalmAnn m Hanteln: davische . 
Thongefafsscherben .ini Hintbhom vom 
Buigwall Etenig, Kr. Torgau. 

Anklttfe. Thontcherben voo Thieäen, j 
Kr. Wiitaiibaig* der FundM^ia dar ktitifchaa j 
Ooldmanzen. Sieinhammei^ von Wallwitz, ' 
Kr. tciirlnnv I. Drei Bronzecelic und ein 
Bruchstück eines cbcnsoldien von WilUcnau, 
Kr. Sdiweiniia. Siaingwiw« Thonwirtel u.a. I 



w^os [Nz w i:> 1 i Aij N 

A 1 1. 11 1 I iiongeßüäe und Hotiieile von 
Hemden, Kr. Borken. 

PROVINZ HANNOVER 

Geschenk. HerrSchlossermcistcr l.uike 
Smidt in Weener; zv^L•i rrn.Ti, [kiuL-Kils imJ 
BernMeinpcrle von Stapelmoor, Kr. Weener. 

Ankauf durch gütige Vermittelung 
dos Herrn Regiarunga-Prtsidenten in 
Au rieh: Steinhammer von Gaoigitridf Kr. 
Leer. 

I'KOVIN'/ SCHI KSWIG- HOLSTEIN 

Geschenk. Herr Landschaftsmaler Otto 
Protzen in Berlin, durch gütige Vermitte- 
lung des Herrn Frofesson Eugen Bracht: 
einen rttfaTanfllnnlgen Beacfahig von Waifr< 
metall mit Tierkopfvenierang von Qlpcnitc, 
Kr. EckcrnfDrde. 

Ankauf. Fünf Schleif- und Mlhlciaina 
aus der Gegend von Husum. 

KÖMGREICII SACHSEN 

Ankaufe. ThongeftAe and SlehigMtte 
von ROderau bei Riesa. ThoqgeH&e aus 

einem Grtberfelde bei Zeidiain - RBdemu. 

Thongcflfs, Scherben, Bronze -SJpirale und 
Bron^ereste von Lübsa) bei Scufslitz. 

ANH.VLr 

AakoilfL Thofigelkfw und Beigaben von 
Sirinom, Kr- Zaritsi. 

thCringen 

AnkSufc. Urne mit Beigaben aus Eisen 
von Raaienbai^ in Sochseo-Wcimar. Zwti 
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Nachbildurm-jti cir.Lr keltischen SilbcrmOnze 
\ 'in ^;l.•r i A!:i.i>jrk;'i lu-i \r-ivr.;idt, Schwarz- 
burg-Sondershauscn. FUnf tVAnkudie Cral>- 
fundc und EinzaUuiulft VOR W«{in«r. Siein- 
und Feuenieii^erttc von vcnehiedeiieoFuiid- 
slellen. 

WORTTEMbBM 

A n k II ti r S.irrjmlung vorgescliichtlicher 
Kunde aus der HahlbausUtion Si;biu»eiU'ied, 
Donaukreis. 

GROSSHERZOGTUM Hl-■,:^^^• 

Ankauf Sicinhammcr von Maine 

OS IHttKEICH - UNGAÜN 

Geschenk. Herr Redakteur Dr. Jahne 1 
in Berlin: einen eisernen Mei^ mit TflUa 
VOR TOrmitx in BBhmen. 

In; A u M .1 ü s c h mit dem K. K. Natur- 
h i slor ik«: ti e n il olmuscum in Wien 
erworben: fünf NsuhbLiiungen von Fund- 
stQcken aus Nicdcrbstcrreich , B&hmen und 
Bosnien. 

AnkSttfe. 6ronKn,Tliongea£ie, Thon- 
winel u. a. von Vdem Si. V«li, Eisenburger 

Kom., I'n.;:)rn. "niongef^lfischerben , Stein- 
pcrU'.t. u j von W'ikjii/, lierbitz, TUrtniu 
und Aiiisig, Hoiitrifr; 1 lumi^heilien von 
Nieder- Hermesdorf in Mlllhren. 

HAUEN 

Geschenk. Herr George Grsnt Mac 

Curdy aus New Häven: 14 Photographien 
von Fun<len in den Museen von VoUcrra, 
Cortona und Rom. 

SCHWEIZ 

Ankauf. Kleine Votivhand aus Brome 
mit Bemsuinsinlaigcn von Bern. 

FHANKBEICH 

Ankaufe. Nadel und drei Gelte von 
Bron/e von verschiedenen Fundorten. 

uAnemark 

Anicanf. Sammlung von Stein- und 
Feuefsiftin^faien. 

SCHWEDEN 

Ankauf. BronMmeiisel aus GotJand. 

VOSS 



H. KUNSTGEWERBE-MUSEUM 

1. SA M t. V N r, 

Neuerwerbungen 
Kainineinfassung, Rahmenpilailer mit Ge- 
balk. Pictm Serena; Floreos Animg 

XVI Jahrh. 

Fcnsteruin 1- .1 ti -ir,! . K.ilkitein und Mar- 
I mor; Venedig Lnue XV' Jahrh. 

Fries, Marmormos^iik ; Italien XVIl Jahrh. 

Mtrtnorkamin mit eiitgeiassenen Wetf^. 
' Wood- Planen; Engjand um 1780^ 

Vorder wund einer Truhe ;Eichcoholz}; 
I Frankreich Mitte XV .lahrh. 

GotischeZunflstange, Holz farbig bemalt. 

I Wandfries, in Eichenholz gescbniui mit 
Hcrmcnügurcn und Falluacen; Fluideni 
I. Hliae XVI Jahrh. 
FIfigeithttr, Nuisbaimiiols mit Intarsien; 

Italien Ende XV Jahrh. 
Waii dfries, in Eichenholz geschnitzt; Frank- 
reich um 178a 
Zwei Wandfelder, in Holz gcschniut und 

vergoldet; Paris um i-y-.). 
Lehnstuhl, Mahagonihol« mit Lederbexitg; 

Frankreidt Anlüne XIX Jahrlu 
Thflroberlicht - Gitter, Schmiedceucn, 
farbig bemalt; Deutschland Mitte XVIII 
Jahrh. 

Sage, Ei»en Reschnitter»: l'>euiichidnJ XV 
Jahrh. 

Ketselunicrsaiz mit durchbrochenem Rand, 
Gelbsua; DeuadilMid wn i$3o. 
i Z wei KaminbOcitet BironMglli*| mit J^- 
' gruppen ; Frankreich Mine XVfIl Jahrh. 

Zwei l.euchterfigure:i. Hmn/i', zum 
Teil vergoldet; Frankrcicli i^nilc XVI II 
Jahrh. 

J Anhänger, Elfenbein mit niellierter .Silber- 

ftisung; Frankreich XV Jahrh. 
I Htufebecher, Silber vergoldet und gn- 

I viert; Nflmberg 153:1. 

' Ulli vcrgiiUi;!, Mute .\VI J.-ihrh. 

I Becher, getriebenes Silber, tarn Teil ver- 
goldet; Danzig um 1700. 

. Zwei Porzellan vusen, auf Biskuit email- 
liert^ Pflaumenblaien auf schwarsem 
Grand; China, bes. Tsching-Hoa. 

I Kf I :i f - 1. 1 'ic h al e in Form einer Biille aus 
einzelnen leiten zusammcn^eseut; Cbinu 

XVII Jahrh. 
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Porsellanvase, keulenförmig, hicii suulNe 

mit Feldern in Blaumokrei; China XVII 

bn XVIII Jafarh. 
Porzellanvase, farbig bciniiU; China XVI] 

bis XVI II Jnhrh. 
Por/cllanl'lnsche mit f;elln<Timt«r KupHer- 

xhi<iijr: Chinj Will Jnhrh. 
Por/£llitntias>.-he in Hut unic-r Glasur be- 

cnali; China XVII bis XVIll Jahrh. 
PorselUnvace« BasefacnRlnnii; und Por- 

cellankabel; China XVIll Jahrh. 
Brülc-parfum in den Fmails »ler fiimille 

rn,L' dekoriert; (^hinn Will Jahrh. 
Z tt e i K a V c n c- e s c h n s s L- 1 n ; Kleinasicn Wl 

bis XVII Jahrh. 
Faycnceflaschc fiar eine Wassarpfeife, in 

«eifMm Thonschiieker auf blaaem Grund 

fatniah; Fnswn XVI -XVI I Jahrh. 
Fayenceschfltcel mit Wappc-n und Kanne 

in Blauinalerei : R<uii-n Will Jalirh. 
Po rz clla n l'i^u r , Jusiilin; Mcifscn Miiic 

XVill Jahrh. 
Pm /ellannapf mii Figur einer Penerin; 

Meifsan Mine XVlII Jahrh. 
Porzellangruppe» Knaben und Midetwn 

mit Weintrauben; HHchst Ende XVtll 

J.ihrh. 

Po ri: c il .( I) r lg u r, Kiiiibc niii A(>l*;i; üü^hsl 

Kndc XVIll Jahrh. 
Porzcllanfigur, diu Gtrhür; litichsi Zweii« 

Hidfte XVlIt Jahrh. 
Di<ikiiiigrit|>pv, MAiichen einen Korb tra- 

^cnJ, Figuren der Polyhymnia und 

I rato, h«c. L. R.; Sevres ISnde XVIll 

J.ihrh. 

Vasv; niil vcruoldclcr und iHir dkr t'.ron^c- 
l'assung, Wcichporzellan; Krankrcich Mitic 
XVIll Jahrh. 

Ron eil anplatte, bleu royal mit Vergol- 
dung imd BluRwnd^or; S^res »T^a 

PorzL'llunkantit;, bleu royal mit hlaumalc- 
rci, VefRoldiinji und (»riiiijen» .Schmelz; 
Scvrcs 17:-:. 

Purzcllaiist. iiii^s«;! inti blumc-n und Ver- 
goldonft; Sevres i-tn. 

Va$e mit Vet^lduqg und Biskuiirelicfs auf 
rotcffl Grund; Sevres tun iT^kk. 

Geschenk» 
Frau Ro^t■nl\ 1 .1 Porzc'llantigur, Tunzerin; 

Nympiwnhurg zweite llülfle XVIll Jahrh. 
Herr Dirckiorial-Aisiaieni Dr. Loubier: 
SilbermQnie von O. Roly. 
AmL b«r.>.4, K. KMtluilMBL i«gR No.4. 



i Herren S a » s o o n <<t C o. in London : Fayence- 
fliesen; Kleinasien XVI Jahrh. 
Herr M. Charles Read in London: Por- 

zcllanfjol^ils; China XVIll lohrh. Por- 
zellantellcr, blau bemall, bei. Tsching- 
lloa. Porzellantellcr, iärbig cmnillen; 
China XVIll Jahrb. 
Herr iJr l>arm sifldtcr: Porzellanteller, far- 
big bemalt und vergoldet; Itoccia XVIll 
Jahrh. 

Überweisungen 

(j < II r .1 ! - Ve r wal tu np der KHn iglichen 
Museen: a Schlüssel, äcbmiedeelsen. 

Königliche Regierung in Anrieh: TeM 
1 einer Ledenapeie aus Laer; hoHlndische 
I Arbeit XVll Jihrh. 

Arbeiten neuerer Industrie 

Herr Geheimrat Dr. Frilsch; IVrsische 
.Sohule, Kisen in Gold t.iu.schierl. 
j Herr Konsul Wever: Tiach mit mosaik- 
I aitig aus 67 verschiedenen hrasilianisehen 
I HOhtera tusammei^eseuier Flatus. 
I Königliches Ministerium der Sffenl- 
1 i eil i :i A r h c i 1 1 n : f >riL:inalcntwurf einer 
für Kurlüml Johann Wilhelm von der 
Pfalz (Hh(o 171(11 geplanten Schlos>an- 
lage, von Iktnte d'Alberti, im Hesii/e 
des Museums au Düsseldorf nebst ge- 
nauer, im .Ministerium >Ier <itfentlichen 
Arbeiten gefertigter Kopie in Original- 
grölie. 

Herr F. P. KrOgcr: /\*e< i «.ucibtcktii, 
Schmiedeeisen; nach Kniwurf des Klinig- 
lichen Bauruis. M,n\vh:< h tkn gelcitigi iflr 
die FOrslengrufl in Oeslau. Zwei Zim- 
meritranen, Schmiedeeisen; nach Entwurf 
des Maien WRTZEI. in Fmnltfurt a. M. 
gefanigi. 

I LXJCIlf. Sonde ranaataliung 

vom it>. April bis 3. Juli 1898 

von ErMugnissen der Keramik aur Venin- 
scbauUchuns der neuesten Richtungen der 

modatnan KunsltUpferei. 

Auf der Ausstellung waren vertreten; die 

K(inii;nctiL' l'i ir/L-lKin - M.ii'-.il.iktur tlurch Ar- 
beiten mit geliamrnien und lU>l-Glasuren und 
I neuere Versuche mit krysiallisierien Gla- 
1 Suren, Stainaeuig mit Kupferglasuren von 

a 
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E.M1)lUtR*C0i,DAU>AYKAl , S- '.n/L.uge v«HI 
BIOOT, UAMMOVSE, SieipgUl-ArbtiitM von 
LACHENAi., in Pmit, LancrartMiien von cu 

MAssii H Fninkrcicli , H. K,\iiln> ,D9neniarii^ 
von Zsoi \ \Y l'nijarn:, KH. si AHL i'Berlini u.a. 
Porzellane mit Uiilerglasurniiilerei von iler 
K^l Porcchi Incst'abrik und von WNU & 
CRoi \i>AMi. in KopenhaRen^WNiMMBnntJkVI» 
ia Stockholm , Fayencen und Iidenwtren von 
Fttnilie von hkidek in Manchen, von Pro- 
fessor lAucer (Karlsruhe), Maler SCHMUZ- 
HAUDiSS (Manch«!)'. Fayencen aus Utrecht in 
Holland, sowie nciici c vlUmiscKc und englische 
Arbeiten im Charakter der Bouerntöpferei. 

I.V.: 
HOlIRMANN 



Ii. HIBLIOTHEK 

Erworben wurden flhr die Biblwtheli und 

OrnuntcntstiLl. - i^ammluilg lOl Werke und 
1314 Kiii/flMjiU'i', 

Als litsihtuke sind lu veratichnen: 
Herr Kmlolf Mosse, Berlin : Spccril-Kata- 

logie der Berliner Gewerbe -Aussleliung 

1^ I-Xtlf. Beriin,iM. 
Herr (Charles de Kay, New York: Third 

cxhibilion of the NiUional Sculplurc So- 

cicly. New York, i!4q8. 
Ein/elbUltier, besonders Hilvhcr/eiciun, 
Plakate und andere graphische Arl>cilcn 
actenkten u.a. die Herren: Theodor Beyer 
(Dresden), Bismeyerft Kraus (DtaehioH), 
Hanl Christiansen (Paris), G. Gronau 
(Berlin), Frnsit Mciherg jUeriin), Ad. M. 
H ildebrandt iBcrlinl, Oltci Ilupp iSchleil's- 
heimi, Graf zu Lc i n 1 njjen -W e>i erh u r;; 
(München , Kmil Orlik .Pr.nft', Ariluir 
Seemann (Leipzig^, PhiL VV. Smith (Man- 
diMterh M. von Wilmersdocrffer (Man- 
efaen). 



IlL UNTBRRICHTS-AMSTAI.T 
Schuljahr 1897/98 

Das So:niiA I (jiriL i .1 wurde am 14. April 
iSij- hcjjoniuu uiiJ üim 2'i Juni «898 ge- 
schlossen. 

Die Zahl der .'^chUler belrug: 





TigtaMlMittr 
Vell- . He- 
MkAhr l^liMiM 


1 AbcnJ- 


Zu- 
ummca 


Scholar . . . 


106 


4 






SchOIeiinnen 


45 


2 




«J 


Zusammen 


's' 




339 



, von denen ins^eiNiint 7O4 Platze bcl^^i wurden. 

ÜWALD 



U. NATIONAL-ÜALERIE 
I. AnuL — ]o. JuM 1899 

Anftekauft wurden die ölgemBlde »Abend 

im Dorfe« \<in F. SKABUINA, »die Sünderin« 
von N. (;ri('ii;i(, beide auf der Grofsen Ber- 
liner Kunslaiisslellunjt; femer die .Madonna 
im Schnee- von K. F. Hl.tiCHFJX, sowie zwei 
Bleistiftzeichnungen von t. von fCHI'icii 
•Elieiker und Rebekka am Brunnen« und 
•Isaak segnet Jakob*. 

ftan bei H\S& PECHNKK bestdllc Bildnis 
des Generals Grafen von Kirchbach wurde 
aligeliL-i^i t, 

AU (i ;H>..ienk erhielt die National -Galerie 
von iierrii Kilterguishesil/er K. Israel diS 
(iemälde »Crunewaldsee bei Attenddlmioa- 
rung« von w. LBiüTlKOW. 

VON T5CHU0I 

Otvea j HMpfeMMa «ad 6 HatpMaadaata dar 
NackBlnisiUuMa. 



SmUh. gedncM in 4«r Rci«)M4nicUNi 
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Amtliche Berichte aus den KOniglkbca Kunsbammiungen: 

Berlin: 

KRr. uluiii Museen . . . ♦ I 

K&nij^liche National - Galerie . .................. XVIII 

STUDIEN UND F(»ISCHUNGEN 

Zur Erionerui^ an Alfred von S.iUet. Von Riebard SchOne y 

Mit dacm HoluckDln. 

Der Meitler von Fl^alle. I. Von Hugo von Tschudi 8 

M:i d'ii I^if.I-i in Utl ilnuk uitd rli^^tn rmtMiiI Jungten 

Dotnenico RossclU. Ein vergessener BUtihauer des Q,uAllroccnto. 1. Von C. von 

Fabricxy 35 

i>as hy^uatinbchc Kciic: aas 1 umu 1111 Üerliner Museum. Von Jusel Strzy- 

gowaki 57 

Hii ffinr TnubbildmRcn- 

Der Monoi^rummKl HF und der Maler Hat» FraiKk. Von Heinrieb Alfred 

Schmid 64 

Mii cm« T^ct in UkhUiikk uoJ lehn l'MUbt>ilJ<io(cn. 
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STUDIEN 

UND 

FORSCHUNGEN 



Durch den am 2s- November 1897 erfolgten Tod des Direktors von Sullet hat 
das Königliche MUnzkabinet und mit ihm die Gesamtheit der Königlichen 
Sammlungen einen schweren Verlust erlitten, von dem auch die Kollegen 
und Mitarbeiter des Verewigten hart betroffen werden. Je weniger er geneigt war, mit 
seiner Person hervorzulretcn, um so mehr empfinden die (. berlebcndcn das Bedürfnis, 
sich noch einmal sein amtliches und wissenschaftliches Wirken zu vergegenwärtigen 
und die ZUge seines Bildes lebendig festzuhalten. 

Alfred Friedrich Konstantin von Sallet entstammte nach seinen eigenen Mit- 
teilungen einer allen litauischen Familie, deren schicsischer Zweig mit ihm ausstarb. 
Er war geboren am 19. Juli 1842 zu Heichau. einem Gute in der Nahe von Nimpisch, 
das dem Vater seiner Mutter, einem Herrn von Burgsdortf gehörte. Sein Vater, den 
er schon am 11. Februar 1843 verlor, war der insbesondere durch sein Laienevangelium 
bekannt gewordene Dichter und Schriftsteller Friedrich von Sallet. Gleichfalls früh des 
Vaters beraubt, hatte er ohne rechten Beruf die militärische Lauf bahn eingeschlagen, 
die er im Jahre 1838 aufgab, um sich nach Breslau zurückzuziehen und ganz seinen 
dichterischen und anderen litterarischen .Arbeiten zu leben. Mitten aus der frischesten 
"ITiätigkeit und dem Ciltlck einer jungen Khc heraus wurde er in einem .\lter von 
kaum 31 Jahren abgerufen. Sechs Jahre nach seinem Tode schritt die Witwe zu einer 
zweiten Ehe mit einem der nächsten Freunde des Verstorbenen, dem Oberlehrer und 
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^er hngflbrigen Mitglied des preaCiicchen Al^eordn«(«nii«»a Dr. Theodor Paur in 
Görlitz, der s.Z. «ucli dem Frankfurter P.irlamcni unjjehnr* h.it und ein vielseitig ge- 
bildeter, u. A. ils ernster Dante -Forscher bekannt gewordener Mann war. An ihm wie 
;in der Mutter hing der Sohn mit grofier Liebe und Daakbarknt. Beide sind ihm im 
Tode vorangegangen. 

Seine erste SdiulbÜdung erhielt Alfred von Sallet auf dem Maftdaleneum zu 
Brolau und dem Gymnusiuni zm drirlit?. . tli«. ur iXfV- mir ,*cm Zciign:^ der Reil'c 
vcrliel's. um sich philologischen. geNcliuli:l;i.l;cii und .ui.liaijlL(gi!K.hc!i Siudicn aui der 
L'niverNitüt Berlin zu widmen. .\uch nachdem er im Jahre 1805 den philosophischen 
Doktorgrad erworben halte, blieb er liier mit wissenschatüichen .Arbeiten bescbdfitgl 
und soltle die Hauptstadt nicht wieder ftlr llfn|{ere Zeit veriossen. Seine schon in den 
Studentcnjiihrcn .inpi Vrürt'icn P.cvicli jnccn .-u -km Küuiijfijlien .Münzkahinct führten 
im J;ihre iSt'x» zu sciaci lji:N..liasiif;uiig iaU I lillsarbci'.cr und bald darauf zu seiner An- 
stellung als Dircktori.ilnssistcnt un dieser Sammlung, der damals Julius PricdMnder als 
Direktor vorstand. Nach deitten im Jahre erfolgtem Tode wurde er »da Nach- 
folger in diesem Amt, das er noch 15 Jahre mit vider Liebe verwaltet hat. 

nie Sammlung hatte in den lcl/.ic:i Vihren unter Fricdländcrs Leitung einen 
unti warteten Autschwun? genommen hiL m den siebziger Jahren nach langer l^bbc 
reichlicher zuthcfsendeu Mir.tl ■i iitcn uir.c Mcihe von grofsen .\nkilufen ermöglicht, 
unter denen die Sammlungeu Fox, Prokesch und Guthrie obenan stehen. Dem neuen 
Direktor üel die vielleicht bescheidenere, aber darum nicht weniger wichtige Aulgabe 
zu, für die wi-isenschaltliche Verarbeitung der neuen, vorwiegend dem griechischen 
und orientalischen Gebiete ungehörigen Schütze Sorge zu tragen und dabei die drin- 
gend notwendige Vervollständigung der mittelalterlichen Rcst.1nde zu erreichen. Er 
halte diu üenugtbuuog, einen erfreulichen Schritt nach diesem Ziele durch die Er- 
werbung der Sammlungen Dannenberg und Fikenlscher gemacht ni s^en, von denen 
die Iclztcrc namentlich die Münzen ilt; hen Hohcnzollern in grofser Voll- 

»liindigkeit enthielt, und konnte auch die Sammlung der Siegclstcnipcl , welche bis 
dahin nur geringe Pticge erfahren hatte, durch Neuordnung und durch den Ankauf 
der ausgezöchncien Hofiinannschen Sammlung zu sehr viel höherer Bedeutung brin- 
gen. Einzelne glttckDche Erwerbungen waren ihm besonders wert, »o die der Speck- 
steinmodclle der Medaillen von I)isieln>eycr und Holzschuher und der Hagcnaucrschen 
Medaille der Anna Kechlinger. Daneben war seine Ftlrsorgc auch der VcrvoIUlJln- 
digong der antiken Abteilung bestandig gewidmet und hatte manchen schönen Erfolg; 
so gelang ihm, vier merkwQrdige Stücke von aes grave quadraium und eine inter- 
essante Sammlung alexandrinl'icher KatscrmOnzcn , sowie eine Reihe historisch beson- 
ders nUriuer Stücke zu erwerben. 

Für die wi»$en$cbafiliche Benutzung des Kabincis hatte schon Friedlander in 
Gemeinschaft mit Sallel ein noch immer willkommenes Hflfsbtich geschaffen (Das 
Königliche MOnzkabinct von J. Friedliinder und .A. von Sallet. iSj^; 2. Aufl. 1K-7 . 
Nach dessen Tode ging Sallet nun an die VerOtlentlichung ausführlicher wissenschaft- 
licher Kataloge. Von den antiken Münzen bearbcilcle er selbst, mit Benutzung der 
Friedländerschen Vorarbeiten, die beiden ersten Bande, welche den Taurischen Qier- 
sonnes, Sarmalien, Dacien, Paononien, Mösien, Thrakien und die ihrakischen Könige 
: rS88 . sodann PiK)nien, Macedonien und Sc n:!ccdonischcn Könige b;^ Ptriükkas III 
iSSi)' umfassen, Die Bearbeitung des drillen Bandes, dessen erste .^bte^lullg 18114 er- 
schienen ist, Ubcrliels er Dr. Dresscl. wahrend er für die orienlalischun .Vlün/.en Dr.NUtzel 
gewann. Das Erscheinen des ersten von diesem bearfoeileten Bandes, welcher so gut 
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wie abgeschlossen vorliegt, sollte er nicht mehr erleben. Ein kleines Handbuch der 
MOtiskunde, das auf 4ie äecMnde des KOnifBcbeQ KabineK gcgrOndet und bestimmt 

ist. sich einer Reihe verwandter Handbücher für die Museumssammlungcn einzuordnen, 
hat er im Manuskript V4)llcndct und auch den j;r«fstcn Teil des Druckes noch über- 
wachen können: es wird in Kürze erscheinen. 

Sallets Studien hatten «ich schon auf der Universität mit Vorliebe der antiken 
Niunismalik und solchen histoiBchen Problemen zugewandt, vrelchevon der Numis- 

matik l-icbt t-mpfangcn. Insbcsnn.lcri.' h.rltL' ^fo•^^:n•;L•n, an dcs-scii Jiislori'J^h cpi- 
graphischen L Hungen er als Studca'. ti::!;; icilnjü;», juI seine wisicUb^haUUchu Kich- 
tunp nnchhahig bestimmend eingewirkt. Kben damals hatte dieser durch das glän- 
zende Bei^iel seiner Geschichte des römischen Milnzweaens gezeigt, was die von 
Ecfchd begrtlndele, von Borghesi durch fflucklkhe Verbindung mit der Epigraphik 
Uberraschend geförderte wissenschaftliche Numismatik itiii .!ein vo!le:i KiM.'Liif,' ,lcr 
modernen .Mtcrtiimswisscnschaft zu Ici^-icn vermöge. Bsi 5,illwt trat «ias icciini*.ch- 
kUnstlerische Interesse des Kenners hinzu. Von früh an selbst Sammler, hatte er eine 
entschiedene natürliche Begabung unter FriedUnders Leitung, der sich schon de» 
Studenten sehr freundlich annahm, zu ncherer Kennerschaft auagebildet 

Diese bei um ni .hr häufige Vereinigung von praktischer Kennerschaft mit gründ- 
licher historisch -kritischer Durchbildung trat gleich in seiner ersten Arbelt hervor, 
den sBeitragen zur Geschichte und Numismatik der KOnige des cimmcrischen Bus- 
ponia und des Pontus von der Schlacht bei Zela bis zur Abdankung Polemos' U*, 
welche 1866 erschien, eine erweiterte deutsche Bearbeitung seiner im vorhergehenden 
Jahre gcdriKlvlcn 1 i'^inischen Doktordissertation. Die gleiche scharfsinnige Ausnutzung 
der Münzen im Dienste der Geschichte, zumal da, wo die sonstige, littcrarische und 
monumentale t berlicfcrung Ulla im Stich iHsst, zeigt auch eine Reihe seiner folgenden 
Arbeiten, so die «Forsten voQ Palmyta unter Gallienus, Claudius und Aurelian« 
iiR(S6^ *nie Daten der «lexsndrinütchen Kaisermtlnzen* (1870] und die umfiingreich«te 
iinii in Jl Jl'iii Blit ulr. bLvIcLitciuKfL- seiner Monographien : »Die Nachfolger Alexan.kis 
des Grtiisen in Baktricn und Indien" : i87r)'i. Indes blieb er auf diesen Kreis von 
Studien nicht beschränkt. Seine 'l'hätigkeit fUr das Königliche Kabinel uitd (&r die 
von ihm im Jahre 1874 begrOndete ■Zeitschrift lUr Numisoiatik« veranlasste ihn, auf 
die mannigfechsten an die MOiuen «ich knüpfenden Probleme einzugehen. Hin Er- 
gebnis dik'-i.T vielseitigen Studien waren die nS.immluiv' '''^t KüiT-iKTinsvliriiicn lui 
griechischen MUtizen< i iü/i), die «Üntersuchungctt Uber die MUnzen ClJLsars mit seinem 
Bildnis« (1877, in den Commcntationes pbilologae in honorem Th. Mommaeiü scriplee}, 
dne Arbeit, auf die er selbst einen besonderen Wert gelegt zu haben scheint, Uber 
•Asklepios und Hygicia und die Anathemata für heroisierte Tote« (1878I und zahl- 
reiche andere grHfscrc und kleinere Heitrltge, die in seiner Zcils*;hrift erschienen. 

So hoch Sallet die antiken MUnzen als historische Dokumente zu schützen, so 
glucklich er sie Air geschichtliche Probleme auszunuizcti verstend, so war er persSn- 
iich vielleicht noch starker von der Höhe der Kunst angezogen, die in den vollen- 
detsten Krzeugnisscn griechischen und r'tmischcn .Stcmpclschnitts sich offenbart, l'nd 
wenn sein Amt ihm die Verptlichtung auferlegte, auch den Münzen und .Medaillen 
des Mittelalters, der Renaissance und der neueren Zeit sein Interesse zuzuwenden, so 
unlersiatste Hui dabei nicht nur euch hier ein grofser Rdchtum von Kenntnissen, 
sondern vnr .ilU-rn ciiv. \\:irn-c Ri-^cistcnirn; ur.A ein durchgcMKlcic^ VLTst:lndnis f'!lr 
die Kunst aller /eilen in allen ihren fc.rscncinungen. So wandte er eine mit den 
Jahren wachsende Neigung dem deutschen Refonnalionszeitalter, vor allem Albrecbt 
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DOrer zu, den er ak Künsder^e ab Menschen Ober alles liebte und verehrte. Seine 

Stiche und Holzschp.iftL' «immclle er mit Eiter und gro'suni l'rrij!^ liu.! hM schon 
1874 in &cincn »Untersuchungen über Albrcchl Dürer« l'robeii iiic>«;r licKucll ac- 
pfleglCQ Studien verÖtfentUcht. Auch für Luther hegte er ein besonderes IiiIltcv^c, 
dem mehrere kleinere littcrariscbe Arbelen ihre Enutebung verdanken, und hatte 
eine reiche Sarontlung seiner Schriften hi finhen Autgaben zutamtnengebncht. 

Dlcc Tiefe UnivcrsalilUt seines Kunst Interesses und die Keife ur.d Sicher- 
heit Mjiiics Kunsturlcils machte ihn äU einem im Kreise der KOnighchcn Museen sehr 
l'iO'^l.j^chaltcnen Kollegen, dessen Urteil lind Rat auch aul' Gebieten, denen seine amt- 
liche Thätigiceit fem stand, schwer wog und gern eingeholt wurde. Vor allem wird 
es jedem, der es miterlebt hat, unvergesslich sein, welche Freude er hatte, wenn es 
gelungen war, Sic KC5niglichen Sammlungen um ein bcdcuiciuic^ Kunstwerk /.u be- 
reichern; er nahm daran den wärmsten Anteil, wie an einem ihm selbst zugciiiiiencn 
Kfolg. 

Neben den historischen trieb er von truh an sehr eifrig naturwissenschaftliche 
Studien, wie denn eine der Thesen bei seiner Promotion lautete: »iis qui archaeologiae 
operam dant, ictuir. luilLir iiiL;ir. scientiam esse utilissimutn l:i w.h lIu ciwigcr Samm- 
ler von Mineralien, Petrefukten und Konchylicn und widmete auch den prähistorischen 
Studien lebhaftes Interesse und verfolgte ihre Litteralur mit Aufmerksamheit 

In der Jugend war er ein frischer, in Scherz und Emst schlagfertiger Genosse 
seiner Freunde. SpHter hieh er sich mehr zurUck, als man von dem lebhaften, den 
mannigfaltigsten Interessen zugänglichen Manne erwarten mochte. In stiller ^IÜLr,liLiier 
Ehe lebend, pflegte er seine Studien und Liebhabereien mit dauerndem Behagen, 
ßn vom Vater ererbtes poetitchet Talent Obte er mit Melslencbaft. Mit manchem 
Vers, voll von Humor und Witz, hat er den Kreis der Freunde und Bekannten er- 
freut; in seine ernsten Gedichte hat er Wenigen einen Einblick gegönnt. Bei Ferner- 
stehenden mochte er, auch hierin dem Vater ühnelnd. für verschlossen und ablehnend 
gellen. Thaisachlich emptend er lebhaft und tief und nahm an menschlichem Wohl 
und Wehe warmen , oft in wischeuibarer Woldihttligkeit bewKhrten Anteil. HoheK 
und Kleinlichkeit konnte ihm einen starken und nachhaltigen Zorn erregen. 

Eine grofse Anhänglichkeit fesselte ihn an die schlesischc Heimat, deren Münz- 
kunde und Kunstgeschichte auch mehrere seiner Aufsätze gewidmet sind und deren 
Fauna, namentlich den Konch^ lien, er ein ernstlicties Studium zuwandte. In späteren 
Jahren fessle er eine ausgesprochene Vorliebe itir ROgen, wo er r^lmlisig mh seiner 
Gattin den ?iimniLTinl;iiil> /u brinfjcrt pticgte und auch wnh! n'it dem StiL-^nlcr 
zusammentrat, ja er konnte nii; deni Gedanken spielen, sich einmal gati^ dalu.n zu- 
rOckamieben. 

Wenn nicht alles ttfuscht, so hat er von IrUh an mehr unter einer zarien Ce- 
sundheh gelitten, ak er merken llefs. Schon in einer gewissen Scheu, an grofte Auf- 
gaben heranzutreten, für deren Lfisiiim er \vie vvLiii^e vorbereitet erschien, zeigte 
sich vielleicht ein Gefühl von körpeilichwr Schw.icijc. Dies mag es auch gewesen 
sein, was ihn zu dem, selbst den Nahestehenden kaum verständlichen Entschluss 
brachte, die Leitung seiner durch zweiundzwanzig Jahre fortgcfUhrlen Zcitschrilt auf- 
zugeben. Schon als Student hatte er schwere Krankheitsanftille zu bestehen gehabt 
und musste auf den Militärdienst verzichten. SpJilcr v j-.ien l--. ;»1s ob seine (iesund- 
hcit sich befestigt h.ibe. In den letzten Jahren kränkelte er wieder Otter und fühlte 
sich dadurch bedrückt. Aber da er immer wieder sich zu erholen pflet:ie. .im itc man 
hoden, dass er auch einen Indueiua- Anfall, der ihn im Okiol>er dieses Jahres heim' 
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suchte, glücklich Uberwinden werde. Mit aufopfernder Treue von seiner Galtin gc- 
pdcgt, schien er aut dem Wege der Besserung, bis eine unheilvolle Abnahme der 
Kräfte hervortni und die Wider st tndsEkhigkeit des Körpers sich rasch erschöpfte. 

Am 25. N' >'. L-nihrr schloss er die .\ugfn. Traurrnrf fr.Tf;cn sich an seinem Grabe die 
Freunde uua du. Genossen seiner .Arbeit, was einem Manne von so reicher Begabung 
und so reicher Bildung noch alles hatte /i: kisicn bcschicdcn sein kHnncn. Aber 
sokhe schmerzliche Fragen soUen uns die daitkbare Erinnerung an das nicht ver- 
kümmern, was ihm tu leisten und xu wirken ve^Oant gewesen ist. Seiti Andenken 
wird weiter leben in den FrQchtea seiner Ariwh. 

Berlin, im Dezember 1897. 

R. SCHÖNE 
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DER MEISTER VON FLEMALLE 

VON HUGO VOK TSCHVIH 

Kaum auf einem Dutzend Nmnen sieht für uns die (iuscInLlitc der üliiiieJcr- 
tendiscben Malerei. Das ia nicht viel, wenn man den für künstlerische Produktion 
so Obernus fruditbaren Boden von Flandern und Brabant berUcksichlijtt, dem eine 

■in CA'.\u/. iler itulienisiL'hen Rcnai?<^:ini;e ebenbürtige M,i!lnn=:t li' Iü'iI VcrNiflfnis 
eiMiliciiit weniger ungUnstig, sobald man sich der Kahrlivliktitca tunucri, Jcinjn gcrudc 
hier der alle Hildcrbestand unterworfen war, und bedenkt, dass auch der quellen 
mitfüg aberlieferten Namen nur wenige sind. Und wenigstens die als die grOfMen 
genannten Meisler haben für um heute ganz bestimmte fest umschriebene Gestalt 
gewonnen. Die Forschung der Ictztcti J.ihr/ Limic h.it niLch Jic-Lf RirliiLint: wcscni- 
lichc Förderung gebracht. Die Charakkiisuk eiiuclner i'er^öniichkeilcn ist viclfttcb 
reicher geworden durch Auffindung neuer Werke und zugleich straffer, indem ein« 
schärfere SttUtritik Fremdartiges abstiefa. So wurde manches wieder frei, wu mit 
Verwandtem aus der Masse anonymer Schöpfungen sich zusammenschUefscnd neue 
KUnstlerindividualitlitcn erkennen liefs. .Archivalischen Funden, scharfsinniger Kom- 
bination oder auch dem glücklichen Zufall mag es zu danken sein, wenn einmal 
einem solchen Bilderwesen auch zu einer bürgerlichen H.iistenz verholfen werden 
kann. Bis dahin muss sich die Wissenschaft begnügen, durch Gruppierung der 
namenlosen Werlte den wichtigsten imd oft einzig möglichen Schritt geihan zu haben 
zur Erkenntnis Jk i f^cschichllichcn Zusammenhange. 

Kine dieser neu gewonnenen Persünlichkeilen ist der ■■Meisicr wun Flemalle«. 
AlKh er mussic bei seiner kunsthistorischen .\uferstchung aus dem Massengrab der 
Anonymen (eine Gebeine lum Teil noch in den GrSbern wohlbekannter Meister zu- 
sammensuchen. Nun erreicht er an Zahl der Werke, dfe ihm mit Fug zugeschrieben 
werden können, die inci-iLii Jcr . ttnicderlitndischen Maler und übcrtrirt'l viele. 

Unter der vorljfuligcn Bezeichnung des Mci»tcrs des .Mcrodcsdicn Allare» hat 
ihn Bode, den Hymans auf ein Hauptbild und ein zweites, ebenbUs in BrUsael 
befindliches Werk des Künstlers aufmerksam gemacht hatte, vor mehreren iahrcn 
in die Utiteratur eingeftlhri und gleichzeitig ein Paar weitere Bilder der National GaHer>' 
lUr ihn in Anspnuli ficiiommcn. 'i Cje!c;:c:iilii !i einer Besprechung der alinicdcr- 
Idndischen Ausstellung im Burlington tine aris Oub*) habe ich »elb&i noch einige 



') Gaaetit des Beaux-Ans 1887, I, ti8. 
*) Repert. f. KmHiw. XVI, loj. 
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GcoiMde jener Reihe angeiUgl. SpAler schrieb Hynuu»') mehrere im Pndoinuiaim 
befindliche Bilder unserem Anonymus za. die mittlerweile audi von mir ab solche 

erkannt worden waren. Diese kur/tn N >;i/i.n ^inJ .illc^. wa<i Uber den Mci<^icr 
geschrieben worden. Im folgenden soll das \ erzcichnis seiner Werke noch wesent- 
lich erweitert und auch um einige Kopien verschollener Bilder bereichert werden. 
Eine Charakleristik seiner Kunstart wird «ch fast von selbst aus der Beschreibung 
der einzelnen Schöpfungen ergeben. Für eine nähere Lokalisierung seiner Thn^eii 
oder gnr fUr eine Identifizierung mit t.I:u:n: der besitzlosen Namen bot sich, wie 
schon im voraus bemerkt werden mag. kein Aniialt. 

Ein Wort der Rechtfertigung bedarf die vorgeschlagene Umlaufe. Seinen 
«TMcn Manen erhielt der Meister nach dem Triptychon, das «cb im fiesiu der 
Griffin von Merode in BrOssel befindet. Mit vollem Recht, denn das Trijxychon bot 
liic- niicli'-tc Anrcj^ung zur Krfussung der neuen kiin^.ilL-ri'.^Iicn t'crviinlulikcit. Immer- 
hin ^vnr es ein Zufall, dass gerade von diesem Bilde ausgegangen wurde, wenn »chon 
«in glücklicher, da der .Mtar im Werk des Meislers einen hoben Rang einnimmt Jetzt, 
wo eine lange Reihe seiner Arbeiten Uberblickt werden kann, slelli sich heraus, dass 
ihm andere an Bedeutung gleichstehen oder ihn überragen. Die bedeutendste von 
,ilic:i siijii .ibiT /wiilL-KoJine die Flügel, die zu den Zierden des SlJi'x-I'-^fie:! lotiimcs 
in Frankfurt gehören. Gleichzeitig ist dies das einzige Werk, von dem man den 
Ort nachweisen kann, für den es geschaffen worden. Dieser ist die belgische Abt« 
FMmalle, im Maasthal gelegen, halbwegs zwischen Nnmiir un.^ I.nttich. Ein Hin- 
weis auf die Thlftigkeii des Künstlers wird damit f;t.f^<.ln.-n . Jcr. nuig man Ihm nun 
einen gr^ifscren oder geringeren Werl beilegen, den Mol-. .'iit.illiL;cn .\ufcnlhalt eines 
seiner Bilder in Privatbesitz an Wichdgkeii jedenfalls Übertritt. Hierzu kommt, dass 
die FrankAirter Bilder wohlbekannt inid kidit suf^taf^h sind, wehrend süch dss 
Merodeschc Palais nur wenigen Forschem und in der leisten Zeit aberhwipt keinem 
mehr gc/ift'nct hat. 

Dies sind die Gründe, die mich bestimmt haben, den Namen des Meisters des 
Merode -Altares durch den des Meisters von Flemalle zu ersetzen. Da jener nur sehr 
vereinzelt in die kunsthblorische Litteratur Eingang gefunden hat, dttrflen der An- 

iiahiK' ik^s IrlztL-rcn iTnslIk'hk- lv.\ ii'rickeitcn ni.rht cntgccriT-tcbcn Hoffrntlirh wird 
auch er ni nicht zu terner Zeit dem wirklichen .Mcisiernamen weichen können. 



DAS .MKUOr)[ Sr-.tlt rUll' l VCHüN 

Mit Fug und Hecht mag dieses .ui der Spitze einer Beschreibung der Werke 
unseres Meisters stehen. Nicht nur weil es zu der Nottaufe den Namen lieferte, son- 
dern fast mehr noch um seiner vollkommenen Erhallung willen und des Reichtums 
von Momenten, die es der slilkrilischen Betrachinng UeferL Es befindet sich zu 
r^riU-M-I in einem Pri'. .ifr;ui:i; der Gratin von Merode, .tiv ki>1ci > Ikn Rinen. eine 
photogiaphische .\ufnaiiini.- zu gestatten, unzugänglich blieb. iJciii buHtthcndcn Licht- 
druck liegt eine kleine Photographie nach einer modernen Kopie des Bildes zu Grunde. 

Auf der mittleren Tafel ist die VerkOndigung dargestellt. Maria sitzt am Boden 
oder auf dem schmalen Fufsbrett einer Bank, on der der Oberkörper rine SMlize 
findet. So vertieft ist sie in die Lektüre des Buches, das sie mit beiden Händen vor 



*} Gaaene des Beaux-Ails tSgu, 1, jiBj fg, 
JaiMk«cklK.I>rMlk.K«iMiiimd. üttft. 
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sich hkll, dass »e den sanften Engel gar nicht gewahr wurde, der zur halb geOffnelen 

Thür ins Gcm.i^h j;cireiL-n ist und huldigend st-in Knie beugt. Frtud und I^id .seiner 
Botschaft wird symbolisiert durch ein Miniaturknüblein, das, im Arm das Kreuz 
haltend, auf einem himmlischen Lichtstrahl hemicdcnichwimmt. Das Gemach, in dem 
sich der Vorgang abspielt, ist mit so liebevoller Umständlichkeit geschildert, dan es 
als Muster eines bürgerlichen gotischen Wohnraume.s gellen kann.') Die schflneHolz- 
dcfkc- mit den i<:ii.'h protiijcrtcii Kiiif^s'.eincn, der mik'htif^c Ramin, die vparliclic, aber 
gediegene Ausstattung geben ihm den Charakter der guten Stube, in deren sonnt^g- 
tidte Ruhe iiich Mark wa beschaulich«- Andacht airttclegexogen bot. 

Dicht daran stöfst, aber nicht minder idyllisch angehaucht, die Werkstatt und 
das Werktugstreiben. Inmitten seiner Handwerkzeuge sitzt Joseph vor dem schmalen 
Arbi-ilslisch und hijhrt I.tKh um Loch in ein Rrcttihcn Aii-^ dem tiibl:<;i-hcn /inimcf- 
mann ist ein niederlündisclier Mausefailenl'abrikant geworden. Hin Werk seiner Kunst- 
ferlitgitcit stdit tot ihm auf dem Tisch, das andere bildet atif dam nach auften ge- 
klappten Fensterladen die bescheidene .\uslage, die das Publikum herbeilockcft coU, 
das sich draulscn auf dem weiten Platz des Stüdichcns ergeht. 

Der Flügel links ist dem Stifterpaar eingeräumt. Beide knieen, voran der Mann 
im Peizrock, an der Seile Dolch und Taacbe, den Hut in den Httnden, hinter ihm 
seine Gattia mit gefidteien Hunden, fai pdigeÄtiertem Mantel, das Antlitc von einem 
wcilsen Tucli nmr.ihmt. Sic kniccii im Freien, vor den Stufen, die ins Gern nch der 
.\!;iri:i lühreu, aber Jur,.b die nur halbgeöffnete Thür verlüadcit, unmiltclbare Zeugen 
des heiligen Ereignisse« zu sein. Durch ein schmales Thor in der Stadtmauer, an 
der oben ein Verteidigungsgang hintUhrt, blickt man auf einen Plau, Ober den ein 
Schimmel semen Reiter trVgL Neben diesem Thor »igt das Original önen Mann, 
.!er diehi die NfiiLer gedrttngt In ehrerbietiger HaltuQg dasicbt, den breitkrvmpigea 
StrühJnit in der Hand. 

Sehr charakteristisch i>t die -iDloristische Wirkung des Bildes. Zwei Momenle 
sind es, die zunächst ins Auge fallen: die lebhaften, aber kalten Farben und die aus- 
gesprochene Voriwbe für HeUdunkelbehamUiing. Durch helle, fest bunte Tone wird 
die H.i-jpl-.venc lierausgchobrn Maria ist ganz in Blris^rot gekleidet; der Engel tragt 
ein \veilse.H, in bläuliche Schatten spielendes Gewand, das von der tiefblauen Uber 
J:e hnkc Schulter gehenden Stola gegürtet wird. Die grünen Flügel haben rot und 
gelb »chillcrnde Innenseiten. Auf dem Tisch liegt ein graner, duokeirot geftiuerfer 
Beutel, wVhrend Uber die Bank und das Kissen, daasan gelbbraune RQckaäle aiditbar 
bleibt, ein blaues Tticb gebreitet ist, beides ttur den Mdater beaeichnende Parben- 
verbindungen. 

Im Gegetttatz hieran henscben in der Grw.mdung der KlugeIHguren braune 
und grauschwarie Tftie vor. Nur dar Turban des Joseph «igt ein tiefes Bbu, und 
die wenig sichtbiiren Untarnnnel »nd adtarf dqiefepot Diese* ZIegdrM kdirt «riadtr 
an dem hölzernen H.indtuclilialler des MiltdlMldca und dcnHt»ien der kleinen Figur 
hinter dem Stiflcrpaar. 

Nicht minder kühl ist die Farl>enstimmung des Inkarnats: graue Schatten, rttt- 
liche HalbtOna, wdise, kreidig» Lichter, Was aber der SchOnfiirbigkeit die Buntheit 
dam kühlen Ton die Harte nnnrat, .ist eben die HaUdunkalbdiandlung, die dieser 
Meisler weiter treibt ab iigend einer seiner ZcitgRioasen, Er bat du siat^ Empfinde» 



■) A. Schuli hat in der That tu diesem Zweck eme alte 2eichniing nach di«Mr Dar- 
nellung puUiiictt (Deutsches Leben im XIV und XV Jahrhundert, I, vor S.93)> 
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für die Beleuchlungspoesie der geschlossenen Räume, wie sie Jie nieJerlsndischeii 
Wohnstatten mit ihren spttrlichen, überdies noch durch Lüden und Giucrwerk ein- 
geschränkten FensierüfTnungen schaffen, ohne dasü er freilich die letzte Konsequenz 
zöge, so wenig wie van Eyck; die eigenüiclie Lichtquelle bleibt doch immer von 
den lokalen Bedmgungeo imablHInfpft odtr «sciwint wenigalei» nicht bennufars mo- 
tiviert. Gut beobachtet ist aber die tiefe Dfimmerunf;. in die der Hinlergrund der 
W erlsstau durch den Gepensatj; mh dem uut dt« grclkn l ag sich dtTncndcn Ladcn- 
fCDSter getaucht ist, und sehr charakteristisch die den verschiedenen Lichispendem 
etMaprecheod zwei- und dreifache Abstufung der Schlagschatten der hangenden Hand- 
ncher, der Fensterllden und Kaminleuchter. 

Da«; Ifclldimlicl Ncrwcndc! unser Mtistcr keineswegs Mof« .ils mülerisrhes KfTekt- 
mitlel, er isl sich volhiandig «.'iaei' luniiaulkljtenden Hedeutuiig bev»ui>il. Mit wäiner 
Hilfe vertieft er nicht nor den Raum, sondern stcigcr' ;iiuh die Modellierung seiner 
Köpfe und Hitnde zu weichster Rimdung. Wie die Ohrmuschel des Stifters durch 
das Streinicbi zu plastischer Wirkung gebracht ist, wäre des Jan van Eyck nicht 
unwürdig. 

Von starker higcnurt sind auch die formalen Elemente der Kunst unseres Meisters. 
Entste Anmut liegt uuf seinen FrauenkOpfen. Ein lüngliches Oval umgrenzt das .Antlitz 
Madeens, die Breite der Stirn wird durch da» schlicht gescheitelte Haar eingeengt, 
die feine, leicht gebogene Naie erscheint etwas zu lanft, das Kinn klein, aber ent- 
schieden. Sehr bezeichnend ist der Greisen-: opf des .fo'-epb , von j;u'mütif;er P-esclir.'inkt- 
hdt, mit 7.ahnlosem, dicht unter die iNase gerücktem Mund, der von einem vk'eifsen 
Bart umnihmi Nvird. Voll L^n sind die HUndc mit ihren spitzen, klar gcgliedeiten 
Fiqgem, die aber nichls von manierierter fiewcigtbeil seigieiu 

Er liebt es, seine Figuren mit reichen Fahenmassen zu umgeben. Weite bau- 
schige Gewänder, die steii über den Boden iilülMchen, kUhn geschlungene Turbane 
bei den MVnoern, bei sicn Frauen malerisch aufgebaute Kopftücher. Dies« Falten 
sind tiefflich studiert, mit ausgesprochener C^harakterisierung der verschiedenen Ge- 
webe. Aber es aberwiegt da.s mannigfaltig gebrochene weiche schmit^same Gefifite 
schwerer Wollenstoffe. So dekorativ die .\nordnung der Gewänder erscheint, so be- 
stimmend ist für die Ausführung sein frisches N.itu: i^ciohl 

Es ist wahrscheinlich, da» die beiden dem viereckigen Fenster auf dem Mittel- 
bild eingeftiglen Wappen mit dem Stifterpaar in Beziehung stehen. Beide weisen auf 
Flandern lind den Niederrhein. Das eine zeigt einen roten Sparren in Gold und auf 
dem Spurren vier weifse Kellenglieder, das zweite einen roten Balken in Gold, im 
oberen Al^'-> linii( mit zwei schwarzen Ringen und einem Ring im unteren. Der auch 
nach Spanien Übergesiedelten Fantiiic der higelbrechu, auch Imbrechu, gehört das 
entere, das andere fUhrten die Calcum, genannt Lohausen, die auch in Deutschland 
ansllssig waren. 

Von der Beliebtheit des Triptychons erzählen mehrere Kopien und Nachbil- 
dungen, die sich freilich nur auf die Wiedergabe des Miltelsui^k-- beschränken. 

Die bekannteste in Einzelheiten abweichende Kopie ist dv» Bild Nr. i der Kassler 
Galerie: es ist eine etwas flaue, aber doch noch dem XV Jahrhundert angehörende 
Arbciv rinc /ueifc befindet "^icb in belgischem Privatbesitz. Nn.-b .Icr Phntographic 
zu urteilen, die ich der Güte des l-'rinzen F. .\renberg verdanke, ist .cujr stark 
beschädigt, steht dem .Meister aber aufserordenilicb nahe. Maria sitzt hier mehr im 
Profil; das Buch, in dem die Linke blättert, liegt wf dem Schois. Die Rechte hdk 
sie demmtsvoll vor die Brust und neigt dn Haupt leicht zur Seite. Sie sieht aus, 
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als lauschte sie slill der Botschaft, wahrend sie aui dem Merode- Altar den Engel 
noch par nicht bemerkt hat. Auch der lüngcl ist von besonders feiner Bildung. 
Der Hintergrund zeigt statt der Nische mit dem Kessel ein zweites Fenster. Am 
Kaminmantel ist zwischen den beiden Leuchtern ein eingerissener Kupferstich;?) mit 
dem hl. Christoph angebracht. Überaus liebevoll sind die Kinzclhciten ausgeführt. 




I JL [lach Jcr \ crti.llJigiing 

Im äti GtäAn von MctoJ« 

FcdtrxcicIlDttn^ m der ITniTcnitAubiblHiUiek zu Krlonseii. 



Nach alledem scheint nicht ausgcschlos.sen , dass hier eine veränderte eigenhändige 
Wiederholung vorliegt. 

Die nebenstehend abgebildete Federzeichnung der Krlanger l.'niversitJitsbibliothek 
ist so wenig eine Vorarbeit zum Bild wie die meisten der altnicdcrlJfndischen Zeich- 
nungen. Vor wenigen Jahren tauchte im Kunsthandel ein in Holz geschnitztes 
kleines Relief mit unserer Darstellung aul. Hin Gipsabguss danach befindet sich im 
Berliner Museum. Stefano Bardini in Florenz besitzt eine bemalle Wiederholung 
in Carla pesta. 
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DIE BILDER IM STÄDELSCIIEN INSTITUT 

Von einer neuen Seite zeigt sich uns der Meister in den vier Tafeln der Frank- 
furter Smunlimg. Mit Ihren mhexn lebantgrofsot Fiipiren sdtlen ^ niefat nur zu 

seinen umfangreichsten Arbeilen, sie stellen sich auch durch die Monumentalität der 
Auflassunf; dicht neben die Kinzclgcstaltcn auf der oberen Hiilftc des Genier Altarcs. 

Aus der Kirche der Cislercienser - Abtei zu Flemalle bei I^UItich slammen die 
drei unter den Nummern im— 104 aufgestellten Tafeln. Es sind die Reste eines 
Ahors, der wohl beider zur Revolutionraeit erfolgten Aufhebung d«Kk»ten in den 
Handel kam. Ktir SirfHei^.h;. tusiitut wurden sie von S, van Houtcn In 

Aachen .mgckautl. Eichenliolz, ii 1,44. br. 0,53. 

Auf blumigem \Vicscnf;rund .steht Maria und s;iuj^ das Kind, d;i!i sie mit beiden 
Annen an sich drQckl. Ihr gelblich weifses pelzverbrfimies Gewand zeigt ein grofiet 
goldenes Gnuiataipfelmusler. DarQber hdngt ein weifser Manid, dessen eines Ende 
sich in vollen \vci>:hcn Fallen .nif lIciT- RwJcn au--l ti.'iiei Den leicht gencii>ten Kopf 
bedeckt ein wciiscs Lttsiciitucl'. n;ii rtia gckiiiu-cliciu .S.ium. l'nlcr gesenkten Lidern 
blickt sie ernst auf das Kind, das sein linkes H^tidchen aul die etitblöiste Brust legi 
und, wahrend es mit vollen ZUgen trinkt, den erstaunten Blick an der Mutler vDr> 
ttber ins Weite schweifen Last. Die aus der Stirn zutllckgestrichenen blonden Lflck- 
>h.ii. li.i"; ''c\n modellierte Ohr, die F.lltchen am Halse, die grolscn '-tlrr'fn Augen 
scheinen uiimiitclbur von der Natur abgeschrieben. Sein blaues, mit rotem Band 
gegürtetes Pclzkittelchen , das nur die nackten Zehen frei litsst. bildet eine wirksame 
Unterlage für die wundetrvollen Münde der Maria. In ihrem kräftigen Bau, der be- 
stimmten Zeichnung, den lebendigen, aber gänzlich unmanierierten Fingern sind sie 
lür den Meister ebenso charak:t: i■-li^L ll \\iä der leine Madonnentypus. Den Hintergrund 
schliefst ein rolscidcncr sarazenischer Vorhang ab. Sternförmige, mit blauen und 
grttnen I-aubguirlanden verbundene Rosetten umschlielsen grofsere Felder, in denen 
nach rechts und Unks gestellte stilisierte LOwen wechseln. Für dieses Ornament wie 
Air die sclMibenfltrmigen, edelsieingeschmttcfcten Nrniben ist wirkliches Gold verwendet. 
Von den intensiven tiefen Farben des Hintergrundes und des W'iesengrundes hebt 
sich klar und leuchtend die Gestalt der Maria ab. Ihre Gewandung ist ganz auf Weifs- 
gestimmt . ober die treffliche Charaklerisierung der verschiedenen Stoffe bringt einen 
Reichtum feiner Nuancen herein, die eine harte Wirkung nicht aufkommen lleGien, 
auch wenn die Vermhiclung durch das lebhafte Inkarnat und das farbige Kinderkleid 
IlIiIiü D.ibäi hat der Künstler den Kontrast der hellen Figur auf dem dunkelen 
Grund nur zu mildern, nicht aufzubeben gesucht; er hat ihn vielmehr mit vollem 
Bewusslsein ausgenutzt. Die Geclalt ttllgt Öncn ausgepriigi statuarischen Charakter, 
wie die beiden Hciligien auf dem spUer zu envaJuiendeo Madrider Verlobungsbild. 
Der Kontur der Lichtsehe ist von höchster Lebendigkeit. Da« steh Dberschncidendc 
Gcfiille der K.ijifti'i.lKT. ,1er sMtfelförmige . ühcr iHu luTiibiiillcnJc Maii'.L'l. 

der, lings der Heine siral! angezogen, um Fufscndc die vollen Gewandtaltcn vor- 
quellen tässt, geben eine Linie, die in ihrer feinen Bewegtheit die Bewegung des 
Körpers reflektiert. Schwer und massig dagegen senkt sich die dem Standbein ent- 
sprechende Maniclpartic auf der beschatteten Seite zu Boden. 

Ein«, alle iriilli.li;ljNii;(. Kupie der NLiitiiiii^j . in der GrOfse Jcs Ori^m.iU, .iber 

nur als Halbhgur, bcHndct sich gegenwartig in Privatbesitz in Frankfurt. Sic stammt 
aus der durch Cervantes verklirien Landschaft La Manche, ttOdlich von Madlid. Kerne 
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Kopie aber eng an die»e Darstellung sich anschlicfscnd Ut ein kleines Brustbild der 

Mudonnii mit dem Kinde, das den kreisrunden Flügel eines Diptychons einnimmt, 

auf dessen anderer Seite drei der singen- 
den Engel vom Genter Altar wiedergege- 
ben sind. Das Kind ist hier nackt und 
legt seine rechte sehr lebendig bewegte 
Hand auf die Bnisl der Mutter. Ihr Kopf- 
tuch, das keinen Krüusclsauin hat. ist 
so geordnet, dass es das Ohr und eine 
Haarsträhne frei iJissl. Auch dieses Werk 
tauchte in Frankfurter Privatbesitz auf. 

Von wesentlich verschiedener, aber 
nicht minder bedeutender Wirkung ist das 
zweite Bild, die hl. Veronica darstellend. 
Sic steht ganz von vorn gesehen und hUlt 
mit beiden Händen zierlich zwischen Dau- 
men und Zcigehnger das Schwcil'stuch vor 
sich. Ein zartes durchsichtiges Gewebe 
mit deutlichen Legefahcn und einer Bor- 
düre auf jeder Seite. Der dunkle Chrislus- 
kopf seheint davor zu schweben. Mit dem 
starren Ausdruck, der langen geraden 
Nase, dem in der Mitte gescheitelten seit- 
wärts herabwallenden Haar zeigt er den- 
selben hieratischen Typus wie der Eyck- 
sche Christus der Berliner Galeric. Von 
ergreifendstem Ausdruck ist das .\ntlitz 
der Heiligen. Die weichen matronenhaf- 
ten Züge sprechen von stiller unendlicher 
'I rauer. ( 'ber das turbanartig gewundene 
weifsc Kopftuch ist ein vor der Halsgrube 
geknoteter Schleier gespannt, von der glei- 
chen Textur wie das Schweifstuch. Ein 
weiter blauer Mantel umhüllt die ganze 
Gestalt; neben den grünen Hangearmcln 
tritt ein Stückchen des roten Futters her- 
vor — die für den Meister charakteristi- 
sche Farbenzusammenstellung. Nur Uber 
dem Fufs und an den Ärmeln wird das 
Untergewand von tiet'blaucni Brokat sicht- 
bar. Die Handc sind gut in der Bewegung, 
aber etwas härter in der Modellierung und 
weniger durchgeführt als diejenigen der 
Muriu. Ein Nimbus fehlt, der schwere 
cdel.steingcschmückle Goldsaum des Man- 
tels ist in Farben ausgeführt, dagegen findet sich wieder wirkliches Gold neben 
Blau im Ornament des llintergrundbehanges. Es ist ein wcifses sizilianisches oder 
lucchesisches Seidengewcbc des XIV Jahrhunderts mit grofsbliitterigem Rankenmuster. 




Mri^ler von FI<11»II«. 
Maria mit dem Kiai. 
MiJ«i>chn liisiilui tu Kranhfuri *. M 



Digltized by Google 



VON HUGO VON TSCHUDI 



«5 



auf dem Vflgel sit7^n. Vielleicht nicht ohne symbolische Absicht ist hier im Gegen- 
satz zur Madonna die Figur dunkel auf den hellen Grund gesetzt. Neben den 
FUfsen der Heiligen entspriefscn auch 
hier die mannigfaltigsten Krdutcr dem 
Roden, Maiblumen mit ihren BlUtenrispcn, 
Schafgarbe, die wollige Samenkugel des 
Löwenzahnes, alles von vollendetster 
Durchführung. 

Die hl. Veronica begegnet uns wie- 
der auf einer Federzeichnung im Fitz Wil- 
liam Museum zu Cambridge. Obgleich 
ihrer Wirkung der Umstand Hintrug Ihut, 
dass sie ausgeschnitten ist und dadurch die 
Reinheit der Kontur verloren hat, zahlt 
sie doch icdenfalls zu den besten altnic- 
derlündi-schen Zeichnungen. Wer nicht in 
der Lage ist, das Gemülde damit zu ver- 
gleichen, möchte leicht geneigt sein, in 
dem Blatt den Originulentwurf zu sehen. 
Eine Nebeneinanderstellung der beiden 
Arbeiten lassl aber keinen Zweifel beste- 
hen, dass die Zeichnung zwar eine tüch- 
tige und sorgfaltige, aber doch nur eine 
Kopie ist. Schon die völlige Übereinstim- 
mung muss stutzig machen, sieht man 
naher zu. so bemerkt man Schwachen, 
die dem erfindenden Künstler nicht be- 
gegnet waren. Der Kopf der Veronica ist 
leblos, die Augen hier und beim (Christus 
sind ungeschickt gezeichnet, der Gewan- 
dung fehlt die Weichheit und Schmieg- 
samkeit, kompliziertere Faltensysicme sind 
gänzlich unverstanden. Dieses Uberaus 
lehrreiche Beispiel mag da zu doppeller 
Vorsicht mahnen, wo ein Vergleich zwi- 
schen Zeichnung und Bild nicht möglich 
ist, und ebenso jenen, die auf den Grund 
so unsicheren Materiales ihre luftigen Hy- 
pothesengebaudc errichten möchten, zur 
Warnung dienen. 

Die dritte Tafel mit der Dreifal- 
tigkeit bildete offenbar die .Aufsenscile 
eines AltarHügcls. Sie ist Grau in Grau 
gemalt. In einer spitzbogigcn Steinnische 
steht Gottvater im weiten Mantel, da» bär- 
tige, mit der Krone bedeckte Haupt geradeaus blickend, den rechten Fufs leicht vor- 
gesetzt. Mit beiden Händen hall er den nackten, nur mit einem Lendentuch beklei- 
deten Körper Christi vor sich. Ohne alle Anstrengung hall er ihn, als wäre der Gottcs- 




Mciftter von FltimAllc. 
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söhn der irdischen Schwere bv. Christus ist nicht tot, obwohl der rechte Arm und 
die geknickten Beine wiHenlos hembhflngen nnd das Haupt auf die rechte Schutter 

gesonlcen ist. Aber die Augen sind noch 
offen, die Lippen vom Schmerz verzogen, 
und die \inke Hand greift so energisch 
nach der Seitenwunde, dais ihre Rtfnder 
auMinanderklaffen. Auf des Heilandes 
linker Schulter silzl die Taube. Hen drei 
Seilen des Sockels sind die Worte Sancta 
Triniliis Vnus DCOS eingcmcilsch. 

Die Geüchtslypen wie die Zeichnung 
des nackten KOrpers, vor aHem die mage- 
ren Beine mit den hochangeset/.len Waden 
sind )ür den Meister .sehr charakteristisch. 
Gut beobachtet ist der rechte Fufs, der 
mit der oberen Seite auf dem Sockelrand 
aufliegend gegen die Ferse gebogen wird, 
so duss sich die z;irte Haut der Mitlelsohle 
zu feinen Fallen zusammenschiebt. Das 
scharfe SdlenBcbt bewirkt sUrke Kontraste. 
Wir begegnen wieder der Vorliebe des 
Meisters, die Schlagschatten mannigfach 
ih/,ustufen. was hier, wo dii.- .Motivierung 
durch verschiedene Lichtquellen lehll. an 
Manier grenzt. 

In der Erfindung zeugt die Darsteliui^ 
von glucklichster Inspiration. W^e dem 
Leichnam des Gekreuzigten, der unter dem 
Erdenweh zusammenbricht und noch ein- 
mal mit einer i«ck«nden Reflexbewegung 
nach der Stelle deutet, die den Tode*- 
stols emptinj;, der unberührte Gleichmut 
des himmlischen N'aters entgegengestellt ist. 
das bringt ein dramaliKbes Element von 
grober Kraft in die Trockenheit des dog- 
matischen Vorwurfes. Der Künstk-r war 
sich des Wertes dieser Lösung wulil be- 
wusst. Wir begegnen dieser Komposition 
mit teichlen Umstellungen noch zweimal 
in seinem Werke. Und ebenso haben steh 
die Nachahmer dieses Gedanken'^ hcmikh- 
tigt (dann auch BcUcgambc aut dem .Miiicl- 
ittUck des Altars von Anchin). 

Eine Oberaus verwandte Darstellung 
der Dreieinigkeh zeigt der FHlgd eines 
Altarwerke"- in der Hnlvrond (".hapcl zu Kdinbiirg. \'(ir allem die Haltung des Christus- 
körpers und das Greifen der rechten Hand nach der Scilcnvvundc sind identisch. An 
einer Beeinflussung des einen Künstlers durch den andern ist nkbt zu sweifdn. Die 




Meulcr von t IvtriilU«. 
iHc tictiig« brclciniflwit. 
SUdelKita Imlinil n Fnalifuft i. M. 



VON MDCo VON Tsunmt 



•7 



Ft.i^c f.jiin nicht umj;,ini;i.ii wci Jun . nb luilIi Intr Jcni Mti'-tti von FSemulle die 
Prioritai gehört, denn li.is Kisinburgcr W erk wird mii Kccht dcir. Hugo von der Goes 
zugeichrieben. Goes isl aber eine der unubhdngigsten Naturen der altnicderlandivchen 
Malern. Auch «timmt dies« ergreifende Demoiutraten des Leideiis ni dem hoben 
Ouirakter «einer Kumt Dem gegenOber hol der Flemalkr mit seinen elttelcHschen 
Neigungen einen schweren Stund. Wenn ich mich trotzdem zu seinen Gnn'-tt.n i.-ir 
scheide, so geschieht es im wci^enthchen au» ciironologischen Gründen. Die IrUhesic 
ErwKbnung des Hugo van der Goe» Mit um mehr als ein Viertdjahrhundert nach 
dem ersten nachweisbaren Werk unseres Meister«. Auch angenommen, dass detsen 
Thaiigkcit so weit hinaufrciclilc, erscheint doch eine .\nleihe des alten hei dem so 
viel jüivm-Tci; KUii'-lkr sehr Liiuvahr>chi'inlich. ZudtMi liiultt sl^h d.i^ l;.;^lichc .Motiv 
$chon auf dem AutsenHUgel des 1443 datierten Kdclhccraltarcs in St.-l'icrrc jcu Löwea. 
E» werden spater noch Fülle zu erwihncn tan, in denen akh Goes allem Anschein 
IWCh von dem Rcmallcr inspirieren liefs. 

Über die ursprüngliche Zusammensetzung des Werke» lassen sich nur Vermu- 
tuiiuLii aufstellen. Sehr vsnhrschcinlich bildeten die Vcronica und die Dreifaltigkeit 
eine einzige Tatel und wurden spttier auseinandergeadgt. Gegenwärtig sind sie par- 
kettiert und von sehr geiinger Hointilrice. Etwa doi^dl ao alark iirt die Tafel mit 
der Maria. Deren Rückseite zeigt, auf Kreidegrund gemalt, Grau in Grau wie die 
Dreifaltigkeit und in ähnlicher Anordnung eine Schmerzensmutter. Die Ausführung 
vcrrüt indes eine sehr geringe Hand. Zwei Möglichkeiten sind nun denkbar. Nach 
der einen hatten wir hier die FiOgel eines Triptychons, dessen Mitlelstttck verschollen 
ist, vor uns. Da es nicht wahrscheinlich ist, daas der Meister nur die Aufsenseite des 
tlnen KIüecK selbst besorgt, lüt-' lit-s anderen einem H.iiuiwerker ül'crl.is-cn , V.inn 
man nur viiie spatere Übernuiluiig annehmen. Spuren cincf dilti tn i .ii bM.hicli; sind 
indes nicht nachweisbar. So gewinnt die Hypothese, das ursprüngliche Werk wäre 
ein Diptychon gewesen, wesentlich an Kraft. Die Schmerzensmutter mag dann sptfter, 
ab die Tafeln zu den Flügeln eines Allars gemacht wurden, daraufgesetzt worden 
sein, um ein PciiJ.nii für die Dreilaltigkcit zu schaffen. 

Nur d;is I rugmcnt eines AltarflUgels ist Nr. lo^. Die 1 alci bc-tcht au& Eichen- 
holz, misst 1.33 in der Höhe und 0,91 in der Breite und wurde 1840 vom LegjMUmanit 
Pfieilachifcr in Mannheim erworben. An änem T- förmigen Kreuze htingt der reuige 
Schlcher. Mit Stricken sind die Ober- und Unterarme und die Beine an das Holz 
uelnindcn 1"):!-- H.r.ipt k'htit sich wfdcr ilic link l- Schuller, die I.idcr sind geschlossen, 
die StiritiKtu'i i>l kuitipiliall gerunzelt und dein liaibgeölfneten Mund scheint der letzte 
Todes.seufzer zu cntHichen. 

Mit Voriiebe hat die nordische Kunst, sobald sie sich ihrer Mittel mächtig 
ftihtte, dem Christus am Kreuz die beiden Schacher gesellt. Hier war keine durch 
Jic Tradition und das religiöse EmpliiulLti i;tli(.ili^;!c .\nordnung zu respektieren. 
Der N.ituralismu.s, der sich an den sterbenden Gottessohn nur schüchtern heranwagte, 
konnte an den in Todesqualen sich windenden Verbrechern ungescheut seine Künste 
spielen lassen. Die Scbie£rtelliuig des Kreuzes, die erst von Rubens auch beim 
Christus angewendet wurde, bot Gelegenhät zu tnaleHichen Oberscbneidungen. Un- 
erschöpflich war die Krhndun;.^>^.il c im Aufsuchen neuer Moii.c für ilii- Befestigung 
des Körpers und die daraus lolgeiide mannigfaltige, zum Teil sehr Komplizierte Hal- 
tung desselben zwang zur itufserstcn Ausbeulung der anatomischen Kcnnlnissc. Nicht 
immer hielt das Können dem Wollen die Wage. Die wüsten Verrenkungen, in 
denen sich viele Künstler d» XVI Jahrhunderts gieMlen, wurden dttidi das mangel- 

JälirtiU]id.lLI>t«ub.KnilHanl. illga. 3 
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hafte Verständnis der Körperfonnen noch unleidlicher. Dem gegenüber zeigt sich 
unser Meister als ein Mann von Geschmack und einer Qberraüvhenden Sicherheit in 
der Darstellung des Nackten. Wenn er auch die .Muskeln des jugendlichen Leibes 
etwas suiDiDarisch behandelt, so scheint er doch mit der Struktur des Skelettes duidi- 

■in vertraut. Dn tritt 

vor allem an der be- 
stimmten und leben- 
digen Bildung der Ge- 
lenke zu Tage, e» ver- 
leilet ihn auch, die Ver- 
schicbung ^Icr K-inchcn 
un den zerschlagenen 
Unlencbenkeln zu mar- 
kieren. Ebenso sicher 
ist er in der Wieder- 
i::i''L- ik-r H.iiitober- 
tiiiche. Wie sie sich 
^MMHlt, bd den Beu- 
gungen zusanuneD fal- 
tet, unter dem Druck 
lies Strickes staut, vcr- 
täi das Studium am 
Modell. Der edel ge- 
formte Kopf mit der 
gebogenen Naae tmd 
dem Anflug von Beit 
steht dem (".hrisius auf 
der Üieitalligkcit gatu 
nahe. Klar und scharf 
setzt sich der beinahe 
in vollem Licht modd- 
licrie Körper von dem 
^Lmustcrlcn Goldgrund 
ab. Rechts vom Kreuz 
stehen zwei Mlnner. 
Der N ordere irJigl über 
einem Panzerhemd ei- 
nen juiNidengeschmtUrk- 
len wasserblaucn Man- 
tel und eine ebemokhe 
Hindc um d.is schwarze 
Kraushaar. Beteuernd 

legt er die Hand aui die Brust, eine schwere Kriegerhand, die mit ihrem festen 
Knochenbau, den Adern und Runzeln von grofser plastischer Wirkung bt Der 
zweite in rotem Gewand und mit braungelbem, orientalisch gemu-stcrtem Turban 
1^1 die Lii)kc auf tiit Sciiuitcr seines üinosscn und hebt die Rechte — in ihrer 
BUdiing der Hand der Veronica ganz verwandt — staunend empor. Die beiden 
derben wetlerherten KOpfe blicken in grffisler Spannung, die taeh durch die hoch- 
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gezogenen Bnueti und die halbgeöfTneten Lippen veirlK, nscta oben. Dir Blick streift 

aber an dem Schacher vorbei nuch einem Vorgang aufscrhalb des Bildes. Wie schon 
die ganze Darstellung dafür spricht, dass wir hier nur einen Flügel eines gröiseren 
' Altarwcrkes vor uns haben, wird er durcli den letzteren Umstand noch besonden ab 
rechter RUgcl bestimmt. Indes ist die Tat'cl nur das Fragment eines solchen. Dass 
von den beiden Figuren blols der Obcrkör(H;r sichtbar und der braunen Hügelland- 
schall, durch die sich ein Weg nach einer fernen Niederiatsung Kblingelt, der Vofder- 
grund fehlt, lüsft keinen Zweifel durOber. 

Gllkfclicherwetse sind wir Ober den ursprünglichen Bestand des Werkes diesmel 
hinrtit heiid linlerricliiei. Fine KopiL' iÜl-scs .\i;.:rs in bcJcutcnd geringeren Dimen- 
sionen hilngt unter Nr. 39 in der Cialene der Koyal Institution zu Liverpool Der 
rechte FlUgel giebt das Frankfurter Bild wieder, nur beinahe dopi>dl so hoch, d« 
der Hauptmann und Longinus in gan/er Figur sichtbar sind. Sie sehen nach dem 
Mittelbild, wo der Leichnam Christi von Nikodemus und Jo.seph von .\rimuthia 
vom Kreuz hcrabgelas.sen wird. Kine knieende, vom Kücken gesehene Frau und 
ein Mann im Turban «trecken ihm ihre Arme entgegen. Unks bemühen sich Jo- 
bannes und swd Frauen um die zusammengebrochene Mutter Gottes, rechts stehen 
7,\vt:I dispulieiLC.Jc Allt Wehklagende Eni^t! sclnvctici^ /u Seiten des Kreuzes. Der 
linke Flügel zeigt den gotüosen Schacher. Auf einem schiet in den Steinboden ge- 
rammten Baumstamm hangt er vom ROcken gesehen. Nichts, was an die Haltung 
des Gekreuzigten erinnerte. Die Arme sind über das kurze Querholz stratf nach 
unten gebunden, so dass das Haupt mit der flatternden Augenbinde nach hinten Uber- 
fallt. Ein kahler Felskegel erhebt sich im Hintergrund, auf dessen halber Höhe ein 
dnsamer Baum steht. Die beiden Figuren aber, die den Vordergrund einnehmen, 
kehren dem Verbrecher den Rticken und schßetsen ihn >o sichtbar von der Gemein- 
Svlijfi Jer übrigen Teilnehmer der Tragödie aus. Ergreifend ist die Fi.iucngestalt, 
die, schmerzversunken dastehend, das Snibgcfdfs in der Hand, den dunkeln Mantel 
über den Kopf gezogen, sich in scharfer Silhouette von der hellen Luft abhebt. Weiter 
vorn kniet der Stifter, ein bartloser Fünfziger mit scharfem Profil; sein Wappen, ein 
steigender Löwe auf rotem Grund, befindet sich auf dem anderen Flügel. Der ge 
schlossene Altar zeigte Grau in Grau den Tilufer auf dem linken, den hl. Julian auf 
dem rechten FlügeL Dieser letztere unterscheidet sich dadurch von der Frankfurter 
Talel, auf deren Rttekseile, zwar ganz verscheuert, noch der obere T«l einer lebena- 
grofsen Madonna unter ciiun^ P.iMachin aich^Mr ist, deren volles Oval den Typus 
des Meislers von Flemalic erkennen Uisst. 

Die Komposition des Triptychons mit ihrer rdchen dramatischen Belebung, den 
ZUgen origineller Erfindung, dem starken Stinunuitgsgehalt ist ein zweitclloses Werk 
unseres Meisters. Auf ihn deuten der Schnitt der KOpfe, die Zeichnung der nackten 
Körper, das reiche Kostüm. Die .■Vusführung aber gehört einer plumpen Kopisten- 
liand. Die Schatten im Fleisch sind schwarz und schwer, die Falten eckig und hart, 
der Brokat bt unbeholfen wiedergegeben, der Ausdruck karikiert, die langen spitzen 
Finger sind ohne ßcwccunp Ich hebe das hervor, weil das Bild in der I.itteratur 
eine unverdiente und unverstandliche Anerkennung gefunden hat. Während sein frü- 
herer Besitzer, Roscoe. in ihm ein Werk Mcmlings sah, teilen George Scharf und 
Waagen es der FrUhzeit des Roger van der Weyden zu. Dieser Meinung schliefst sich 
Conway in seiner Publikation der Gallery of Art of Ihe Royal Institution , in der auch 
eine \bhildung des Triptychons enthalten ist, .in, und er geht selbst so weit, das Frank- 
furter Fragment fOr eine spatere Kopie zu erklären, indem er die gänzlich unhaltbare 
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Hvpolliese verlriti, dickes hatte nls Flügel /.u Rogers Madrider Krcuzubnuhme oder 
einer der zahlreichen Kopien nach ihr gedient. Auf den Gedanken gebracht wurde 
er durch einen Stich des Bandrolle^mci^u ^^. in dem dieser die Krcuzabn.ihir.c vnii der 
Weyden» kopiert, der Komposition aber noch die beiden Schacher hinzugetUgt hat. 
Der böse Schvcher ist nun allerdings hier zkmHcb Ireo dem Tiiptychon des FlAn«ne- 
mt'i'itcr« cntnommci: . w lhruml i!er ;;ute die gleiche Figur nur von vorn gesehen zeigt. 
GcraJL- du- l)ji>icliung titi [• f.uinliji icr Tnl'el i-it also nicht verwendet. Wie der Rand- 
roUcnmcisicr dazu kam, dem Bilde Rogers eine Figur aus dem Altar des Flemallers 
einiuHigien , darüber wage ich keine Vermutung. Auf keinen Fall dsrt dieser Umstand 
dazu verführen, die beiden atilistiach toniit so iciurf geschiedeiien Werke durchein- 
anderaumischen. 

DIE BILDER IM MUSEO DEL PRADO ZU MADRID 

Für die kunsthntorische Einordnung des Meisters ist diese Sammlung ivichtigier 

aU irgend eine andere. Sic cnth.'ll^ drei T-nfeln \ o:i seiner Hand mit vier Darstellun{|ien 
und aulserdem ein an dc-n NUi odc - Aitar sich ansciilictscndcs Wcrkstatlbild. 

D.is gröfsic Inlcrcsvc l^xici die Sii/ttmf^ des Kölner Maf^isters Heinrich wn 
Werl. Es sind zwei Tafeln, die mit Recht ihren Platz unter den ausgewthlten Werken 
des Saales der Königin babella gefunden haben. Im Jahre 1807 kamen nc atis dem 
P;il i-i \on Aranjuez in das Museuin. "■••'-< die N'nmnirrn 1352 und 1353 tragen. 
Sic messen 1,01 m in der HOhe und 0.47 m m ati Breite. 

In den beiden Tafeln haben wir offenbar die Flügel dncs Triptychons zu sehen, 
dessen MitteklQck verschollen ist. DatUr spricht der (Jmsland, dass auf der Rück- 
seite von Nr. 1253 fNr. 1332 ist parkettiert) noch Spuren von Zäcbnimg luid Farben 
zu sehen sind f)cutlichcr unterscheiden sich nur zwei runde Heiligenscheine, zu einer 
sitzenden j^tUfscrcn und zu einer kleineren Figur gehörig, also etwa einer Madonna 
mit dem Kind am' der.) .S^tiol's. .-\bcr auch die Anordnung des linken FlUgels zeigt 
eine unverkennbare Verwandtschaft mit dem entsprechenden des Merode« Allares; wie 
dort, kniet auch hier der Stifter vor den Stufen einer geöffneten ThOr, durch die er 
nach dem auf dem Hauptbild sich abspielenden Vorgang blickt. Er ist in die braune 
Kulte der Franziskaner gekleidet, die von einem weifscn, geknoteten und in eine 
Quaste endigenden Strick gegürtet wird. An dem nackten Fufs tr.igi er eine dick- 
toh^ge, schwarze Sandale, die Hände sind zum Gebet zusammcngeitigt. Kine breite, 
Ober die Schultern gelegte Kapuze und ein dunkles KSppcben, das die Haare oder 
das Fehlen dcrseliiLn verdeckt, vervollständigen das mönchische Kostüm. Zu diesem 
Habit will der Kopt wenig passen. Jcdcnlalls hat das Gelübde der Armut keine 
Spuren darin zurückgelassen. Hin feistes, barlloses Prülatengesicht , kleine, ticfgebetlele, 
blinzelnde Äugekhen, die mit den hochgestellten Brauen und dem in Falten gezogenen 
Kinn einen erwartungsvoll besorgten Ausdruck haben. Die längliche, fleischige N.ise 
ist gewrdtiili, !i . der Mi;iid \vo!il;;cti.)rnit und eiKhchit trotz des i'elui^lisli .irdrüngenden 
Wangentelles und des Grübchens im Doppelkinn nicht der geistigen Belebung. Auf 
einen fcingcbildeten Epikureer mehr als auf einen Betlelnid'nch möchte man raten. 

Indes wir kennen den Mann. Die Inschrift am unteren Rande des Bildes giebt 
einen Uberaus wertvollen Aufschluss. 

Sie l iütci :ii dei Aul lüsii ig: Antio millcno cenlum quater decein ler ei octo 
hic iecit eltigieni . . . dcpingi minister benricus Weriis magister coloniensis. Ein Buch- 
stabe hinler effigiem Ist unentzitferbar; er hat ebenso me das darauf folgende Wort, 
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du indes wohl richtig dcpingi gelesen wird, gelitten und Kbeint neuerding?; aufge- 
frischt worden zu ^in FUr den Sinn der Inschrift !vt das ohne Belang. Klar Ist 
darin gesagt, dass im Jahre 1438 der külni^rhc Magister Heinrich von Werl dieses Bild 
malen liefs. 

Der Stifter wird in der Liticratur wiederholt erwlhnt, KUlelzl in Keufieoi im 
Jahre 1892 erschienenen Kölner Univcrsit.'ttsmalrikcl. 

Heinrich. geUtalig aus Werl im Herzogtum Westfalen, gehörte dem Orden der 
minderen BrUder «1, in welchem er 32 Jahre lang die Wurde eines Provinzialen 
beklridete. Er wird zwischen dem q. Oktober und 20. Dez^nber 1430 «n der Kölner 
l'nivcrsitiit immalrikulicrl, /u ik-rcn bedeutendsten Lehrern erzählte. SLli^ii:f"tr[igkeit 
in der Disputation und hervorragenJcs Rednerlalent werden an ihm gerühmt. Er 
nimmt am Basler Konzil teil und veröffentlicht 1441 eine jetzt im Kölner Stadtarchiv 
befindliche Schrift Uber die Stellung des Pupste.s zur Kirche und den Konzilien, in 
der er für Kugen IV eintritt. Kr «ichrieb aufscrdem Kommentare zu den Sentenzen 
des Petrus I.ombardus, Erklärungen zu verschiedenen biblischen Büchern und Pre- 
digten, die nicht weniger el^nt als gelehrt waren. Sein Leben beschlois er 1461 
als Vorstand des Mhtorllenklosters zu OsnabrOck. 

Im Jahre 1438, .Iis HLinrich von Weil <ich in der Kr.ifi «meines Mannesalters 
auf den Flügel »eines Altarschrein» malen iieis. war das Basler Konzil noch im vollen 
Gang. Wahrscheinlich hatte er aber duntals dieser Stadt schon den Rttcken gekehrt 
Seine spätere littcrarische Parteinahme berechtigt uns zu der Vermutung, dass er. wie 
sein näherer Landsmann Nikolaus \on Cusa, lu fenen Theologen gehörte, die sich 
schon 1437 von dem Konzil, dessen reformatorische ThJltigkeit immer mehr in eine 
kleinliche Oppositionsmacherei gegen das italienische Papsttum ausgeartet war, abge- 
wandt hatten. Nur wird er nicht dem Ruf Eugens nach Ferrara gefolgt, sondern 
wieder iti seine kiilniselie HL-linai /oiUekgcVchif sein. Der Altar, den er hier stiftete, 
ist ein lebendiges Zeugnis nicht sowohl seiner Frömmigkeit als vor allem »eine« holten 
Kunstsinnes. Denn es war nicht der nächstbeste Maler, den er mit seitiem Auftrag 
betraute. Oder vielmehr, es war der nächstbeste im wörtlichen Sinn genotlUltea. Ea 
war derjenige, der dem besten, als welcher der burgundische Hofmaler Jan »an Eyck 
damals ohne Zweifel galt, im ganzen Bereich Nieder- Deutschlands zunächst kam in 
der Pracht des Kolorits, der Zartheit des Helldunkels und der Fähigkeit, eine indivi- 
dualit« in ihrer charakteristischen Bestimmtheit festzuhalten. Weder Roger van der 
WcvJcn noch gar Petrus Cristus wiircn im stände gewesen, ein von dieser 

LebenslUlic und solch malerischer Weichheit 2U M.haA'cn. Der Jodocus Vydt auf dem 
Center .Vltarwerk ist das unverkennbare, freilich auch unerreichte Vorbild Ittr das 
Portrait des Heinrich von Werl gewesen. 

Wir werden sehen, dass sich auch in kleineren Zügen die Abhängigkeit von 
Jan van Eyck nicht verleugnet. Hinter dem Stifter steht als dessen Schutzpalron 
Johannes der Tllufer, mit dem energischen, von wilden Haarmassen umrahmten Ant- 
litz ein wirksamer Gegensatz zu dem blankrasierten Gesicht des geistlichen Herrn. 
Fr trägt ein grauviolettes linlergewand. das das rechte Rein ein recht schlecht 
gezeichnetes Bein — bis zur halben Srhcnkclhöhe nackt Iflssi. Darüber ein blassrotcr 
.Mantel, auf dessen Faltcnkämmen wciisli^ fie Lichter stehen. In der von dem Mantel 
bedeckten Linken hält er ein Buch, aul dem das Lamm ruht; die Rechte ist wie 
zum Segnen erhoben. 

Diese Hand fällt durch das eigentümlich Unfreie und nicht gan^ Spn.hende 
ihrer Bewegung auf. In der Thal ist sie aus einem anderen Bilde kopiert, auf dem 
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ihre Akdon eine durchaiu zweckmOiäigv war. Sie gciiOrt dem Quistiu von Rogers 
MarieiMltlrcbai, der, die Wraidmale weisend, seiner Mutler enefacint. Dm die Ähn- 
lichkeit nur zufallig wUre, ht ganz ausge«chlos<ien. Einen Versuch, dieseHaad ihrer vlt- 
ändencn Aul'gube anzupui&scn . hat der Flcmallcr doch gemacht. Er h»t sjc mciu nach 
vorn geneigt, mehr in die Richtung dis Lvliotxaen Uoterarmes gebracht, wiihrcnd bei 
Roger die Hand fsst im rechten Winkel «n den Arm anselzt Die Geste hat dadurch 
an Geschmeidigkeit verloren, ohne an AusdrucitsIWiigkeit wesentlich tu gewinnen. 
So unglücklich nun auch die Kiitlchuunj; erscheint, so verdanken wir ihr wenigstens 
die Möglichkeit, das Alldrchvn Hogers genauer xu datieren. Während bisher die 
iabrcszahl 144^ die obere Grenze fllr Mine EnIclehiNig abgab, mtns diese nun bis 
vor 1438 hinaut'gcrUckt werden. 

Sehr eigcniilmHch tst die LoksliUtt: ein Mhmaier, von eineni holzverkteideten 
Tonnenge\\olbo bLLlect.Ici Guiif;, an Jev^cii Stirnseite ein Meinenius Ni.uioiuiL-nlnld 
steht. Die Ytn'hc Stile ist von iwti l-'cnsicrn durchbrochen, rwin'hcn denen eine mehr 
als mannshohe Bretterwand den Raum in zwei Teile halbiert. An diesen Verschlag 
lehnt sich eine Holzbank, die mit einem blauen Tuch und einem ebensolchen Kissen 
bedeckt ist. DsrUber hingt in blassgelbem Rahmen dn Hohlspiegel, der das vordere 
Fenster und die H-uv; ansieht der hcidL-n I'igurcn reflektiert. Zwischen diesen nbci sictii 
man eine gcOtTnelc Thtir, durch die ein Fraiuiskaner eintritt, begleitet von einem 
Knaben, der gleichfalls ein MOnchshabit zu tra|^n scheint Das kann nur jemand 
gmialt haben, dem das gleiche Spiegeikunststttck auf dem 4 Jahre zuvor gemalten 
Verlobungsbild des ArnolKni von Jan van Ejrck noch in frischer Erinnerung stand. 
Durtli dif< l-LiiML-r man auf einen grünen KusenHcck. der von einer röMlclitn 

Mauer mit Zinnenkranz begrenzt wird. Dartiber hinaus auf der Landstrafse ein 
Scfalmmelrdler in roiem Gewand, «in Kastell mit Kirche an «nem Hl^ und in der 
verblauenden Ferne das Schnccgcbirgc. 

Vier Wappen sind in die rautcnffirmig verbleiten Scheiben der oberen Fenster- 
Öffnungen eingesetzt. Das erste bat einen silbernen ( ?} Querbalken mit Sternen in 
Uold, in dem oberen Feid etnen schwarzen schreitenden Lowcn. Das zweite zeigt 
ein geviertetes Schild, zwri Felder mit steigenden LOwen Schwan in Gold, die swei 
anderen Felder Rot. Drei silberne Schilde in Rl:ui h.it das dritte ^^'.^]ppcn, ;ini1 das 
vierte einen schwarzen Adler in Gold. Diese Wappen , deren Be&tiip.ir.uug noch nicht 
gelungen ist, haben vielleicht nur dekorative Bedeutung. 

Hier mag nur kurz darauf iiingewiesen werden, dsss die Figur des Joliannes 
mit geringen Vcnnderungen an dem Altar von Ambicrle bei Roanne wiederkehrt, auf 
dessen vier Flüccln iler in den D-cmtcn Philipps des Guten stebcriifc MiLhcl de Ch.itipy 
sich selbst, seine Gattin und seine Kitern, kiiieend, von den Schui/.btiiigcn begleitet, 
hat darstellen lassen. Eine Reproduktion des .Miarwerkes. das ich nicht gesehen 
habe, befindet sich in der Gazette arcbtologiqu«, 1S86. Nach der Mitteilung meines 
Freundes Heim Bossy. dem ich eine kleine Photofirapfaie des Flügels verdanke, darf 
an die .\utorschafl de-- Meisters von Flcni.iüc nicht ^td.K-hl \vcrdv.'n , ■•>^\v^'hI :\uch die 
Landschaft ihm vcf aiidi«.; ZUge autwcisi. Gegen die Atinuhme etiicr Kopie scheint 
der Umstand zu sprechen, dass sich der Altar noch an der Stelle befindet, für die 
er g^iäet worden. Falls er wirklich, wie wahrscheinlich gemacht wird, zwischen 
1460 ond 146} zu Brtlasel angefertigt wurde, böte er einen weiteren Anhalt fUr die 
Lokalisienmg der Thütigkcii des Mci^tLr^ \>mi F!cm:dlc, 

Das rechte FlUgelbild mit der hl. i^rbara schliefst sich hinwieder eng an das 
Mittelstlick des Mdfode-Allars an. Der grofie Kamin an der Wand, die lai^ 
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gotische Hdl/ti.uik davor sind mit f^eringcn Veränderungen von liori hcrrihcr^ifiiomiiicn 
oder dorthin Ubertragen worden, um das wahrscheinliche zeitliche Verhältnis der 
beiden Darstellungen iSU berücksichtigen. Nur sitzt die Heilige hier wirklich auf der 
Bank, die mit eiaem roten Tuch und roten Kissen bedeckt ist. Sie liest in einem 
Buch, das sie mit beiden Händen frei vor sich halt. Das .Augenblickliche der Situation 
ist mit gi ulslcr Lebendigkeit \>. icdcruC j^ebcn. Ilir --eli' iiui Kupl . vun dum liui u jlk-n- 
dcn Haar umrahmt, ist etwas zur Seite geneigt, die leicht geöffneten Lippen scheinen 
«ch lu bewegen, zwei Finger dar ndhlen Hand haben dne Seile aUrnH, um «le 
ohne Verzögerung umblültem ZU Itönnen. Das bl»ue Gewand ist über das Knie 
zurückgeschlagen und llfsst da» graue Pelzfutter und den Unterrock von rotem Gold- 
hnik^i; •.chuii; ikr \\c;:i-, grüne Mantel breitet sich Uber die Fursbodcnfliescn hin. 
Vor deijn Kamiumantel, der zur Hoütdecke aufsteigt, ist die Statuette der Drdeinig'^ 
lieil angebracfat: Gottvater hak itebend den Gelireaz^ten vor sich. Auf einem niederen 
Klappstuhl eine Zinnkanne, in der eine blauviolette Schwertlilie steckt. Ein luftiges 
Feuer prasselt im Kamin und rötet mit seinem Schein die Bank, den eisernen Kuniin- 
Stander und spiegelt sich in der Kanne und Schtlssel aus Messing, die auf einem 
gotischen SloUenscfarank stehen. Über diesem letzteren büngt von einer HolzroUe 
dn Handtndi herab, du wieder efaien doppellen Schlogsdialten wirft. 

Durch das pc"ifTncti' Fcn>:tcr im Hinterpn.nd sirht man auf ein bc^^-hcidcnc"; 
Stückchen Landschalt, in der der Kerkerturm dti Ikiiigen errichtet wird. Mit Hille 
eines Kranes winden Arbeiter Steinblöcke hin.-iuf, andere sind unten bcschUfligt. Eine 
blau- und dne rotgekleidete Frau mit langen Schleppen folgen einem Mann, der den 
Bauleuten Befehle zu geben scheint Wdler vom trabt nn Schimmelreiter auf der 

Landstrurse, in der Flt;il- Wirken über einen Hil^el die Ttlinie einer StiJl lierUbcr, 
und weifsc Haufenwolkcn schweben Uber dem bbucn Btr(;<iug, der den Horsaont 
beschliefst. 

Das Hdldunkel ist mit grofser Sicherheit g^handhabt, zur fdnstea Wirkung ist 
es in der Modellterung der KOpfe gesidgert, deren frisches Inkarnat Überaus aearl ab- 

f;e<.turtc graue Schüttcnliinc nn<tpielen. Dieses und die kr.'ifticc 'i;irrnnni';chc FJrbiing, 
die kl'cndige Mens..)ienv Jniderung, die eingehende und doch ganz niulertschc Durch- 
bildung des Raumes, das schlichte Landschnftsbild stellen die Malereien dicht neben 
die reifsten Werke des Jan van Kyck. Unter sdoem Namen bangen sie auch beule 
noch Im Pnidomuseum, nachdem sie schon Passavant') der alteren Schule des van 
Eyck, speciell einem Schüler des Hubert zugewiesen. Auch Crowe und ("avalcaselle*i 
kommen Uber diese allgemeine Klassifizierung nicht hin.ius, werden aber besonders 
an Petras Cristus und die rheinische Schule erinnert. — 

Dem Roger van der Weyden dagegen schreibt der Katalog ein anderes Bild 
unseres Mdsters su, das sich unter der Nummer i8i7<i im Erdgeschoss des Piado- 
museums befindet. Die auf beiden Seiten bema'lc Fi..ncnholztafel ist 0.78 m hoch und 
0,90 m breit. Auf der Vorderseite ist die Vermählung der Maria darge»tellt. 

Ich vrUiale itein zweites Bild der Zeit von gleich origineller, fast wunderlicher 
Anordnung ttu nennen. £in schrflg gesteUtea Kircheoportal in flamb^anier Gotik, 
mit reichem pb«iiscbem ScbmiKk in den kleinen Tabernakelnischen teilt die Tafel in 
zwei unf^Ieitbt Haltten. In der vorderen rechten Kcke des Bildes, unter und \<ir dem 
Thorbogen spielt sich der Hauptvorgang ab. Eine dichte Menge von zum Teil gleich- 

>' Die Christi, Kunst in Spanien. S. 128L 
>) Gc-sch. d. almiederi. Malerei. O.A. S. 153. 
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gültigen, /lim Teil si hw.it/unitcn /uschautm . Marmern i;nd Frauen, in mnrucnlftn- 
dischein liiid l!juJns,vh<jm Koi.iiim, drängt sich um ilic V trinfllilungsgruppe. In |ung- 
früulichcr Anmut steht Maria da. den Blick gcM:nkt, d.is holdselige Antlitz leicht 
feneigt; das königliche Diadem auf dem l'rei wallenden, hellblonden Haar, die juwelen- 
gcscbmQcfcte AgnlTe unter dem Brustausschnitt scheinen die Demut ihrer Haltung 
noch zu vertieren, f'her einem roten Unterkleid tragt sie ein dunkelgrünev Gt-w.md. 
Sic hat ihru i land in die des Joseph gelegt , der, den blühenden Stab in der Linken, 
etwas erhöht zwischen ihr und dem Priester steht. Mit einer an Bosch gemahnenden 
Verwegenheil ist der Brltuligam wider Willen gezeichnet. Das greiMnhafte Antlitz in 
den Gewandkragen versunken, bartlos, kurz geschorenes weifscs Haar auf dem runden 
Scha.lcl, die Angcn in tiefen Hohlen liegend, ein /.ihnloser Mmiii mit schlaff vorhan- 
gender Liitertippe. Aber auch das Modell de^ Hohenprieslcrs isi nicht hoher gegriffen. 
Ein schwammiges, hasslichc^ Ge-.ii ht von beKhrHnkicm Ausdruck auf kurzem Fctthals 
sitzend. Er i!>t in voUeni Onwt, die fote, mit Goldborten • geschmOcfcte Spitzhaube 
auf dem Kopf, in der Unken hflt er das Pallium Ober den HKnden des Paares, dte 
Rechte segnet. Unlei Jen Zuschauern lallen der matronenhalle Kopf der hl Ann.i .luf 
und im Hintergrund liiiivs eine Gruppe von drei Mannern, deren scharf geschnittene 
Zttge Ober den Ton ihrer medisanten l'nterhaltung keinen Zweifel lassen. (lanr. vorn 
Strien zwei Figuren, vom Rttcken gesehen, eine Frau in gelblichem, griln- und rot- 
gestreiAem Turban, die mit der etnen Hand dos kirschrote Gewand Uber den pti»- 
vcrbramtcn Untcrro^V: en^porzicht. und ein wcifsgckicidcter ChoikmlM mit aua- 
geslreckten .\rmen, .lU \\olltc er ein Uauchfass schwingen. 

Dieses Kirchcnportal ist der wcitcstgedichenc Teil eines Neubaues, von dem 
aoQsl nicht viel mehr als einige Pfeil^aockel aus dem Boden emporgewachsen «ind. 
Durch die doppelte ThtlrOlfnung blickt man noch in die gelbgrünc HUgcIlandiichaft 
hinaus, vüe ;iul1i rei.tt!s und li:iks neigen Jen) Portal sichtbar wird. Die i,Mili^che 
Kathedrale soll das alle romanische Kundlcmpelchen umschliefsen, das bis zur Voll- 
endung des neuen Ciotteshauses seinem Zweck erhalten bleibt. In den Mittelgrund 
gorOckt nimmt dieses Tempelchen die linke Haltte des Bilde» ein. Die Rundbogen 
gewahren Einblick in das Innere, wo der Ober^>ricsier, von den Frdcrn des Landes 
uniizelxii, vordem Alr.ir in JieKnici: j^eMinkeii >t . um d>iN /.ei.hcn vom Himmel 
erHehen. Aber schon ist das Wunder geschehen; Josephs dUrrcr Stab hat Blüten ge- 
trieben. Und nun kommt ein Zug, der das dramatiaÄe Talent und die frische Er- 
Bndungsgabe unseres Meisters in hellstes Licht setzt. Was die Legende als undar- 
stellbarc Zwiesprache gicbt, das Widerstreben des greisen Bräutigams gegen die un- 
bequeme Würde, erscheint hier in Itliendiu-vie Hui;dluii^; un-^esetzt. Joseph sucht 
sich heimlich aus der Versammlung wegzustehlen. Schon hat er die Schwelle Uber' 
schritten, da wird er von zwei Man nein ftatgehahen. Der eine hebt den Zipfel seines 
Mantels empor, unter dem er den blühenden Stab versteckt hatte, der andere sucht 
ihm diesen zu entrcil'sen. Eine Frau in orienlaUscher Tracht, vom KUckai gesehen, 
weist mit lebhafter Geb.irde die Freier auf den Vorgang hin, von denen zwei in 
grOi'ster Erregung herbeistUnten. 

Eine absonderliche Ausgeburt der architektonischen Phantasie unseres Meisten 
ist das Rundtempelchen. Die flache Kuppel wird von acht Siiulen gestützt, deren 
Schafte jeder in anderer Weise dekoriert ist, mit F'"lcchtwerk, mit gewundenen, ge- 
brochenen, im Zickzack geführten Kannelicrungen. .\n den Kapitalen Huden sich 
Reliefdarstellungen aus dem Alten Testament und ebensolche in den spitzgiebligen 
AuraUzen, die aidi tlber den Zwickeln der Aachen Bogen erheben. Nur drd der 
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Interkolumnien sind geöffnet, die übrigen werden von bemalten G1a<.fen5teni mit Sirenen 
aus der Schöpfungsgeschichte abgeschlossen. So ruht eine farbige Dummcrung über 
der Gruppe der Betenden im Hintergrund, wtüirend das eigentliche Drama mit seinem 
kecken Rcalismiu im kOfaleo Schein des Tages «ch abspieh. KOhl ist auch die Fät- 
bnng der Arehiiektur, Saiden und Kuppeldüidi grttnUcb, <h» ttbrig» grau, wogageD 
Alt K.nlkMcin cics goiis;.h(;n Baues wie von sUdücher Sonne durchgHUit cncheint, 
vvu^ Ju->ti gc:j~uiic;£u an spanische Vorbilder denken lässt. ') 

Die koloristische Behandlung zeigt durchweg die Nsohlbekannle Eigenart unseres 
Kamtlen. Starkes Helldunkel, kreidige Lidiler, etwas bunte Farben, Vorliebe für 
orientalnche lYacht und Slofle mit Verwendung wirfcScben Goldes. Indes steht das 
Bild an ktinstlcriüL-hcr Vollendung kcincswcp nuF klcr IIiTlic der Flt!m;l vom Wcrl- 
Triptychoai. Die hurten Schatten, das stumpfe Blau, das Schwaraigrün der Graser und 
Krüuter sind auf Rechnung der Nachdunkelung zu setzen. Aber der Modellierung der 
Köpfe und Hcnde fehlt die WeicUieit; die Charakteriiicfttng der Stoffe, vor allem dca 
Pcbwcrfces, ist obcifticfalicfa, die brbigen Glatschdben shd ohne Leuchtkraft gleicb 
bemaltem Pjpier. 

So originell die Anordnung dieser Tafel mit ihrer Doppddarstdlung erscheint, 
das ausschliefsliche Eigentum unseres Meisters ist sie dennoch nicht, hi einem Seiten- 
scliiff der Kathedrale von Antwerpen hangt unter dem Namen des Roger van der Weyden 
dn GeraSide, in dem wir wohl eine Vonttrfe ta demjenigen des Pradomuseums sehen 
dürfen. Die Analocicn sind /iemlith weitgehend, ohne irgendwo den Charakter von 
Kopien anzunehmen AulIi hier nndet die Vermahlung rechts im Vordergrund vor 
einem gotischen Kircheiipoiial statt. Die Gruppierung der drei Hauptfiguren ist die 
gleiche, nur haben der Hobcpficslcr und JoMph ihr« PlHtse gettOMbt. Sdbst die vom 
ROcken gesehene Zuschaunin mit dem herabhüngenden Zopf fehlt nicht, sie steht aber 
ganz rechts und mehr zur Seite gewendet, mit veriinJertcr ILindhdltunf;. Die linke 
Hüllte der l'uiel nimmt wie dort das Stabwunder ein. Der friesier kniet am Altar, 
Joseph sucht sich aus dem Kreis der Freier davon zu machen, wird aber zurUckgehnllcn. 
Im einzelnen herrscht hier noch weniger Übereinstimmung. Völlig verschieden sogar ist 
die Lokalität: das hohe gotische Schiff der Kirche, vorderen Portal die Vermöhlungs- 
ceremonie sich ab->.piel(. Die Ähnlichkeit dieses Kir».henschitte>. J.is m>;(i nuch vorn 
mit einem Spitabogcn öffnet, dessen Gewölberippen auf schlanken SJiulcn aufsitzen und 
das sich so malerisch verkUnt mit den^enigeii auf dem Miltelbild von Rogers Sakra- 
menlsaltar, ist in die Augen springend. Dies und das Stückchen L4indschaft zur Rechten, 
mehr noch als der Charakter der Figuren, lassen die Zuschreibung des Anlwerpener 
Bildes an van der Wevdcn vcr^^ändli^"h und ver^^l^mdig erscheinen. Hie lügcnh.lndiifkcil 
muss bei der geringen Q.ualitjit der Arbeit freilich bezweifelt werden, während die 
Komporiixm des Mosten durcbatts wflrdig ist 

Wie der Fli?ma!ler die Anregung des Brüssler Stadtmalers verarbeitet und worin 
er von icinem Vorbild ubweichl, wirft ein scharfes Licht auf seine Eigenart. Die 
malerische Anordnung des Kircheninlerieurs hatte Roger selbst der kleinen Kirchen- 
madonna von Jan van £yck ab|p»chaut. Die durch den doppelten Vorgang nötige 
Tdfamg der BOhoe, die gteich*eilig JS/e Urnen* and AnAenseite des Bauwerkea achtbar 
nijchi, zwingt ihn zur Annahme eines ideellen Quer^^chnitics durch die Architektur. 
Dieses primitive Auskunflsmittcl widerstrebt dem W irklichkeussinn des Meisters von 
Fldnalk, und mit grober Ktthnheit, aber durchaus rttiondl teilt er seine Tafd durch 



') Sieb« Jahrbuch d. K. Flmlk. KunstsammL VItl, 16& 
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den im Entstehen begriffenen Portalbsu, neben dem man auf das all« Tempdchen, den 

Sch.uipl;ii/. ik-s zwcilcn Vorganges, blicken kunn. NL'ii minder naturalistisch verfährt 
er bei der Schilderung der bcili^n Scenen und wähl! selbst drastische Mittel zur 
Sieigenuig des Eindrucks. Um die königliche Hoheit der Maria hervorzuheben, um- 
pebi er sie mit Gesichtern von iNi^esoctiter Hjls»licbkeit. Auf die MannijiCiltigkett 
des physiognomischen Ausdrucks wurde schon oben liingewieMn. Die Statirteniahoi- 
hcit der Freier auf dem Antwerpciur Bild weicht faicr einem fast ttOnniiclien dlBIDI- 
tischen Leben voll gut beobachteter Züge. — 

IKe Rllcfcseiie der Tafel teq;l Grau in Gnu, in viereckigen, von gotischen Halb- 
sfir.len fliinkicricn Ni^Lhen , auf Sockeln stehend, zwei Heiligenfiguren. Link": Jnco^us 
der Allere, hartub, mk l'ilj;crjtab und THschc. I>er weite Mantel wird von der ver- 
hüllten Linken emporgerafl't. Der energische Kopf mit dem langwalien.lcn i;etcihcn 
Bart, die teste statuarische Haltung weckt unmittelbar die lirinneruag mi KLius Sluiers 
Moses. Keser strengen GrOfse gegenüber ist die Figur der Id. Klara von enixQckender 
Anmut. Das licMkh ernste Antlitz mit dem nie.lcrt;c<:rh1agenen Blick, von einem 
nonnenartigen kupiputz umrahmt, die Linke, die die Monstranz hSlt, vom Mantel 
bedeckt, um da» Allerheiligste durch keine BerOhrung »i entweilient der acMatike 
Kflfper von praclilvollen Faltenmiasen umflossen. 

Nach der iberischen Halbinsel weisen die beiden Heiligen. Bd Jakob von Com- 
postela. dem t'berwindei der Mmren. deir: N'alionalhetligen tkr Sp.inier, ist dieS.uhc 
nicht zweilelhalt, aber auch Klara von .Assisi, die Friedrichs II Sarazenenscharen von 
der Schwelle ihres Klosters scheuchte, mag ab Kümpfierin wider den Maro bei der 
spanischen Devotion in gutem Geruch gestanden haben. Daraus Schlüs.sc auf den lint- 
stehungsori des Werkes, oder gur die Herkunft des Malers ziehen zu wollen, wäre 
allzu gewagt. Nur das ist sicher, da.ss das Bild nicht durch die Zufalle des Kunst- 
handcU nach Spanien verschlagen wurde, sondern wiridich tilr dieses Land ge- 
malt war. 

In demselben Räume /\y .ir. .iber iictrennl von diesem Bilde und unter der all 
gemeinen Bezeichnung Kscucla tiumciK.i Jel XV, hi(ngt eine Tafel iNr. 1853I, die walil 
gjcher mit Ihm vereint dnst ein Diptychon gebildet hat. Die Mafsc, 0.7(1 h. und 0.70 br., 
öod zwar um weniges geringer, aber das Fehlen des alten Rahmens und der Umstand, 
dass die Tafel bis zum Vufsersten Rande bemalt ist, iHsst eine spätere Verklonerung 
mit Bestimmtheit annelinien. Beide StiuKc st.imnu-n .lUs dem Kloster lik"- Es^irial, 
aber nur von dem ersteren allerdings äciiciiii die Herkunlt aus der nhen Summlung 
des Marques de Lcganes nachgewiesen. Dargestellt ist der englische Grttfs. In einer 
gotischen Halle, die sich mit weitem Bogen nach vorn öffnet, sitzt Maria in einem 
Buche lesend. Sie hat ein tierdunkelblaues Gewand mit goldenen Verzierungen. 
Das rötlichblonde, sehr helle Haar fällt frei au: die Sehulter. An der Schwelle der 
Seitenihttr links, aber noch aufseriialb des Raumes, ist der Engel ins Knie gesunken. 
Em weiter mattroter Mantel umhtillt ihn, in der Rechten hißt er das Zepter. IKe 
Jungtrau und der Engel sind in der Stelliin!; wie im Tvpcs .ins den Mifclbild des 
Merode -.Mtarcs treu abgeschrieben. \'eti Myna siciii ein .VLiiiühaiupl mit einer Lilie, 
hinter ihr eine Bank mit roten Ki-vsen, und darüber hangt ein geöffnetes Wand- 
schrlnkcben, in dem sich allerlei Gertit betiodet. Im Hinteqpvnd blickt man in das 
Schiff einer Kirche, deren Parade Ober die flachbogq;e Vorhalle emporwKchst. Links 
oben erscheint auf dem M.issen lün-inel e.in/ in Gold die Halbfigur Goiunlers, ^on 
Engeln umgeben. Goldstrahlcn gehen von ihm zur Maria nieder, deren Haupt ein 
Strafalennimbus umgUinit. Die Anordnung der Arcbileklur auf dieser Tafel acfaUefst 
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sich noch enger als diejenige aui' der Vermiihlungsdanldliuig der obengenannten Anl' 
werpener Kopie nach Roger van der Wcydcn an. 

Weniger noch ah die Vermahlung zeigt die Verkündigung den Meisler in seinem 
vollen Können. Zwar die Behandlung der Architektur, die Wiedergabc des gemalten 
Glasrenstm, der Hnntnd verraten dieselbe Haod. Aber die flaue Zdchnung, die 
energielose Modeiücnini:. .iic Stiirrptlicit ilt-^ Kolorites In-i^cn den Gciinnl<cn .in eine 
blol'se Werksiattarbcii i\whi ur,j;crti.liitcriij4i ersvheincn. fcint betriedigcntie .'ViUwort 
ist erst nach einer sorgfältigen Reinigung des Bildes zu erwarten. 

Die Vermahlung der Maria liguriert in dem Inventar der Galerie Legan^ ob 
Obn dd moeslro Ru|per. Madrazo Uisxt sie diesem Meisler unter aosdrOckUcherBe» 
rut'ung auf die beiden früheren Tript'. chtii I^OLjer"* in der Berliner GulL-rie. P.is>uv;i:it 
ist wohl der erste, der das Bild in die kunsihiMrn is^he Lilleraiur ciatülii;.', Lr «kennt 
richtig seine Beziehung 7.u der spater zu erwähnenden Epiphanic im Museum zu 
Berlin imd schreibt es demgemflis, der Taufe Waagens lUr dieses letztere folgend, 
einem mederdeulschot Meister, dem »Johann von KOln in ZwoHc tu. Dagegen aber* 
sieht er L!f.--Lii Sfili^kivlilieii mit der Verkündigung, die er nur ganz allgemein für 
die deutsclie Schule uus dem Ict/.ten Drittel des XV Jahrhunderls in Anspruch nimmt. 
Waagen widerspricht nach seinem Besuch in Madrid ausdrOckllcfa den Passavantsclien 
Bestimmungen,*) die er früher in sein Handbuch «1, 167) aufgenommen hatte. Er tat 
voll des Lobes Ober das Vermahlungsbild, das er für niederlKndfoch und dem Meister 
von Zwoll weit überlegen h'i't Den englischen Gruls aber versetzt er wieder in die 
spatere Schule der Kyck. l>icsem Vorgang folgen Crowe und Cavalcaseile {D. A. S. 163), 

indem sie das Bild den dem G.v.d.Mcire sugeschriebenen Werken anreihen. Die 
Verlobung lassen «ie unerwähnt. 

Von den Neueren mOchte Bredius in dem Meister des Verlobungsbildes einen 

holländischen QuaUniLcnllsicn juv iltr N:L-lifolge Ouwalers erkennen, während Justi. 
wie schon gesagt, an eine Kreuzung niederländischer und spani.scher Kigenarl denkt. 
Hymans hat in .seinem Bericht Uber das Pradomuscum sowohl diese beiden Bilder 
wie die FlUgel vom Triptychon des Werl ganz richtig mit dem Meister de» Merode- 
Altars in Beziehung gebracht.^ 



DIE BILDER IN DER LONDONER NATlONAL-CALeRIE 

Die National Gallery beritit drei Werke unseres Meisters.*) stammen aus der 

Simnlr.np riciiuoiisin zu P.iris. lüc im Jahre 1860 angekauft worden war. Nur eins 
scJiciiit Meli weilet zurackv!;Uo.j,i.n /.a lassen bis in die Sammlung des Königs von 
Holland und in diejenige Karls I von Kngland. I-ls ist zugleich das bedeutendste von 
ihnen und ein in jeder Beziehung merkwürdiges Gemülde. 

Der Tod der Maria trllgl die Nummer 658 und ist noch unter der Bezeichnung 
deutsche Schule belassen, obwohl die neueren Kataloge die niederUnditche Ab- 

' Die Christi. Kunst in Spanien , S. I4I. 
' Zahn, Jahrb. f. Kunsiw. I, 4>_>. 

' (jajeitc dos Beaiik-Arts i!<03. 1, S. 383 u. (T. Nur aus Verschen wohl nitnnu er auch 
den Brunnen des l.ebens, eine zweifeltose Kopie nach Jan van Eyck, filr unseren Meister in 
AltSprucfa. Der i^lciche lapsus oculi beKvj^nvt ihm bei einem anderen Bilde Jans, dcfi Hariccn 
am Graba in der Sammlung von Sir Francis Cook xu Richmond. 

*\ Von Braun photographiorL 
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Stammung nicht mehr nn/.wcifcln. Ktchenliol/ . h br. ij'/j", die oberen Ecken 
abgcscbrügt. Lang hingchtscckt Itcgi die Sterbende auf der Purpurdecke ihres Bettes. 
Die Hftlde ruhen gefaltet auf ihrem Körper, den ein tiefblaues Gewand umhOUt. Der 
von ebwiii wd&cn Tucb tunnbiote Kopf wird voo eiiiein bobea Polster gcstotit. 
Nicht ih Trflster Kheint der Tod an sie bennualKlen. Die edeln Zllge der Sdiinerwns- 
rcivhcn krjtiipten sicfi im leizieii Si-hmerz zusammen. Von dem Schauer des Auuer»- 
blicks tief ergritlen, haben sich die Apostel um ihr I^gcr geschart. Ihr zunächst 
Mdien der iOogale und der älteste, Johannes und Petrus. Es sind die einzigen, die 
sich benennen laiuicn. Der Evangelist im lockigen Blondhaar drückt mit der einen 
Hand die Toienkerze in ihre Hönde und hebt die andere sanft und besänftigend zu 
ihrem Haupt empor. Ihm gegenüber sulu Petrus in weilser. geuürletcr Kutte mil 
kurzem Vollbart und einem Haarkranz um den Kahlschüdel. Die Linke bult das auf 
dem Bett liegende Buch geSßnet, die Rechte greift Ober sie hinweg und taucht den 
Wcihwedel in denKe^?cI. tlcn ein kniccndrr Apostel il.irretchl F"; i-Jt eine sonderbar 
gezwungene Stellung und duch icbvniiig bcubuclUet. Em vierter hocki daneben, die 
Kapuze Uber den Kopf gezogen, und lasst die Perlen des Rosenkranzes durch seine 
Finger laufen. Einer ist betend in die Kniec gesunken, und ein anderer presat in seinem 
Schmerz die gefalteten Hinde zusammen. Am Fu6ende de» Bette» kauert ein schOner 
Greis mit w.illenJem Silberhaar und Bart. Meisterluft ^es^hilJert is! tl.is .\postclpiar, 
das hinter diesem steht. Mit voUen Racken blüst der eine in das Hauchtass, waiirend 
sein Genosse, der eben aus einer Schale die Myrrhen auf die Glut geschüttet, sein 
Antlitz mit ängstlicher Spannung nach der Sterbenden umwendet, sonderbarste 
Figur aber des Bildes ist der Jünger, der vom in der Mitte steht und die Reihe der 
Knieenden und KjuernJeii Liniei brik:ht. Nur um Haupteshöhe ragt er über Jiese 
hinaus, trotzdem er steht, ein zwcrgbaftcs Gewächs, das der Künstler in bizarrer 
Laune zwischen diese würdige Gesditchaft gepflanzt hat. Auf dem kurzen Karper 

sitzt ein mächtiger Kopf, bartlos, aber vnn dichtem, schwarzem Krausha.ir be.kekt. 
Mil hochgezogenen Brauen blickt der Munn durch einen Kneilcr, der \o:n aui die 
Nasenspitze geklemmt ist, auf ein Brevier, das er mit beiden Händen vor sich halt. 
Die Kutte, die für ein anderes Maals berechnet war, schleppt laqg am Boden hin, 
und aus dem Taidienschlltz, der bis unter das Knie reicht, hängt das Ende des Roseti- 
knnzcs heraus. 

Zu HUupten Mariax !«.tuvcbt tiutivaitr mit kruac uiid Zepter in einer Sirahlen- 
glorie. Er ist von vier Engeln umgeben. Die beiden vordersten halten einen Lilien- 
slengel und ein Kreuz und zwischen sich ein Leinluch, in dem die Seele der Ent- 
schlafenen zum Himmel getragen werden soll*) 

dem bunten Steinboden liegt vorn ein ledergebuu Jener Folj.mi, l-.intcn 
links steht ein Schrank mit zusammengefaltetem Handtuch, einer weitbauchigen Wasser- 
flnche, einem Krug und Messingleuchter. Im Hinlergrund öffnet sich das Gemach 
mit einem weiten flachen Bogen auf einen hol/gedeckten Vorraum , in dem eine Ampel 
htngl und dessen Rückwand ein Fensler durchbricht. Ober eine niedere zinnen- 
bekrönte Mauer blickt man auf einen etwas öden Stadtplatz, der von der hellen 
Abendsonne beschienen ist. Die paar FigUrchen und der Brunnen werfen lange Schalten. 
Bn sdimaler Liditairdr liegt auf dem Fenstersims; kein Soonenstrahl dringt von hier 



') Emile Galichon, der das Bild in der Gazeiie des Beaux-Ans 1839 p.59 bespricht, 
wo sich auch eine fluchtigie Radierung nach ihm befindet, bezeichnet das LtAncn ab 
Symbole de k viiginiU. 



Digitized by Google 



VON HUGO VON TSCHDDI 



«9 



in das Gemach. Das scharfe Seilenlicht, das den dämmerigen Sierberuum aufhellt, 
filUt von links her ein. Es breitet sicfa voll Ober da» Antlitz der Gouesmutter, «ber 
ciretf^ nur leicht Wangen und Stirnen der abgewmdten AposlelkOpfe. Doi ^fe Hetl- 

dunkft. ;juv Jcni Jiti^c liiji .iiiMiiOilcIliLT; -.inj. vtL'im.T[ in aufserordcntlichcr \\'ci'>c die 
Energie der wettcrhiirtcn Züge. Utc-ie üiatkest (je^L-n<:;[tj!e von dunkeln, beinahe 
whwBTttn Schalten und kreidigen Lichtern . die ir.tinsivL kl;hic Färbung, in der Rot, 
Grtin und Blau neben Gelbbraun und Violett vorherrschen, wUrden schon vernehm- 
lich genug für unseren Meister sprechen. Dazu kommen noch die nahe Verwandt- 
schaft einii;cr Apo^tclköpfe mit dem Joseph des MeioJu Al;jrs, die hurte Zeichnung der 
Htinde und der ganz und gar nicht schablonenhafte Faltenwurf , endlich das Eyckscbe 
Stadtbild. Das KostOm ist freilich viel «infitcher ab sonst bei ihm, ohne orientalische 
Ph inta^tik. ohne Verwen Jung von Pioselgold. Aber diese Abweichung ist htitfticheiid 
Jui\.li den Gegenstand motlMert. 

Bode war der erste, der das Bild seinem wahren Urheber zurl\ckg.ib.'; Bis d*- 
htn ging es, wenn auch nicht unbestritten, als Werk des Scbongauer, Unter diesem 
Namen steht es schon in dem Katsleg der Sammlung des KOnigs Wilhelm von Hol- 
land. Ciowc unJ CavaL;iNL'lle (wlten die BestimTininL; ;u:fr<.^.hl. unJ Waagen*) hall 
es gcradc<^u »lUr d i'- trilhc-xtc und zugleich fUr dm scUunstt: auf uns gekommene 
Gemälde von ihm i. 

Zwei kleine Bilder, die xualichst wie Kopien nach der Londoner Durstcllung 
erscheinen, bieten ein ganz besonderes Interesse. Das eine kain aus der Sammlung 

Svi:irr:i in J.is Fk-rüncr Muvcuni Nr. Vi^I' . ^'■i'' ■mJcrc l^clinJut '-ii.h im Kudoltinuin 
zu Prag ;Nr. joij. Sie weben untereinander ganz geringe Verschiedenheiten auf, die 
nachher erwähnt werden sollen. Dagegen weichen sie in sehr eigeottbniicher Webe 
von dem Bilde der Nation.il Galler)' ab. (ibereinstimmend mit diesem ist nur die .\n 
ordnufij; Jcr i iguren, ihre Maltung und Gewandung. Aber schon die Uäumlkhkci! 
ist eine andere. Statt der weiten sieingepllusterten Halle mit dem Blick in die Tiefe 
und ins Freie spielt sich hier die Scene auf einem roh gezimmerten Bretterboden 
unter dem Baldachin des Himmelbettes ab, dessen VorhVnge den Hintergrund ab- 
schliff'^en Ftlr Gr.t'vnter mit seinen Kngcln ist hier kein Platz, dafür h.Tiiyt Uber der 
Holzvcrtäfclung am Kopfende von Marios Lagcrsiüite die Ampel. Der seithche Lichl- 
dnhU erscheint hier ausdrücklich durch ein in der linken Wand angebrachtes Fenster 
mothriert, wird aber merkwürdigerweise fiUr die Modellierung nicht konsequent ver- 
wertet. Die Kopfe stehen svmttich in voHem LichL Haben sie so die Ener;^ der 
HclKliKikclbeluinälunu ciii|;ebüf»t , so fcliii iliiRn auch der Rtitlüum individuL-llcr 
CharaktcrzUge, die Dilferenzicrung n>ich Alter und Temperament , die dem Londoner 
BOd dne so packende Wirkung verleihen. Kin Typus herrst ht im wesentlichen , derbe 
ZUgc mit fleischiger gebogener Nase und spärlichem Vollbart, und ebenso eintönig, ohne 
bestimmtes Leben, ist der .Ausdruck. Das Seltsame ist nun, dass diese Typen trotz 
ihrer Geistlosigkeit und Banalität eine unverkennbare VerwanJis^h m mit den Manner- 
köpfen des Hugo van der Goes aufweisen. An Goes erinnern ferner die plumpen, 
in der Bewegung gebundenen HKnde. Die neuere Kridk hat denn auch sowohl dos 
Sciarrasche wie das Präger Bild mit Goes in VcrbinJunc; ^c^r;t.•h1. !>.ivs ttsv:i eins 
dieser Werke von dem Meister selbst herstammen kfmnte, erscheint nach der obet» 



■) Gazette des Beaux-Arts 1887. I, si8. 

*) Eatty Flefflbh painiers p-yt^^ 

■) Handb. d. dauisehen und nieder!. MalerMfatilen I, xfS, 
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gegebenen Charakteristik ganz ausgcschlo.vscn , wurde meines Wissens auch nicht be- 
tiauptet. Beide tragen vieintehr alle Anzeichen von Kopien un sich. Es fragt skh 
nur, hat dem Kopisten ein Original des Hugo van der Goes oder das Bild der 
Nalioiuil Galkry zur Vorlage gedient. Denn es wäre immerhin denkbür, das» sich 
eiiMMn Makr Goessclier Schulmf dS« Typen des FlänaUcr Mmten unter der Hand 
in solche verwandelten, die vielmehr i:n Ch:ir!ikter seines eigenen Lehrers sinJ Sehr 
wahrscheinlich ist diese Annahme licilith uicht. Sic wird überdies hintJüig durch 
die Erkenntnis, dass der Kopist keinesfalls mehr, auch im weitesten Sinne nicht, unter 
die Schüler des Goes gerechnet werden kann. £r i»t ein Maler, dessen Hauptthtltig- 
keH gegen die Milte des XVI Jahrhondetts ftUt und in doaen Werk Kopien nach 
DHrer, Schonganrr, I.uon? vin l.cvjrn c;ncn bröiteo Rium cinnfibmen.^) Erliatabo 

auch Goes kopiert, iiwchit; nun ^cliikiscn. 

Nehmen wir als Vorlage der beiden Kopien ein Gemälde von Goes an, so ent- 
steht die weitere, nicht minder wichtige Frage nach dem Verhahois dieses xu der 
Tafel des Flemaller Meisters, ^e tthnüclie Frage wurde schon oben gelegenl* 

lieh der Frarikfiirler Di eieinij^kei! ne'^tellt ii:u! iiü< Lh:nnoli'ii;iM.Iiei\ Ki w.'riiungen zu 
Gunsten dvr ^ctzicicn entschieden. Dic^oiben Afgiimeniv gelten uudi hier. In der 
That hat der Londoner Marientod einen so ultertUmlichen Charakter, ist nament- 
lich das Stadlcbiid im Hintergrund so durchaus Eyckisch, dass eine Entstehung 
nach 1460 ausgeschlossen erscheint Und so wenig skrupulös wir auch den Pi^ 
maller kennen, wenn ihm ein Bcv ei;ii;igsmotiv, ein Kompositionsgedanke in die 
Augen sticht, als sklavischer Nachahmer hat er sich nie «er.eigl. Kr entlehnt wohl, 
aber er kopiert nie. 

Ist es also Hugo van der Goes, der den anderen kopiert hat? I>as chrono- 
logische Hindernis fiffli freilich weg. Aber hier sprechen GrOnde, die aus dem Wesen 

des Künstlers entnommen werden, noch weit starker bei [eneni ^-egen eine solche 
Anniihme. So interessant es wäre, wenn die kleinen Bildchen von einem verscholle- 
nen Werke des Meisters erzählten, dass er sich uns hierbei als Kopist enthUlltC, wQrde 
doch einen zweifelhaften Gewion tUr die Qiarakteristik dieses e^eoartigsteo unter den 
nacheyckischen Niederlundem bedeuten. 

Vielleicht bietet sich aber n<M.li ein Ausweg aus dem Dilemni;i. der die Ehre 
der beiden Meister unangetastet lässt, wenn wir uns erinnera, dass schon ein Bild 
exbüert, auf dem Hugo van der Goes den Tod der Maria daig^tdlt hat. 1^ Tafel 

", Den N.imcn dieses Malers fanden Herr Dr. A. Goldschmidl und ich unabhängig von- 
einander schon vor mehreren Jahren auf einem kleinen Bildchen der Sammlung CarranJ im 
Museo nazionnic zu Kloien/. Iis stellt (Ihri«tus in der Vorhüllc dar und lrai«t die Bezeich- 
nung Marcellus Koflermäs (e. Kin zweites, Marcelius cofTcrmsns pinxit miS bezeichnetes 
Bild, eine fm lebensgrolse bafsende Magdalena, befand sich 189a auf der Expotidon bisiorico 
curopea xu Madrid <s. auch Hymant in der Gaicoe des Beaux-Artt 1894 p. ttiSk Herrn 
Dr. Gotdschmidt verdanke ich den Hinweis, dass der Name des Malers in den l.iggcren der 
Antwerfwcncr Lucasgilde is. Homhouts und van l^rius I, it?5, iS9, iilo) vorkommt. 1849 wird 
Marcelis Oitlermans fauch die Fonn ColTermaker findet - a''. lU Kreimeister in die Gilde 
aufgenommen. Im Jahre 1575 wird ihm der Kmpfann eiue» Vermächtnisses hesUtigt, den 
seine Frau Elisabeth für die Kirche St.- Jacques bestimmt hatte. Seine Tochter Isabclla war 
gleichfalls Malerin. Ks verlohnte sich wohl, die Werke dieses betriebsamen, durch seine 
archaistischen Neigungen nicht uninieressanlcn KOnstIcrs, der in fast allen grülsercn und 
vielen der kleineren Sammlungen vertreten und den Kennern der almiederlindischen Malerei 
wohl vertraut ist, einmal luiammentuslellen. 
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befindet sich in Ji-r Aä iLkmit in Vi:V.^i:e .ind pchört zu seinen bedeurcrulsren und 
»orgfälligsten. wenn aucli ni.ht an/ichcnJsäcii Sj;iiipfungcn. Ein Blick d iniui genügt, 
um SU erkennen, das» Goes in der Thai mit licni Werk des filteren MLi>tcrs ver- 
tnut gewesen sein tnuss. Dm «ußallende Motiv du «m Boden nlzenden Apostels, 
der mit der Imken Hand am Betinnd dne StQtze sucht, nm sieh ni erheben, kehrt 
hier wieder, wenn auch, n;ipiciT'iJi in der H.ilfun^' iks Bcinc^, vcrfdiklcrt. MKs 
Übrige ist völlig frei gestaltet, die Komposition geht nicht in die Breite, sondern in 
die Tiefe. Die JUnger sind von hidanchaftlicher Bewegung ergriffen. Marin blickt 
gebrochenen Auges nach oben, von wo, statt des strengen Gottvaters auf dem Lon- 
doner Bild, Christus mit eusgehrdteten Armen von xwei Engeln begleitet siOrmisch 
bemiederschwebt. 

Aber noch etwas ßillt auf, dds ist die Uberras^'hende Ähnlichkeit verschiedener 
ApOStditOpfe mit denen auf den Prag- Berliner BtkiLhen. Und bei näherem v^uschcn 
gewahrt man Übereinstimmungen audi in nebensAdtUcben Dingen, der gotisdien 
Rückwand des Bettes, der neben dem Vorhang herabhingenden Ampel, dem grob 

genagclicii Holzfulsbodcn. 

Aus diesen Beobachtungen scheint sich mir der Schluss aufzudrUngen, dass 
Cotfertnans seine Kopien — denn ddier gehören die zwei Bildchen trotz kleiner Ver- 
scbiedenlidten derselben Hand an — aus den bdden Weilten, deren Verwandtschaft 
ihm nicht entgangen war, zniuimmengebraut hat. In der Komponlion hsh er sich 
Iii ^l.is Londoner Bild, ilic Tvpcn entlehnt er schlecht und recht .icr I5rüi;f,'cr T.irVl. 
Die Himmelserscheinung lasst er weg; der Kopf der Maria auf der Berliner Kopie 
Ist dem Flemaller, der auf der Prager dem Hugo van der Goes nachgebildet. Ja, 
er ertindet sogar ein eigenes Motiv, indem er die linke Hand des Johannes den Saum 
des Mantels, der zum Untcr?chtcd von den beiden Originalen den Kopf der Maria 
bedCtki, \L)n ihrem Anilii/ u ui^-^x'licii Li>--I 

Linter Nr.öj) sind iwei Bildnisse , dn männliche.'! und ein »eibliches, verdnigt. 
Die ElchenholiUfeldwn, die t6" in der Hohe und 1 1" in der Brdte nwsaen, bieten 
Raum für Brustbilder in dreiviertel I-ebcnsgröfsc. Der Mann scheint ein Fünfziger. 
Er trSgl ein dunkles, ins Bläuliche spielendes, pelzgefüttertes Wams. Ein tief zin- 
noberrotes l uv.h, dessen Enden Uber Rllckcn und Schulter herabhängen, ist turban- 
artig um den Kopf gewunden. Die schmalen fesigeschlossenen Lippen, die leicht 
gebogene, aber etwas su kleine Nase, der fonchende Blick unter den msanmiengezo- 
genen Brünen ^c^e^ ili ir h,iriloFL':i Anrlit7 einen aufscrordentlich energischen AusJruck. 
[^.sonders iiiiiiviiliiell :s\ das lebluUc dunkle .\uge. Es sitzt sehr hoch, so di^hi unter 
dem Stirnbein, di^ss suh die Augenbrauenhaut an den äufseren Winkeln Uber die 
ktineen Lider wulsieL Alles in diesem Gesicht ist fest, klar, bestimmt. Intelligenz 
und WiHe haben die ZDge gepritgt. Man steht, dass dieser Blick tn den Seelen tu 
lesen ven^teh; uiul d:iss dieser Mund qewohnlist. zu bcrchlcn Klneni fMirtjundisehcn 
Grol'sen, viulleieht einem Slanlsniann vt<ni Hole Philipps des Ciülcii, inijwhlc nw:i einen 
Kopf von SD w L-ltsicherer Haltung zutrauen. 

Wie der Mann im drdviertd Profil nach rechts, so ist sein wdbliches Gegen- ' 
sifldt nach links gewandt. Ein frisches jugendliches Gesichtchen mit runden gUnxen- 
den, aber etwas starren A;ii;en unier hiKliceurilhten Rr.nien, einem leinen Stumpl- 
näschen, vollen, ^ehflnL:es^;n\nii^enei; Lippen und inleinem, eigenwilligem Kinn. Diese 
Versammlung /icrlidier I in/elturmen scheint wie gcsch-iflcn zum Wohnsitz für die 
Gdster der Munterkeit und Lebensiusi. Hat sie die Nihe des gestrengen Gatten ver- 
•cheucfat? Ehi Zug aldfer Ehrbarkeit lastet auf dem Anililz, der noch gesteigert wird 
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Mcuter von Rcmnlk. 
Mionlidin Bildnil. 
Naikonal-Galltry lu London 



durch die nonnenarligc Kopfbedeckung. Ein weifses, feingcsjlumtes Tuch liegt in vier- 
facher Lage, von zwei Stecknadeln gehalten, auf dem Haupl, umspannt straff das Kinn 
und fallt in breiten Fahcn auf die Schultern. Es ist dieselbe Tracht, die auch von der 
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Meikier von Plcinalle. 
Wcibtichcs Bildnii. 
Natioiul-GiHtry im Lundoa. 



Stifterin auf dem Merode -Altar getragen wird. Bis zur halben Brusthöhe verdeckt das 
Kopftuch das dunkelvioicttc Gewand. Die HUnde sind übereinander in die pelzgefüt- 
terten Ärmel gesteckt, so, dass nur die Finger der Linken zum Teil sichtbar bleiben. 

Jahrtiuch d. K. Pmift Kanttsuaml. iHgH. e 
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Beide Bildnisse heben «ich mit ihren kräftigen kühlen Farben aufserordentlich 
wirksam von dem dunklen Grunde «ib. Die Modellierung der KOpfc ist in klarem, 
koniraslreichem Helldunkel sorftfallig durvrhgefUhrt. Graue, weich vertriebene Schatten, 
rötliche HaibtOne und paslose weifse Lichter. Dabei verliert sich der Maler nirgend* 
in Obcnnlli^^ge DetaUcchilderung- Er halt die Formen bestimmt und fest «nammen 
und bringt sie zu grofser pbslischer Kraft, die .nuh oirf die Enifcmung standhall. 

Der Kutalog der National Gallery führt die BiUlnssse jetzt unter der allgemeinen 
Bezeichnung: Ramische Schule das XV und vom Anfang des XVI Jahrhunderts, Früher 

wurden sie dem jüngeren Roger van der Weyden augeschrieben und galten als sein 
eigenes und das Portrait seiner Gattin. Als Entstebungszeit wurde etwa i;oo angc- 
nommcn. In der kunsthisiorischen Liltcratur schcinm »Iii- RilJcr nichi cr.v.'ihnr 
werden, bis Bode sie mit dem Meister des Mcrodcschcn Altarcü zusamrocnbruchlc. 

Ebenfalls aoerst dem fOngeren Roger, tpiler aber der Schule des Alteren »ige- 
schriebcn wurde Nr. 6^; Die heilige Mag Jaletia, Eichenholz, h 2'. br. i'8"V' Hio 
Heilige sitzt auf einem am Boden liegenden zinnoberroten Polster und Itcsi, das Haupt 
leicht geneigt, in einem Buch, das sie mit beiden Münden vor sich hält. Ihr grtlnes 
Gewand ist vom aber die Kniee «urtkckgeschiagen und Usst das graue Pelzwerk und 
den Brokatunterrock sehen. Die Fähen sud maisig und weich, dem Pebfutter ent- 
sprechend, über der Brust ist das Kleid zu Seiten cfc-. scIini ilLii langen .Ausschnitte» 
in stratl'cn Parallclfallcn gespannt und wird von einen) bluucii GUrtel zusammenge- 
halten, dessen Enden lang herabhängen. Es ist die Tracht aus der ersten Hiilfte des 
XV Jahrhunderts, wie wir sie schon von Eyckschen Frauengesialten kennen. Ein loses 
wetfsesTuch, unter dem die Enden des frei wsTlehden Haares hervorquellen, bedeckt 
Kopf und Schultern. Vorn steht eine Dci -.clhiK hsc, linl^•^ wwA eine karminrote Draperic 
sichtbiir. Der Grund ist dunkel und offenbar Ubermalt, wie wir denn in dem Bild 
wohl nur das BruchslOck einer gröberen Taliel tu sehen haben. 

Froher schon hatte ich das Bild für unseren Mei'^ter in .Anspruch genommen.') 
Hyinans ist zu demselben Ergebnis gclangt.'i In der Thal liai die Heilige einige Ver- 
wandtschaft mit der Barbara auf dem .\ltar des Heinrich von Werl. Der Gesichtstypus 
die Zeichnung der HUnde, wirken dagegen keineswegs Überzeugend. Das Helldunkel 
ist wenig ausgesprochen. FOr ein bbCMS Sdiulbild aber steht die Qualitit der Arbeit 
7.V. lioch. Nur der Name Roger van der Wqrdeos selbst kann hier noch in Frage 



kommen. 



■} Siehe Repen. fOr Kunsiw. XVI, toj. 

"5 Si«hft GaMite des Bctua^Arts. 1893. t, 3S7. 
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DOMENICO ROSSHLLI 

CIN VEII0BSS8MBR ULDHAUEK UES QUATTROCENTO 

vo« cvow FAMncnr 

Wahrend die Forschung sich, was dfe Malerei bctrilTt, icfaon seit geraumer Zöt 
mit Vorliebe neben den «Athmden Geitlera« der Reniinaoce auch den Taientoi 
geringeren Ranges zugewendet hat und ihre Er||ebnime unsere Kenntnisse von deren 

Leben und Werken buicil'^ bi'-hcr in ausgetiehnieni Mjfse bereichert haben, kann ein 
Gleiches mit Bezug aut die I!iU1h:iuer der fraglichen Epoche nur in bes^hrüakler Weise 
behauptet werden. DerGrUiule JjfUr lassen sich manche anfUhrcn. lunmal Uberwiegt 
selbst in den Fachkreisen das Interesse an den Schöpfungen des Pinsels im gra&ea 
Ganzen Uber dasjenige un den Eneugnüsen der Schwesleridlnste, was ja bd der herr- 
schenden Stellung, die die Mulerei in lIit Kun^t da RenLii'-vniice einnimmt, sehr er- 
klUrlich, ja berechtigt erscheint. Sodann stehen uns im ailgcmciucn in den Nachrichten 
und Obcrliclerungen von Mitlebenden, wie auch in gleichzeitigen urkundlichen Belegen 
betreffs des Lebens und Wirkens der damaUgen Maler viel eher und viel reichlicher 
Quellen ta Gebote, an die die Forschung anxukntlpfen vermag, als wir deren Ober 
ili.'L (;c■nlJ^scn vom H-immcr und McIki-I besii/cn ; und zwar gih die^ s^hon von den 
Künstlern ersten Kanges^ geschweige denn von ihren mtnilerwertigen Adepten und 
Nadiahmeni. Endlich gab es infolge des eben beiUhrten Unutandea bis jetat noch 
an unserem Wissen Ober die Hauptmeisier der Skulptur so viel zu ergBnsen, zu be- 
richtigen und sicherzustellen, dass, ehe dies gethan war — und Tloch sind wir mitten 
in der Arbeit, wie der Mangel an erschöpfenden Monographien iil^er Jie meisten der- 
selben beweist — , nicht Zeit, noch Lust, oder Nötigung vorhanden schien, sich mit 
ihren Schillern und Nachtreiem des Naheren atiseinanderittsetz«A. 

Nunmehr tritt diese Aufgabe indes an die Kunstlbrschung immer dringender 
heran. F.s hat sich ihr denn auch zuerst W. Bode in seinen Aufslitzcn über die 
Schute Donatellos und die florenlinischen Thoiibildner des frühen Quattrocento in 
Band V und VI dieser Zeitschrift zugewendet, und es liaben in der Folge — um nur 
etnige der hierher gehOngen Arbehen namhaft zu machen — L. Courafod in sonen 
Mitteilungen '.Iber Bcrioldo di Giov.mni und Antonio Avcrulino.'' !T. vnn Tschudi 
in seiner Studie Uber Giovanni Dalmaia im IV Bande des Jahrbuches, A. Venturi in 
denen Ober Sperandio als Mdhauer und Uber Francesco <fi Smone,*) sowie |flii|pt 

>) Bulletin des Aniiqutuns de J^taue, iS^ p. 148 et atiS, und GafsMr mUohgi§He, 

^ An/Um srerwp dtffaru 1,385; Il,*a9; V, 371. 
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wieder Bode in seinem Artikel Ober die Bronzebildwcrkc Bertolde di Giovannis im 
XVI Bund« des Jehriwches werivoUca Materin] zur WUnligung seither wenig benchleler 

KDn^ftt.■r zusammengetragen, wahrend D (]nnV\ in seinem Vi.lsjty.c iibL-r I-iiit;i Ciipponi 
:Arch. slor. dcU" arte VI, 8ji . sowie der Veria&ser in seinen Bciiiü^en libir Atiriuno 
Fiorenlino') die kUnMlcri«:hc Pcrsfinlichkcif zweier bis daliin ^'ir uidn ikIct blofo 
dem Namen nacb bekannter Meister in einer Aniahl ihrer Werke rekonsiruieren 
konnten. 

F-lnL-m üus der Reihe Jie>ei N'crpC'iseiicn i^l LUkh Jic vorlicj^eiide Skulic ge- 
widmet. Domenico Rosselli — er hjt weder mit der Horentinischcn KUiuticrlamilie 
gleichen Nonens Itoch mit den Brüdern Gainbcrcllj, die den Zunamen Rossellino 
flUuten,*) elwH gemelii — war den Intimen der Kun.sigeschicfate der Renaissance bis- 
her blois aus zwei Artilcdn bekannt geworden, die, in wenig verbreitelen ilalienfschen 
Zeitschriften vcr-^icvki. Miiteil-.inpen ülier 7.\\t:\ -.einer Arbeiten und im Anschluss 
daran auch einige Nachrichten za seinem Leben enthalten.') Die letzteren beruhten 
auf Daten, die der unvcrges.sliche MiluneM aus den schier unerschöpflichen Schätzen 
des Florentiner Staatiarchives geschürft und in gewohnter LiberalitMt für jene Artikel 
zur Verftlgung gestellt bezw. ftlr sie in die Form einer biographnchen Notiz verarbeitet 
h.itie. Au; LÜescIben urkundlichen Belege — es sind in erster Reihe die lünbekennl- 
nis$c für den Steuerkaiaster (in Florenz Denunzie, Portale, fOr die Laodbeutke Estimi 
genannt), in zweiter notarielle Vertrüge, die der Verfa.sscr des vorliegenden AufsatK» 
durch einige glückliche Funde an der geoiimten Quelle zu eigfliucn vermochte — 
grttndet sich denn auch, wa« er zunächst Ober die florentinischen Anflinge seines 
Helden mitzuteilen in der 1..tcc ist, wiihrcnd dessen sp;itere Thütigkeit aulscrhalb 
Florenz durch bisher weder bekannte noch auch veröiTent lichte Dokumente, die er 
der PreondUchkelt ilalieniKher Fachgenossen verdankt, sowie durch die Entdeckung 
be/.w. Agnoscierung mehrerer Werke des Meisters , die ihm an den Sutten aeiner Wirk- 
samkeit in den Marken beschieden war. beleuchtet wird. 

Wir geben vor allem als Grundlage ftlr das Folgende die Steucrbekcnntnisse 
Oomenicos bezw. semes Vaters, soweit sie noch vorhanden ^d. im Wortleute 

wieder. 

Estitno äel 14^1, Qitartiere (iiovantti, l'opoh di S.Anf^eiu a /iuifj^anr». 
Der Band Itl^t die Bezeichnung: 14^1 Q*^' S. Gio. Nr.346 a 273 und die Ordnungs- 
nummer 7^. Die Fassion Nr.>j6 auf foL 394^' lautet mit Auflösung der AbkDr- 

Tiungen : 

Quartiere di Santo Giovanrii. piviere dl Ripoll, popolo di S. .Agnolo n Rove- 
zuno, podesteria del Ghaluzzo. Giovanni di biiriolumeo (dabei am Rande: di nuovo, 

■i Kunst und Gtmrbt Bd. XX S. 7 und Catrrier de (Art i88j p.413. 

>^ Wenn <«. Milanesi (m dam zwtitan dar gleich anzuBthrenleo Arrikd) au der An- 
nahme neigt, Antonio RoM^no hitte diesen Bafaiainan dämm arhalian, dass ar ein SehHlar 
unseres Rossetli gewesen sei, so widerlegt sich dies durch das am cwOlf Jahr« hMier» Aliar 

Rosscilinos Ali'.r auch der umsekehrte Kall ist ausgeschlossen, da die Urkunden, wie wir 
sehen werden, Jen Zunainen Rossello schon dem Vater unseres Domenico beilegen. 

^ G. Carocci, S. Mari.i a Monte il su^j frinv hiirii-snnale in »Arte e Storia«, Hren»« 
t3S4, lll,77-~79i vind Corrado Ricci, Oomcnico RosscUt in «L' luüia, periodico artistico 
Ulustratoii Roma Anno II Numeio 11 e », pag.^ a ga 
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d. b. er ftti«rt hter tum ersien Kbl) niutondo per muKmle, coal nota per opere, 

viene a estimo di miovo cd c uscito d\ qiieWn A\ Pistoia. Non ha $U$tan7:in. Boirhe: 
Giovanni di Burtoiomeo detto d' eta d anni 45, MjJonnj Lagia sua donna d' anni 40, 
Bartokmieo suo figluolo d' anni 9, Tonio suo figluolo J' anni 6. 

Die beiden Sohne kommen in den folgenden BckenittniHen nicht mehr vor« 
weil sie in der Zwitchenxeit veniorben waren. Der alteeie Sohn Domenico fehlt in 
unserer Fa&sion, was wir uns tiur durch die Annuhme zu erklären wissen, d;iss sie 
UDVolisifindig ist; dies folgt auch daraus, weil zwei andere Kinder Giovannis, Andre« 
ood Lorenza, darin nicht verzeichnet sind, obwohl aie nach dem Zengnfe der apC- 
teren Estimi («.unten) im Jahre 1451 schon am Leben waren. Auch dass sich in 
unserer Fassion die Kopfsteuer nicht ausgeworfen findet, zeugt dafür, dass sie nicht 
■bgCKhlos^cn ist. 

Der in der Einschätzung vom Jahre 146g («.weiter unten) angeftihrte Eaiimo 
von 14s S hat überhaupt nicht eidstlert; wahracbelnBcb liegt Iricr dne Verwechselung 

mit dem des Jahres 14^8 vor. Dieser lautet: 

Estimo del t4^. Band Nr. 891, bezeichnet: 1458 Quart. S. Giovanni. Passion 
Nr. 236 (Paginierung feh^i Podesteria del Gniluzzo, piviere di Ripoli, popolo di 
&Agiioio d« Rovezano, qotrt* di S. Giovanni Giovanni di Bartolemeo levontoi« 
ebbe d' eitimo soldl sette denari 6 nel presenle. Non ehe nun allra gravexa xA ca- 
taste in suo nomc o d' nltri. Non mi truovo sustiinzc iitchiine et ho fjticha di vivere. 
Boche: Giovanni dctto d' anni 50, Domenicho mio hgiuolu d' anni 21, M* Lagia 
mia donna d' unni 40, Francesco mio figluolo d' anni 7, La Ncnzia mia figluola 
d' anni 12, la Lucrezia mia figluola d' anni 1. Was noch folgt, ist vom Kataster- 
bcamtcn hinzugefügt: morlo Bartolomeo suo figluolo |d' anni| 23. Non ebbe catasto 
nc altro exiimo sc non e qucllo vhe vcghin et cbelo per le teste nie, bochc 7, teste 3. 
Per la test« di Giovanni soldi 3, per la tcst« di Domenicho soldi 3, per la tesla di 
Baitokmeo soldi 3 (Kopfsteuer Mr die mflnnHdien Famiiienglieder, die Ober so Jahre 
■U sind) Saida a di 7 di novembre. 

Die Allersangabcn zeichnen »ich hier durch besondere Inkorrckihei; ^lus: sie 
weichen mit Ausnahme der des jüngsten Sohnes Francesco sJimtlich um ein bis vier 
Jahre von denen der Übrigen Portale ab. Es ist dies ja bckenntticb in den Dokn- 
menten dieser Art kdne Sdtenhdr. — Es folgt, de die Hnscfaltnaig von 14IS0 nkht 
vorbanden ist, der 

Estimo del i4ßg. Der betreffende Band trügt die Bezeichnung: 1471 |rcct. 1469) 
Q» S. Giovüni)i dall 245 al 257, und die Baodnmnmer 980. Das Einbdtenntnis 
Nr.s^ (die Paginierung liehlt) lautet: 

Quartiere di Santo Giovanni, piviere di Ripoli, podesteria del Ghaluzzo, po- 
polo di Sant Angiitolo .t Koveznno. diese vier Worte durchstrichen, darüber steht:) 
San Piero magiore drento dove abita (wonach Giovanni kurz nach Ver£Eissung seiner 
Faeaion nach Florens flberaiedelt so sein scheint). Giovanni di Bartolomeo detto 
Kossello, cxttm:ito in dcito popolo, aveva d' estimo dell' anno 1451; |rcct. 1458I in 
detto popolo !.oldi y, lia d' estimo al prcscnte. eine dell' anno 14Ö0 in delto popolo 
soldi 9. Non ha substanza. ßoccht: Giovmini detto d' eti d' anni 63 (dabei VQO 
anderer Hand die Randbemerkung: al 87 in Domenicho di Giovanni a N"» tooo, wo- 
mit der Revisor der Fasnonen vom Jahr 1487 |rect. 1489, s. weiter unfenj gesagt haben 
wollte, dass UM Stelle d« inzwischen verstorbenen Giovanni im j^enannlen Jahre als 
steuerbekenninispflichlig dessen Sohn Domeoico trat). M* Lagia sua donna d' anni 55. 
Domenicho suo liglualo d'anni 30 (dabei in maif^ mit der Sduift der obigen 
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Randbemerkung: sla a Urbino chon sua brighatu' M! I.isabetta sua donna d' anni 38. 
Basllano suo figluolo d' anni 3. Giuliano ^uo ägluolo d' anni i. Andrea li)(luolo di 
Giovjniii J .mni ii, c .itrLiitu vJotiiijLt c purduto in luilo, che cosi e Mato sempre 
mai. Francesco ägiuolo di Giovanni d' anni 18. Loreoza figluola dl Giovanni d' anni 
». Lucreiki ll^ela di Giovanni A' anni 13, non lianno dola. Sdatno per lavoranli 
chon i)tri, c Giovanni lavora a opcrc chon nllri, (cnghiamo a pigione una cu&u dal 
prcte di Sancto Angiuolo a Rovezuno, donnc |ne do| 1° anno Lire 20. Somma al 
valsente nulla, per trc (cstc so'iii novc. 

Auf der I^Odueite des Blattes von der Hand des Katasterbeamten die At^be: 
Rechö detto ■ d! 30 agoalo. 

F<tinM campione) del t48(} Band !^r. 1171, bezeichnet: 1487 |rect.i4B^ Qjjart. 
S. Giosjüui di(l 363 al 1000. Fassion Nr. 1000 auf fol. 478' lautet: 

f7hsi489. Quart, di S" Giovanni, piviere di Ripolt c popolo di S? Angiuolo 
a Rovezano. Domenicho di Giovanni di Bartoloroeo dhae 1' esdmo del 1469 in Gio- 
vanni auo padre al copra de«o [ac. Quaräere ftc.}. Slan« per ittaniui a Urblno. BocIk 
maschi: Domenico ■^opi.i ikMto >!" anni 50. Bastian© d" anni 2^ v!cr im Esiimo von 
1469 genannte Sohn GiulUnu war seither gestorben; von einem dritten 'Sohn l'ictro, 
der uns noch spater begegnen wird, KiKint der Beamte, der die vorliegctuie Ein- 
jKliauung fUr den Abwesenden Domenico von Amts wegan verCiacte, nichts gewusst 
zu lialwn). Boclie femine: M* Lisabelta nni donna d'anni 48> F«Uo per Giuliano 
Fortini qucsto Ji Vllt di ^^ciiii.iio per uticio. Per \x te<:ta di Domcnico dCttO toidi 
due. per l.i iist.i di li.isii.mo dkiio --üUli duc, tanno soldi 4. 

\ oin [i:iciisten E^ttimo, dem des Jahres 1491, sind nur nodi die Bünde für den 
Contado di Pisa vorhanden-, in den Libri di Eiecima, die von da an die Stelle der 
Eaiitni eionieliment lind peraöolidie Angaben nidit mehr cndMlMt) 

Aua den vonlelienden Urkunden iaiaen lidi die folgenden Daten zur Biograplue 
unseres Helden gewinnen, tkmadeo rfr GkvaniR dl Bartohmeo detto Ra$$elh, so 

'.iiilet sein \ ollslündigei N^nm-. w.ir im Julirt- i-\vi im Pic-zirk von Pistoja — ob in 
der ätadt selb.«.! oäcr einem Ünc ihres Ljindu'L-lMcicv k.s.si .sikh nicht feststellen — ge- 
boren. Dorther war sein Vater Giovanni /wIs^^Ikm 144(1 und 1451 nach Rovezzano, 
dem durcii seine gro&en I3rttche bekannten Flecken in der nlh:luten N«he von Florenz, 
Obeniedeil, der Hetmat vieler in jenen bcsdiHftigien Sleinhauerfamilien, denen so 
niuncticr Bildhauer der Florentiner Rcniii'.s.inLL- entstammte.'] Während der Vater, 
die Mutter Lagia und mehrere jilngcre Gcscliwister ihren Lebensunterhalt als Land- 
arbeiter und TageiiObDer bei Bauausführungen (»stiaino per bvonMl dton altri, e 
Giovanni lavora a opere« heifat es in der Portals von 1469} gewannen, wühlte Do- 
menico jenen dem Orte gidchsam immanenien Beruf, in dem er sich indes — ohne 
Zweifel durch Beschäftigung und t'ntcrriiht in einer 3<;t /.ihlrtirliim Flnrcnllncr Riid- 
hauerwerksUitten — im Laufe der Jahre aus den Schranken des Handwerks zu Ireier 
kOmticriacfacr Übung emporarbeiteie. So linden wir ihn denn mit zj Jahren in Floraic 

'1 Laut dtm Esumo von [451 ist dicst Einschätzung der Familie die mte zu Rovtzzano 
im Landbezirk von Florenz, und war die vorhergehende des Jahres 1446 noch in dem von 
Piitoja erfolgt. IrrtOrolich tjeseichnet also Milancsi, dem nttr das Einbskcnntnis vom Jahre 
bckanm getweaen in schi schehtt, Roveanno da Geburtsort «nsariH Dcmaaioo. 
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tia Mitglied der Zunft der M«cstri di Pictre e Lcgnami ihr gehören dk Sieinmetsen 
und Bildhauer an}, in die er sich am Dezember 1464 hutte aufnehmen lasten.*) 

Eiilii^c Nfnn.itc vorher, am i ^. ScplL-nibcr Jc^-.t.■;^cn .'.ihres. \s jr er ml; l.i>.;ibclla, der 
143c) oder 144t gcbuiüiicn l ochler des Luca di Bulino, WülU^m.-iiers petinatore' in 
Rovezzano, die Ehe eingegangen.'} 

Zwei Jahre früher bereits war unicreni jungen Meister der erste kUnstlcriiche 
Auftrag zugegangen (wenigstens kSnnen wir vor der Hand keine Htlere Arbeit von 
ihm .iL.I\vti>e:i , Der im Bc^ii/c der R iiihliiiu- Acs Domes Ptsj "ni.finiilii.'he Schaft 
einer antiken Porphyrsiiük sollte zu einem Osici ker^enleuchter verwendet werden 
und Domenico Basis und Kapitell Amu verfertigen. Ohne Zweifel waren es die da- 
zumal zur Awiachinlkkung der Kathedrale, wie es aciteint in grüfserem UmCai^f in 
.\ngrilf genommenen Arbeiten, die unseren KOnstler nach Pisa geRlhrt hatten. Mit ihn 
zu^Uish finden wir einen iDrnbjrüisLhci: N.mi'jus und Fadigenossen «Domenico di 
Giovanni da Milano« und einen liorcntinischcn Bronzcgicf!<cr »Ollaviano di . . . . com* 
pagno d' .-\nlonio del PolLaiuolo«, in dem wir ohne Zweifel den Goldschmied Ottaviano 
d' Antonio di Duccio, den Bruder des bekannten Bildhauers Agoslino di Duccio su 
erkennen haben, dsMlbst beschäftigt.*) An LDoember i^fis empAfngt Domenico 



>i Der bctrefTcndc Eintrag im Matrikclbuch der Zunft im tlorrntinischcn Staatsarchiv 
tbez«ichnel als: .Matricola Jci Lcgnainh e Scarpclhni dcl' 13S5. Inventar Nr. 21 lautet auf 
£01.1x4" oben: Dominicus Johannis Harthnlomci scarpcILator de Kovczano qui laborat in civi- 
tau inuwrit ad mairktilam civitatis die XV decembris 1464. In dem RedimiQgsIwdi der 
Zunfk, worin die AuliiahnMycbahren und Jahrabduttge der Mi^Kedcr r^iairiert wurden 
(sogeaarnius Gamptone, bceeiehnct als: Mauteote ddT Arte de Haesvi dall ufii d 15s*. b- 
ventar Nr.41 finden «ich auf Toi. ifo Brtks beide Betrag ftlr Domenico veraalehnet und c«ar 

dii- i:-\WrL-r. mit Lire ^4 snlJi 4, iÜl.- let/tL-ren mit illnrlijhen 11 soldi von 141*5 bis 14Q7, zu- 
s-imnur: tr.i: ih l.ire 4 soldi. Uie von i4b(> bis 14H0 ilaraut geleisteten Abschlagszahlungen, 
^ K SR I <; CXKX redui «flgeiregen enchemen, bdauftn aidi allcfdin0i inigeiant auf nicfat 

mehr als o l.jrc. 

"l Der oben angeführte Aufsalz in Arle c Storia bringt hierüber den folgenden Regest 
Milancsb: Rogiti di Ser Andrea Nacchianii, i^otocollo dal 1461 al 1465: 1464, 13 scitembre 
Mona tJsa ligluola 6i Luca di Butino d' Antonio dal popolo di S. Angelo a Rovezzano del 
cootado di FIrenta da una parte e Domenico di Giovanni dt Bartolomeo Scultor Lapidum 
del deito popolo di S. Angdo dall' ahm parte comraggono matrimonio tra kwo. Unter den 
Akten des genannten Notars war die Originalurkunde nicht aufzufinden, auch blieben die Nach- 
forschungen in den Rogiti seiner gleichzeitigen Kollfisi-n , Hie denselben Vornamen (Öhrten, 
ohne Ergebnis. MiLincsi selbst war aufscr stunde, dfm Wrl.issfr Kc^fnübcr sein Vursehen, 
das offenbar in der irrtümlichen Anpab* des funktionicrwn^icn Notars be&tclit, zu berichtigen. 
An der Richtigkeit der 1 hat^ache ist ir-iks ebensowenig zu zweifeln, wie an der des Datums. 
Auf die* iettiere (Qhri uuch üie Angabe des K^iimo von >4f».), wonach das junge Paar in 
dicaem Jahre schon einen dreijährigen Sohn besafs. Im E«iimo von 1451 BatAinummer 767 
p.3SS4 begegnen wir der EinschBuung des Luca di Buiino, mit der Angakte: e peiina- 
Mra, mm ha njsumia niuna, «ive delk braoda. Das Alter Lisas Ist don ntii 13 Jahren an- 
gegeben, 

Vafari' MUantsi tl, 177 n. t^. Ottaviano soDte den keneohallenden Enget aus ver- 
goldeter Brnn/L- fflr die von Domenico zu ergänzende OsiersSule fertigen, kam aber mit der 
Arbeit nicht iJbcr das Wachsmodell hinaus. Von Domenico da Milano rührt das hobschc 
Weihbecken {datiert 1464' an der Eingangsthür zum linken Qi^erskhrll hi r Ii. J. B. Supino, 
I pillon • scukori del rinaacimenlo neUa Primaziale di Pisa im Archivio storico dell' Arte 
VI, 447 und 430). 
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die erste Abschlagszahlung auf sginc Arbeit und am S. Janu:är 1411^ den Rest der Summe 
von 34 Lire, die für die Baus ausbedungen war.*) Dctin nur die-'C kam damals zur 
Ausfllhning; der Auftrag fUr <ias Kapilcü wurde au« uns uabek^nntcn Oründca uirack- 
gexogen und ent i$30 in Pradolfo FmceUi erneuert, nach desKn Tode Stagio Stagi 
aus PielraMinla seine kaum begonnene Arbeil vollendL-tu Der fr;iplii hc Osicrlcuchter 
mit seinem reichen, figürlichen Kapitell und dem 1383 von Stoldo Loreii^^i du^ i^lorenz 
g(:g[)^sc[1en krönenden Bronze -Engel ist noch heute links um Eingang zum Chor 
unter der Orgel zu sehen. Ober die Arbeit Dooienkos daran, die eher dem Bereich 
de» SMlQinetiai tb BUdhauen ang^Urt — es ist ein dnÜKher aitiBcher SiulenAifi 
oluK j^idie omanientale Beatandleile ht iricks ^ller stt bemeriien. 



Von ganz anderer Bedeutung ist das ntfciiste, um fUnt Jahre fOngere Werk 
unseres Meisters, der Tauf stein in der CoUegiata mn Sia Maria a Monte , einem ollen« 
kleinen Burgfledcen am Südabhang der HUgelkctic, die den Lauf des unteren Arno 
an dessen re^h'eni Lier begleitet Als iiufscrstcr vorgeschobener Posten des lloicn- 
tinischcn Gebiets gegen Pisa hatte der Ort in den KJimpfen der beiden rivalisieren- 
den Republiken frfih Bedeutung erlangt, wovon die noch bestehenden mitlelallei^ 
liehen Befiestigungen Zeugnis geben. Dem Wanderer, der den Weg von der Station 
S. Romano der Bahnlinie Florenz -Empoli- Pisa nach Sta. Maria a Monte in einer 
kleinen Stunde zurückgelegt liat, bietet skH von Jei' Höhe der l'errjsse \or der 
CoUegiatkirchc ein entzückender Ausblick auf das ganze untere Arnothal mit seinen 
fruchtbaren, von Villen und Flecken belebten Hingen und Höhen, und auf daa alle, 
beiurmte S. Miniato al Tedeaco, da» die bOcbate Kuppe des geg^naberii^genden Beiy- 
zuges maleriacfa krönt 



') Die auf die Arluir Dmrvenicos bezOglichcn Rcchnungsvcrmerko, die wir der GUlc 
J. B. Supinos, des thamaligcn Inspektors (Ot die KunsldcnknitUcr der Pravinc Pisa verdanken, 
(ArcMvio dd Gapliolo, filsa M, lilifo rawo sagnato A, ftü^z 

MCCCCLXIll 
Domenicho di üiovanni 
d.i RisvvsNiir.ü de avere a 
di 7 (rect.Sj di gennaio 1463 
lire trenta quattro sono per 
fallura d' unu basa di tnirmo 
a t'allo per k COfaMIIM dd 
poftidp di duomo dova sta 
ü dem. 

FadciiiRio montasie pjA 
soldivcntieptrösi« 



MCCCCLXIll 

Domenicho di Giovanni da Rovcssano macstro dclla ba&a 
e dvl j-ipiteUa dclla colonna del portido dove si mcitc il ccr o 
in duoDio Je d.iire a d) 9 di dicetnbre I4ii3 ^nach gewöhnlicher 
ZcitrtehnuiiK 1 tiiy lire doJici in liorini due laighi, el resto in 
mofleta com« appare a usciia di denari. 

E a di 18 di diccmbre I4<r{ (gcwUhniidie ZeiiredUIUlIlg 14/6«) 
Boldi vanti contanii a usdla di denarL 

E a d) 93 d! ditio Gtb um coManti conia appara a iwcita 



E a dl 5 di gennaio 1463 (gewühnlicha Zeilredmung 1463) 
dr>dici contanii a uscita di denari. 

E a dl 8 di ditio lire oito sono per reslo della fallura | 
contrascriua basa a uscita di denaru 
E a di 1(1 di diuo soldi to contanii disse per darlli al , 
fiasolano portö Nichotaio a uscila di denari. 

Der laute Eining sowohl in der Rubrik Dir SoU als in der flir Haben ist nidu gmi 
klar; er adidM sich aiif die Endobnuiig eines GdiDfen aus Ficsi^ su beaiehea. 
*) J. & JSiyjiw a. a. (X p.4ißei 
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Rossell» Taufbecken,') die erste Kapelle rechts der kleinen, einschiffigen, jeden, 
falls noch ins erste Jahrtausend zurückreichenden Kirche fast ganz ausfüllend, hat 
die Gestalt eines regelmafsigen achteckigen Prismas von i.jom Höhe, bei 1.05 m 
Durchmesser und ist durchnus in Marmor gearbeitet. Sein .nrchitcktonischer Aufbau 




Domtnlco Koaxlii. 
Tnblein in der CollefuU von Sl». Marl« • MoiHc. 



ist höchst einfach, über einem mchrglicderigen Sockel, dessen steile Profilierung noch 
an florentinische Gotik gemahnt, erhebt sich der Körper des Oktogons; seinen oberen 
Abschluss bildet ein glatter Fries und Uber ihm ein einfaches, stark vorkragendes 

') Die Vorlage zu unserer Abbildung verdanken wir der fireundlichen Vcrtninclung des 
Cav. Guido Carocci, Inspektors am UtHcio regionale zu Florenz, der sie durch den Photo- 
graphen der genannten Behörde aufnehmen lief». Es sei ihm dafür auch an dieser Stelle 
herzlicher Dank ausgedruckt. 

J«hrtuch d. K. Preuh. Kttn«tuiniiil ilt^ 



4t 



Gesims. Die lünglich rechteckigen Fckter nun des mittleren Teib Ingen, von einem 
breiten Rahmenprofil uinscbloseen, den dnngen phütischen Sdiniudt de« Werke«; 

und zwnr ar. Jer ilcn Si Jiiff zu);ewendeten ebenen Tafel eine Darstellung der Taufe 
Chrisii in /iciiilkli ilj^liuin Relief, an den Übrigen aber die vier Kardinal- und drei 
Ihcolopischcn Tugenden mit ihren Atlributcn in Gestalten prül'scren (etwa des doppelten) 
Maliisiabs und »ttfrfceren Reliefs. Dic5 leUlcre wurde dadurch gewonnen, dass man 
den Hintergrand der Pktlen, ans denen sie heraiugemeifselt scheinen, nischenfitnniK 
vertiefte. N'ivh '-Hen finden die Nischen ihren Abschluss Uber einem Simsband in 
der gewoliiutii hjibrundcn Muschel; die Zwickel zwischen ihr und dem Rahmen sind 
mit einem Rlaliornament ausgefüllt. 

Das Taufrelief ist in seiner durch so viele frühere Vorbilder traditioneU gegebenen 
Komposition bei aller fönfachheit nkbi ohne Graae «od Reis, and wohl du Be- 
dci:tend':tc nm c^in/rn AVtrVe. Die Figuren sind wohlproportioniert, eher schlank als 
gciliüi.kt. iliii: .\uiiüJi.ii ui.d Bewegungen, namentlich auch das Stehen des Heilandes 
in den Wellen geschickt gegeben; von den beiden lingeln ist der vordere, knieende, 
mit dem Gewand Christi, besonders lieblich concipieri; der AusdrtKk der geneigten, 
von Qppi^n, zwanglos und leicht gearbeteten Haarlocken umnilunten KO|^e — so- 
weil ilcr stark ahgcgriffcnc /'ii timd des Marmrm rin l'ncil erlaubt — !?t \vcii:h, die 
Behandlung der Cicwanacr Itti und fliefsend, dtr ütsamtcharakter der Arbeii dtr 
tiner reizvollen, ihrer Mittel aber ganz, sicheren Naivciat. 

Viel weniger befriedigen die Einzelgestalten der Tugenden. Schon dass sie 
auf scheinbaren Wolkenlappen (?) stehend gebildet sind, worauf «di ihre Namen em- 
gemcifselt findrn tind die über den Rahmen der Rcliel'tnfcin vorquellend bis in J is 
oberste Glied de». Sockels herabreichen, ist eine ungcschitUSc Anordnung, die ihre 
Berechtigung durchaus nicht aus dem I i^ist Ln^li: .il^Uiu ii darf, dass die Gestalten fUr 
sich gearbeitet und dann erst in die Ni:>chcnwund cingelUgl bezw. an dieselbe ge- 
heftet wurden. Sodann sind Ihre Verlitlltnisie etwas zu gediüngt, die im Vergleich 
zu dem m.ffsigcn lUlic'dcr Körper zum Teil ''ü^t frei iKrausgearbeitclcn Kn^ifu durch- 
weg zu grofs gclujiitii; auch ist ein oder der midcrc Arm in der Pnipurtiun verfehlt, 
in der Geste gezwungen, endlich die Gestalt der Fcde an den Schultern zu schmal 
geraten. Im aligemeinen aber ist das Ganze mit einem gewissen Versttndnis fOr die 
Wirkwift gearbeitet. Allerdings tbut dieser der bedeutende Unterschied in den Dl- 
irn iisinncn der Figuren der Hauptlalel im Vergleich m denen der Kin/elgeslallen an 
dcji übrige:! Seilen des Achlecks einigen .Abbruch. Doch trittt die .Schuld daran den 
Bildhauer erst in zweiter Reihe, denn offenbar war ihm das Programm nach gegen- 
sUndlicher Seite gegeben. Im übrigen erweist er sich als nicht unbegabten, nament- 
lieh auch im Tedinischen der Arbeit durchweg tUchtigen Ktlnstler. In der Anordnung 
der Gcw;inder — den; ho Ji^cLranelen und scWi. I^tnefulleten I nterkleide und dem 
in de» einfachsten Mo'.iven ül cr die Schultern gehängten, vorn Uber der Brust zu- 
geknöpften Mantel — folg! er ohne die geringste Spur einer Anlehnung, ja selbst 
Kenntnis der Antike noch durchaus dem Realiunus der ihn umgebenden Zeitn-acht; 
nur in der Delikatesse und Feinheit der Falten zöge verrat sich ein leiser Ansatz zum 
Stilisieren. Dtr ^u^l^nlJk der fein und k.intkt gebildeten Gesichter ist weich und 
lieblich — kider wnd die meisten diirv h \hs. hU(;en der Nasen verstümmelt — , die 
Behandlung des zumeist in reichgewcllten Strjhnen auf die Schultern herabfallenden 
Haarschmuckes besonders frei und locker. Eine Eigentümlichkeit ist dabei der feine 
Ansats der Haare ao den hochgewOlbten StSneii, »ehr achda naincnllidi bei der 
CarHaa, deren Kopf im übrigen von einem Tteb bedeckt ist 
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Einen von den übrigen Figuren verschiedenen Charakter zeigt die in Gestali 
dnet Eageh personifiaerte Spes. E$ Ist eine ScfaOpfung, die swtsdien den analogen 

Bildungen niiLciu', um! Rll^^^,■llIllu^ -.khi, in ihrer Lieblichkeit aber sich den reizen- 
ilcu Engeln des Icutcrcn nähert; mit denen Minos hlnßcgen hut sie nichts gemein. 
Das unmutige, scbictgcslellte KOpGdicn, von reichen Uber die Achseln fullenticn Hiiar- 
RiiMen bedeckt und aufwlrlii gewnodt« ist mit viel (Jesdiick lilr die Anniciit im Relief 
gearbeitet, a^n Ausdruck noch lieblicher als bei den anderen Genossinnen. Auch ist 
die Gesiult der Spcs it! schlanker, in der Attitüde bewegter ein leinet Zwj,. Jer 
sich mit dem Bcgritt der Personifikation sehr schrtn deckt. Die Gcwandmolivc ?.»iid 
schon die des späten Quattrocento mit den bekannten antiken Rcminiscenzen (z. B. dem 
Ober den Gflrtel faltenden Kolpos), rekhcr und welliger um die Glieder gelegt, die FlUgel 
mSchtig. bis an die Knie herabreicfaend entwickelt und im Detail sehr geschickt auüge- 
t'ü'irt NWihrLiui J'c ühritren Skulpturen unseres Werkes in Stil und (Iharakler auf die 
Kunst einer tpoche weisen, die hinter seiner Entstehung zurUckiiegt, ist die Spes die 
einxi^ Figur, die der Bntwtckclung der Skulptur um das Jahr 1470, wo die Kory phäen 
der sptteren Bildhaiieiigenenilion des Aorentiniiichcn Quattrocento, die Rostcllino, Mino, 
Bened. da Maiano alle schon in voller Thmigkeit standen, auch wirklich entspricht 

Viel schwacher als die wclWuhin "rii.;cn,lLn iliir.kt uns die einzige männliche 
Figur der Reihe, die Fortezza, sowoiil «us. ük MoJellierung als die Gebdrde und 
den Gcsichts.iusdnick anlangt. Der enganliegende Pan.'ui und die nackten Beine 
machen AnaprOcfae an das Formenverstflndnis des KUnsliera geltend, denen sein KtJnnen 
noch nicht ftevt-iichsen kt. Im obrigen dringt hier — zum mindesten im Gegenständ- 
lichen, Wenn jik!) nidit in Jci .Auffassung — das VorbiM .ü-r Antikt- ;ils nMiVtiL-Hetid 
durch. .'\m chcsicii ;st unsere (iestalt einer oder der anderen der Figuren Verrocchios 
am .Mtar des Baptisicriums .in die Seile zu setzen, ohne dass ne indes deren Lcbens- 
geftthl, Geist und F'ormenaicherhett entfernt erreichte. 

Alles in allem genommen, charakterisiert sich unser Meister in semem Werke 
als ein begabter, .ibc: individuell nicht scharf entwickelter .Adcpl der n,i^lii;Iiil'etiis Jyjn 
Richtung der riortniinischcn Marmorbildnerei, die namentlich von ikrn. KosstHino 
angebahnt worden zu sein scheint. Von einer Schülerschaft odei ^db^i nur uamittel- 
baren Beeinflussung durch DonatcUo ist weder in den VerhAltnisMn noch in den 
Formen der nackten Teile, weder in den Motiven der Stellung und der Gewandung 
:i(uh im (icsichtsausdruck und der HaarbehanJlimi; ctw i-. ,:u incrkcn. w.is nni so 
autfallender erscheint, da wir bei einer spateren .Arbeit Domenicos deutliche Anklinge 
an den Meister finden werden. Viel eher tritt uns darin etwas von der naiven Grs Sie, 
von dem feinen Formensinn, dem lieblichen Ausdruck Dcsidcrios da Seltignano ent- 
gegen (besoodem im Taufrelief, aber auch in manchen Zügen der Einzelgcstaltcn;. 
frillikh iinttT W'.ihiruni; .ics AhN^andc- vom ."^Jnntr zi:m Meister. L'nler allen HilJ- 
nern jener Epoche ist es daher auch einzig Desiderio, den wir als Lehrer Uossellis 
vermtiteo kVnnen. Freilich llisst dieser — worauf wir schon oben hingedeutet haben 
— nach Art weniger begabter, unselbständiger Naturen nebenher auch meder die Weise 
anderer Meister auf sich einwirken. Daher der hybride, des einheitlichen Eindruck« enl- 
behrefKle Chitnikler scIiks Wcikes. einer S^hripruii^ /weilen. |.i Lirilte-n ll;iiiges. die 
trotzdem gerade als solche für die Ideale, die Strebungen, das Vermögen einer sicherlich 
breiten Schicht in der damaligen KOnstkrweU kennseichnend uod lehrreich bleibt. 

Zum Schlüsse haben wir noch einige sachliche Angaben unseren Taufsicin be- 
treffend nachzutragen. Über seinen Stifter und die Zeit seiner Entstehung kUtrt uns 
die folgende fanchrift im Fries des Gesitnaea auf: 

6- 
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DOMINUS CLEMENS PLEBANIJS DE MAZEIS COMUNE OPERA ET DOMINA NANNA 

UXOR LAURENTII MrCCCI WUT BATISTERll M HOC FABRICHARr FECERUNT 

In der That führt der jüngste (wohl auch einzige; Chronist von Sla. Maria a 
Monte'} in einem den l rkundfifi des Kirchenarchivs entnommenen Verzeichnis uIü 
Pfarrer an der Coll(|tnto von 1450 bis 14-7 einen Cknwnte Manei an, ein Glied 
der unier den medlceischen Grorsherzfigcn später zu hohem Ansehen and Wührden 

autgcsticgcncn HorcntinKi Iitii F:im!liL-. vlic ihrci: l r>.prunj; \(>n dem Pratcscr Notar 
StT Liipo Maz/ci herleitet und in dessen Sohne, dem Goldschmiede Bruno Maacxei 
(t^So — 1470I, dem Sch/ipl'cr des prlichtigen ßronzcgiltcrs un der Kapelle dCT Mldonne 
della Cioiola im Dom zu Prato, auch der Kunst einen tttchtigiBn Repfttienlattlen fp^ 
stellt hal.'l Auch fttr die Identifizierung der zweiten gemeinsamen Stifterin de« Tauf- 
brunncii'v. ilcr uFrau Giovanna, (icni.ih'.in .Ii-'- I .jurcnlius ', hiflti ■-ich niii \\'L'i'Ke 
selbst ein Anhalt. Vor dem Friese snid iiamlich an fedcr zweiten E<.ke des Oktogun» 
kleine marmorne Wappenschilder befestigt, durch die die obige Inschrift an vier 
Stellen unterbrochen erKheint, WalircnJ das eine Schild zwischen den Worten: 
Fabrichari und Fecerunt dieChifTre f)f'i; zL-i^t, sich al«o auf die Opera, die Kirchen- 
bauverwaltufm ho/icht, sehen wir aut dem /weilen, zwischen den Worten; ['k-i'.uuis 
und De Maieh angebrachten, das sprechende Wappen der .Mazzei. einen in Form 
etwa einer Beifszanue oder eines unten otTenen Achters angeordneten Maarzopf (mazzo, 
tnassocchio), und kfinnen aUo annehmen, dass das dritte Wappen zwi>chen Domina 
und Nanna der Familie der Slifterin angehflrc, wobei dann für das letzte, zwischen 
liie J.(l;iL'--/.ilil MC(;(;( ,1 \\ III iin.1 .1,1'- Wort Ratisleriiim i^l'-icIIil um tio..li Jie 
Deutung aiil den Gemahl derselben übrig bleibt. Nun gehört auf dem crstc- 
ren Schild die Aoreolinisclie Lilie, die sechs pyramidal übereinaodeigestellte Hügel 
krOnt, der Familie da Quona, der junge Olivenbaum mit dreifach veneweigter Wur- 
zel auf dem letzteren aber den i.apini an. Ob etwa ein Landbesitz einer der bei- 
den Florentiner Familien in Sta. Muri.i i MomIl. iim \ L■rLl^l,l^^ung zur Sliiuitm -e- 
boten, oder welch andere Ursache diese gehabt haben mochte, konnten wir nicht 
esitilllelfk 

Eine zweite Inschn'ft zieht sich um den Sockel hemm. Ihre beiden Distichen 
und die sich daran schliel'sende KOnstterbeaeichnimg baten nach Auflösung der krausen 
Venchlingungen und AbkOnongen wie folgt: 

CELTIBVSi) HING COPA(sic!> FIDIAQUE HING CEIMTE VESTRfS 
HOC VtXn' NEMO MAJOR IN ORBE FABEIt 

CIDI S F,NIM MANIBIIS MARMORF.A SAXA OACIIINNOS 

EXCLTILNT VIDEAS SISTE PARLMPER Oll S. 
DOMINIGUS DE ROVEZANO SCULXiT (sIcl). 



*) An^. TonUo Gerbi, Ccnni storici milinri civQI e rcligiosi di S. Maria a Monte, 
{^jntedara 1883' P'ija- In dam kiiiikkia ■uummei^gcaiappclten Buche ist wenig und die 
Arbeit Rosaellls belreflend sonst absolut nichts sn holan. Da der Verftaser mit einem Do« 
menico da Rovcuano nichts anzu&ngen wcifs, varwamiBh er Qm frisdnraig in den hakanman 

Cinquecemi«ien ßenedeno Ja Rovessano, indem er einfiich dessen Nanwn tnit dem Tauf- 

namcn Domcri;c i Ijcrt ichen! r>ass Benciletto ersi -.llIis J.i1ii l' n;ich der iüitslehttng unseiet 
Taufsteins gt-ijor^n w.nni, ver«chla^5! ihm dobei tiuf-.' m: •miul^stsn etwas. 

•J f.". C/iM.vfr, >Lr l^ipo NLiz/..!. Ltl'.cn; >1. un f.r>;;ir'i ;i un mercante ', si.'colo X.IV. 
Firenie läSo- vol. I. p. CKl.iH. Unser demente ist «-ahrschcinlich ein Enkel Scr Lapos. 

■} Geltes bedeutet im mittelalterlichen Latein: Mdfial. V«rg|. a.B. di* [nscfarift vom 
Jahre 1310 an der Kanzel des Doms von Benevent. 
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Dem Khrankmioten Lobe nach zu urteilen, bei dem soger Skopu un<l Phuliu 
ibren Ruhm zu Gunsten des toscanischen KoUqten lassen mOwen, hatte dieser sonach 

mit seiner Arhcll die uiigcteltlcsle 7ufriei.k-:ilicil Nciiie*. Auflraggebers envoibcii ; Jcnn au«; 
der Feder unseres braven Pfarrers mögen wohl die ebenso gutgemeinten als schlecht- 
gd&Bten Vme 8<ao«eu «in. ^ 

♦ 

Der TauCslein in Sta. Maria a Monte ist, abgesehen von der Siulenbasis von Pisa, 
du eüuige Werk, wekbes wir aus der seil 1463 datferendeo Thatigketl Rosaeßls in 

Floren/^ Mshcr aufT^iiweisen im !,!:iru'o -liiul.'" 

Z^vjii icili ümi Milane&t ^iii dem üben angegebenen Artikel der »ItHlia»! ein 
Mndonncnrclief in einem florenlinischen Palaste zu und fuhrt aus der Erinnerung 
andere ahnlictte Arbeiten an, die, ebentaUs uiuerem Meister zugeachrieben, ihm nur 
aus Gipsabguuen und Photognpliien bdcannt waren, da sie selbst schon vorher den 
Weg ins Aii'^lnnd prfuniicn h:ittcn.'' D.is erstgenannte Marmorreüff , Lim Treppen- 
podest des Pai. liüuibicti, Curso Je rintori Nr. 87, eingemauert, ist nun aber kcincs- 
wegs ein Werk unseres Domcnico, sondern verrat sich auf den ersten Blick in einer 
jeden Zweifel ausachlieÜMnden Weise als die Arbeit jenes anonymen Bildners, der 
früher wegen gewisser aufserlkhen Xbniicfakeilen und, weil er dessen Weise kariicierend 
nachahmt, mit Mino d'j Fievole iJeiititizierl, von Bode aher iK besondere KUnstler- 
pcr»ünlichkeit erkannt , uiiii da er uiM ausschliefslich Madoniicnrciicfs gcmcifscit hat, 
»Meister der Murmormadonnen« genannt wurde.'; Und dass auch die von Milane^i 
an zweiter Stelle erwähnten Madonnenreiiefs dem gleichen Künstler angehorten, scheint 
uns nicht blofs deshalb sehr vmhrscheinllch, weil, wie Bode (a. a. O. S. 215) aus eigener 
Krf.ihruni» anl'Uhrt, gerade eine Reihe seiner in Rede stehenden Bildwerke in den letzten 
dteu^ig Jahren ihren Weg ins Ausland gefunden haben (wie dies ja Milancsi auch 
hervorhebt), sondern namentlich weil der ebengenannte Gelehrte als besondere EigeR- 
tUmlichkcit der fraglichen, von ihm dem Dom.Rosselli attribuicricn Reliefs den wciner- 

') Vei^l. indes hierzu das weiter unten < S. 50 Anm. 1] Ober die Grabplatte Santucci in 
S. Croce Gesagte. 

*) Ein priciscr Hinweis, die erwähnten Gipsabgüsse anlangend, wir von dem ehr- 
wardigen Newor der florendn&chcn KOnslIeqeschichiv, wenige Monatt vor seinem Tod^ 
nicht ru erlangen. Die Erkundigungen und Naehferschniigen danadbi ht dem reichen Gips» 

nbgusslager OnMuio Lellis fCorso de' Tint<»ri Nr. 95! f&hnen su kdncm Ergebnis. Uni«rd«n 

Photographien al>er, die Milanesi erw ihnt, mag ihm wohl die auch von BoJe Ital. Bildhauer 
der Renaissance S. ll<I) angeführte \nr. dum Relief im üesit/e Gambier- Parry? vorgeschwebt 
iiabtn lAlinari, oI-.-h- Nummer, jetzt \i\<h- nuhr kiiuflich . 

*j W.Bode, Italienische Bildhauer der Kctmi^uc«, üerlin 1887, S ii.:)!. , ^owie Be- 
schrsibui^ der Bildtvtrke der christlichen Epoche im Berliner Museun^ . Btrlui >388, S. 26. 
Dem an antc i tieriat' Stelle gtgebanen Vensicfanis der Arbeilen des Meisters fDgen wir sr> 
gtezend, aulser dem Relief im Pal. BomMcci, ein zwesM Ähnliches hinzu, das vor dir in 
den letzten Jahren in Angriff genommenen Rastsnntian von $. Sia&no a ponta daselbst am 
Eingang zum Quot su sehen war, seither aber vendnrumien ist (Phot ANnari Nr. 19313). 
Eine bis auf geringe Abm-eichungen getreue Kopie davon ist um nur ans der Photographie 
(Alinari Nr. 1920, Proprietario ignotu; bekannt. Sie wird woW eines der beiden Reliefs ge- 
wesen sein, die Bode nl-. im Jahre 1885 bei G;ij;li;-rdi ur.il RiSlu; in Fliircru iH-liritilich ^m. 
fCt<rt. Sndann bewahrt die Kireht- des SacTo (.remii üjI CtimiiMuh ini (JusL-iiliiiri iiueh ein 
Rolic'l lU-s fraglichen Meister-, I'ho;. Ajnan Nr. r,7Si:, und endheh lit ,iueh das Madonnen- 
relief in der unteren (Turtn-j Kapelle des urbtnaüschen Schlosses sein Werk (von Bode nicht 
angctÜhnlL 
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liehen Ausdruck der Gesichter — »tatt des beabsichtigten iach«:lnden — betont, ein 
Cbarakleristikum , das in der Thal den Schöpfungen des «Meisters der Marmomn- 
dooneiM fnt durcfagefaeads zukommt.') Du» «ber dieser «ia und dkMlbe Penlknlicbkeit 
mit unserem RosidU gewesen sän sollte, ist nach dem Stilcftarakter d«r Werke beider 

Bildner pLT:idi.v.u nus^fschlosscn. Und k'-'K'-t' dieses L-ntsLhclJuiule Afp>Jint-:>' -i^"' 
dann auch der ^utallige Umstand nicht ins Gewicht, ddss, wie cnii^e von ihm heute 
noch in Urbino vorhandene Skulpturen wahrscheinlich machen, auch er ebensa wie 
Rosselli (wie wir sehen werden) und mit ihm gleichzeitig dort Beschäftigung gefunden 
zu haben scheint. Dies ist um so weniger, als gerade eine Darstellung der Madonna, 
die uns aus jener spiittrcn Ztii unseres Helden ian einer Altartafcl Fossoml-rmic, 
s. unten^ aut'bewalvt i&t, sowohl in Auffassung als Ausfuhrung von den urbinatiscben 
Relieb des pltfeislen der Mermoraudomiena durchaus abweicht 

Wenn wir nun aber auch keine reellen Ergebnisse der künstlerischen Thatig- 
kcit unseres Helden in Florenz nachzuwrisen in der l^age sind, so können wir zum 
mindesten dnlür, dus> er sie ausUbte, dort eint- \\ t-tksiutt hielt un<i ;iiac)i Arbeit fand, 
so dass er Ivndc \^)^ noch nicht daran dachte, anderswo nach Besch üftigung zu suchen, 
ein urkundliches Zeugnis ins Feld führen. Es ist dies der Mietsvertrag, durch den 
Rosselli sich in dem Hause eines geistlichen Gliedes der Familie Baldovinetti in Borgo 
Sani! Apostoli vom i. November 1469 an auf vier Jahre hinaus gegen einen Juhresiins 
von neun GoldguLicn die Ikrmtzung einer Wcrkstaife sichert.'/ Kr wird darin aus- 
drücklich als »sculptor marmorum« bezeichnet, was darauf zu schlielsen erlaubt, da» 
seine HaupithMigkat nach der Seile der figOi^idien und omemenialen Skulptur und 
nicht etwa nach jener der sogenannten »lavori disquadro. di squadraluroi de« Stein- 
metzen im engeren Sinne lag. Sodann Itlsst auch die selir betrilcbtlichc Hühe des 
jährlichen 7.in-.cs .iic Folgerung nicht unb^iHndet erscheinen, dem juDgeo IMeülw 
könne es nicht an Arbeit gefehlt haben.*) 



■) E debbo atiresi notare rispetto alle suddette opere, di «vsr risconinto in eiae qu<.'si« 
Cosa carstierisiica e singolare, cio« che voiendo 1' arte&ce attcggiare le bocche dsUe aue fi^ur« 
al riso, Ic fuceva cosi larghe ed «perle che piuitosio che rider«, paren ehe piangessara 
iL' Ilalia, Anno II, p. cio'i. 

LKc bcirftfL-ndc L rkunJc in den Ri)i;ili di Slt .\k'S5.(ndro Briiccoi . l'rotiicolli i cj) 1466 
al 1477 (Signatur des Bandes 0. 450 fol. 23*' im Florentiner Staatsarchiv iial folgenden \\ ortlaut : 

Iten postea dictis anno indiclionc et mense (d. h. wi« das auf fol. 23' eingetragene 
DdraiiiMt besagt, Oktober 14%) die vero xxuj dicti mensis actum Floreniie in csihedraU 
cedeili pntenÄus ibidem discmb viris Ser Antonio Vivianl presbitere florentmo et Scr 
Benadicd («c) domhil Johannis Da« derico floreatino testiboi etc. 

PMeat «ludbtis evidenter et sfa notam quaiiier venersbUis vir Domittus Nieolaus Gui- 
donis de Balde vinetlis iure proprio et dtis nomine pro prclio locavit etc. Dominico Johannis 
Bartholome! vocaii Rosscllo sculptori marmorum prescnti et pro sc conducenti unam apo- 
tecam positam in populo Sancti .^tcf.inj ,iJ | nnt:m in via cui dicitur Borgo Santo Apostolo 

cui a primo (die Angaoe der iN^icübam ist ausgeblieben) ad usiim scarpellatoris 

pro termino ac tempore annorum quntuor proxime futuronim incipi«ndorum in calendis 
Novcmbris px iproxime! fuiuris et liniendorum ui scquiturpro preiio «i «juaniitate liorenorum 
waj auri quolibvt dictorum quatuor annofum solvcado <|uolibai aw» de sez mcases In sei 
mansibus niediatatani dictorum vaq lloMiionim. 

<) So besahhco 14*1 Hhsaccio bhb zwei, Ghdiano d* Arrigo sedks Golden, P. Itecello 
144a ebensoviel Air ihre Bonegen; DonaieUo zahhe 14*7 IHnfzehn, spater nur zehn, BeMo- 
wneni 1470 sogar nur fhnf Guldca Air ein ganzes Hans {Gturt, Carteggio, ecc, in den Pomta 
der beiraflimdea Meister). 
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Durch das DatHin des fraglicbcn Mietsvertntgcs wird nun eber auch die Angabe 
Mihnesn fs.o. S.36, Anm.^) hinÄiU^, wonach Rosscfli im Jahre 1469 nicht mehr zu Flo- 
renz anwesend, sondern in tVMno wohnhaft gewesen \v,lrc 7.\\ dtcicr Annahme veran- 
Inssic ihn die in dem Sieucrbtkcnninis des Vaier» Dortienicos vom Jahre 1469 gegenüber 
dem Namen des Sohnes an den Rand geschriebene Bornurkung: >sla a Urbino chon sua 
brighata« (s. oben S. 38 den Wortlaut des ^täglichen Dokuinenis). Wie hütte nun aber 
diner, wenn er Ende Oktober auf vier Jahre dne Werkstatt mietet und beim Abidiluss 
des Vertrages persönlich .iiiwescnJ is!, sclion zwei Monade vorlicr 'Jciin Jlt- Fassion des 
Jahres 1469 wurde, wie j.j^h aus den uut ihrer Hücit.vtüi; verzeichne icii Dalum ergiebt, 
zu Ende August eingereicht] seine Übersiedelung nach Urbino vornehmen können? 
Denn dass diese nidU blofi» auf dk kuraeZdt einiger Monate vorgesehen war, beweist 
der Umstand, dass sich der KUnsder samt seiner Familie {con sua brigata) zur Än- 
derung seines Wutinsitzcs Liifsclilossen halte, \\ie diese denn auch in Jer Tliat für seine 
ganze Lebenszeit cnt.'ichcidend wurde. Alle die H'hcinbarcn Widersprüche lösen «ich 
nun aber, wenn wir unnehmen» jene Randbemerkung sei nicht gleichzeitig mit der Vcr- 
fassut^ des Steucrbekenntnisaca, sondern erst später hinsugefi^. Dazu drüngi nicht 
nur ihre Stelle (deiui wHre Domenteo schon zur Zot der Fassion abwesend gewesen, 
so 'uiiie Jic-, wie andere Ziis.'ii/c bei einigen seiner Geschwister, ini Kontext bemerkt 
werden kunnen', •sondern n.muntlich die von dem Übrigen Text verschiedene Hand- 
schriti. Sie ist nanilid) identisch mit der einer zweiten Randbemerkung zu dem 
Namen Giovannis, des Vaters Domenicos, worin gesagt wird, dass die Steucrfassion 
im Jahre 1487 (rect. 1489) auf den Namen des letzteren verfaast wurde (dies aus dem 
Grunde, weil der \ .iter inzwischen gestorben war;. Es rUhrt also auch die erste 
l^ndglosse nicht von 1409. .sondern von 14H9, und zwar von dem gleichen Beamten 
her« der die Einschätzungen des Jahres 1489 an denen des vorhergehenden Katasters 
von 1469 zu kontrollieren hatte und dabei den Übergang der Fassionsverpflichtung 
vom Vater auf den Sohn, sowie aus dem Bekenntnis des letzteren vom Jahre 14% 
die seinen gcgcnwUrtigcn Aufentb.iltsort hetrelTende Angabc beides zu seiner eigenen 
Orientierung — auf dem l^nde anmerkte (in der Thal steht ja in der Portata Uo- 
menicos von 1489 veneichnet: stanoe per istanza a Urbioo). 

In welc hem J.dirc des 7citr.iiimcs von 1469 bis 1489 nun aber nomenico seinen 
Wohnsitz von Florenz weg verlegt habe, dal'Ur mangeln uns fest btiUniitUc Daten. 
Ans einem unten im W'ortlaut wiedergegebenen urkundlichen Zeugnis können wir 
nur so viel entnehmen, dass dies schon anfangs der siebziger Jahre stattfind und 
dass er sich zunHchst nicht nach Urbino, sondern nach Pesaro wandte.") Jenes Do- 
kument ist ein Brief Costanzo Sforza";. i!es Herrn von Pesaro, an I orenza ik-' Medis-i 
vom 18. März 1476, wcirin er ihn um seine Fürsprache für Francesco, den liruder 
unseres Domenico, angeht, ,nuf du.ss er bei den Arbeiten am Florentiner Dom Bc- 
scbSftigung erhalte. Den Beweggrund aber, dies zu thun, findet der Schreiber des 
Briefes In dem (Jmstande, dass Domenico »in seinen Diensten gestanden und Ittr 
seinen Palast gewisse Arbeiten in diir.lKius vortrefTlicber Weise ausgeführt habe^ SO 
das» er sich ihm Uber die gezahlte Entlohnung hinaus verpflichtet fühle und daher 

't Auch hieraus ist ein indirekter Beweisgrund daßlr zu schtipfcn, dass die Rand- 
h«mcrA'.:n>; der Kassion von 1469 erst viel später eingetragen wurde. Ware dies nicht der 
FaU gewesen, so hatte es darin »tatt «a Urbino* heilisen mCUsen »a l'esaro« — denn beides 
waren vooeinamicr unabhingige, unter verschiedenen Herren stehende Statten. 
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dessen Bitre utn Emplehlung seines Brudcr» dcslo lieber cnUprecbe, als auch er ein 
Mchtiger Bildhauer sei«.') 

Wir wjMen, daas der um 1465 von Alernndro Sfom tmler der Leitung des 
Ardiitekten Ludino da Laurana*] begonnene Bau des Palastes su Pesaro, der so- 
geniinntc Coric, heute Pala^^o Prefetti\<o . zehn J:ihrc i.-iiir:uif sd weit vorgeschritten 
war, dass sein Sohn, und seit 1473 Nachiolger, Costunieo dann im Mai 147(1 seine 
prunkvolle Hochzeit mit Camilla Marzano d'Aragona. einer Enkelin König Fer- 
dinands von Neapel, feiern konnte. Und zwar lüsst die Nuchricht einer gleicfa- 
zeiligcn Schilderung des Fcstgcprängcs, der zufolge aufscr der herzoglichen Familie 
auch ein Tei! der ;rcmdcn Gcvmdtcn und üiMc d.nin rmcrkunft (;cfundc'ii hultcii,'' 
darauf scbiiefscn, dass, wenn nicht der ganze Palast, doch dessen grüfslcr Teil da- 
nab achoB in bewobobarem Zustande war und etwa nur noch rnandwa zur vOllSgen 
AunchmOckung der Rnune fehlte. Auf dicae mtlaaen sich aucli die von Coslanso 
in seinem Briefe erwihnlen Arbeilen, bei denen er sich Domenico Rossellfs bedient 
hatte, bezogen haben, was aus der Stelle, dt-s'-cn Bri;dcr Francesco sei "uui.)ii ein 
»boao scuhore«, herauszulesen ist. Auch ist nicht vorauszusetzen, dass der Herzog 
d«mit lange nach adnem RegjeruagtaniTitt gnflgert habe, ja wahfacbeiolkh, da«s ai« 

*) Das firag^die Sdureibea, im norenriner Snatiarebiv (Carteggio mcdiceo, avanti 9 
principiaio, filza XXXIII iil?35i) aufbewahn, lautet: 

Magnificc ac prcstanrissime vir tanquam frater honorandc. — Domenico de Johanne 
scuUore e staio cu;i da mi et hamt' \;i<:n certi lavori in qucsi.i mia in viro dignissimi : 
in modo che ultia il premio mc glt par«: rcstarc obligatu. Uovt: che hatendg lui uno fra- 
tello cliiamnio Krancesco Ji Bartolomeo [rcct. Francesco di (liovanni di Rartolomco] Rosello 
faabiiaiore in Kircnca »«ultore, me ha pregato lo recomandi ad V, M- ei la prc);hi che per 
ttäa amure gli piacia operare che '1 posst lavorar« ad Smta LlbciWl et secundum cius mcrim 
stt papiOb Non mc k parM> in akuno modo negarii qitaiia «m rapmandomagji to obligaio 
ahm U pramio gli ho da» per H lavorcro digna, et paiA |mgo V.M. gK [nacia mei amore 
opcfwe che 'i poeii hwonra md dioto luogho de Sänla tibemli che certo mi aoi idm- 
fliodum graiisnino per essen anche d diclo Francesco bono scuhore et per ie auc vini^ 
t:i<:rir.irt qtiesio et altro. Da V.M. lo receverö ad compl.iceniia[m] sIlIgMiarem: aOa qnsle 
in Omnibus ml offero et reoomando. Pisauri die .Will Martii 147G. 

Conslantius Sfortia de Aragonia 
Colignole come» Pisauri eic 

[Magnificc] ac prt st.im*" viro 
[umqiuim pjairi hon'*'' Laureniio 
[da lladießs de Florenüa noreadae. 

Zuerst wurde dieser Brief nach einer Absefarift Mllaneiis von G, Scipioni in der Nuom 
Rivisia Miteaa, Anno III, p.t4B — nidit gans firfilerfret und unter Wcglassung des angeb- 
lich fehlenden Jahresdatums — mitgeteilt. 

') Siehe den Aufsatz des Verfassers; Luciano da Laurana e il l'alnzzo Prcfettizio di 
Pesaro, im Archivio storico dell' arte l!d II! p ; { . it. D.is^ l.aui.i:i.i auch später H kfi, und 
zwar als Bauleiter am Kaslell von Pesaro, in i>iet)»ten iAtuani» Storzas stand, erhellt aus 
einem von uns im CnJ^-x Nr. der Olivieran.-) zu Pesaro .nufgerundenen urkundlichen Nach- 
weis. In einem dann endialieiien j^leichzeiliften Register der «Scripiure del III. S. Consunco 
Sfionu« ist auf fol. yi>^ das folgende Dokument verzeichnet: .Coniracarta de M" Lutiano prims 
'"OTT**" " delo Castallo da Pasaro N? 1 1&> Leider ist mit den tttnigm Urkunden des freglicben 
Ragisian auch diaea umergegngmi. 

*) jB. GmAa, La None di Goalmao Statt», eon Camilla dl Aragooa ccicbnte fai Pe- 
Mio nel 1475. Natmiooe di ananimo eontemponneo, edita pel primo nello Meiio anno^ 
risliflipata a Vcnena per Ie Noeae d' Onigo-GÜvani, 1836, p.74. 
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schon bei Lebzeiten seines Vaters begonnen hatten. Wenn er nun aber in s«inem 
Schreiben vom Beginn des Juhrcs 1476 von den Arbeiten Domentcos und seiner An- 
wesenlK'i! in Pcsuro in der vcricm^L'uen Zeit spricht u sijio qua et Herne Ij^Iü , 
werdeu wir wohl als Zeilpunlit der Übeniedclung unseres Melden dahin spätestens 
du Jahr't473 «luwhmeo mfinen, wo der Mtetsvertrag fUr sdne Botteg* ablief.') 

Suchen wir nun nach Zeugnissen für die Thritip;kcil Rosseiiis an und in dem 
fraglichen Baudenkmal, so sind als solche voiw^i; Jic ornamentalen Bekrönungen 
der tum ko'iossaicn Fensler des Oberge.ichnx.ti', ui ■.einer d^n: H iui^-pliize zuge- 
wandten Stirnseite zu bezetcbnen. Von miicliiigen Wappenschildern in Form von 
togenranlen teste di cavallo Ober der Mitte der Fenslenwrdachung — sie srigten ehe- 
mals das Sl'orzawappen, das erst zur Zeil der französischen Hcvolution dem Mcifsel 
von republikanischen Schwärmern zum Opfer fiel — schlingen sich, durch flatternde 
Bandsireilen an die Schilder geknüpft, reiche Fruchtkranze gcjccn liic beiden Ecken 
des Fenstergesimses und werden dort von gedugetten Putten emporgcbalten, die, mit 
dem einen Bein Iceck Ober jenes hhiausschrtiiend, sich gegm <He Last atemmen, die 
ihnen ;ii;fu;ebUrdet ist. An diesen lebhaft bewegten Engelgcstaltcn bemerken wir — 
wenn düdi erst im Keim — schon jene pcrUckcnartige Manier der Haarbehundlung, 
die für Rosseiiis spätere Arbeilen in Fossonibrone und Urhino (wie wir gleich sehen 
werden) 10 charakteristisch erscheint. Auch linden sich an vieren der fraglichen 
Fensler in den Friesen der Verdachnngen ornamentale Motive, die den vom Mdster 
«VI vcincn beclniiMf^'cn Wcrl un in ^Icn ebengenannten beiden Städten angewandten 
lihnt^ii; Scliotcti unJ Z,Kktiü>lu:t - Palmetten , sowie gcgeneinandergestellte Füll- 
hörner, die Akanthusranken und Rosetten zwischen sich nehmen und mit Schotcn- 
palmctten abwechseln (wie in einer der ThUren zu Urfoino). Ebenso entsprechen die 
korinthitierenden Kapitelle der Fenstergewinde manchen jener, die in einem Saal des 
Sdllo^--e-- /LI rrl"-inn M.n ihm hcrrfifiri:!!. 

Djj^LguH wcisl da tici laiicniicku: ation der Palastraumc, wie sie heute besteht,'! 
nichts mehr mit Bestimmtheit auf die Hand unseres Meisters hin. Schon unter Herzog 
Gtndobaldo 11 von Lrbino (issS— 1574) wurde der Bau bei Gelegenheit seiner Er- 
wehening im Sdle des Cinquecento grOndlich ■umddcoricrt', wobei von der ur- 
sprünglichen Ornamentation des Oiini»rcrcn»n nufscr den Wandkapitellen an den 
Zwickeln des SpiegelgcwOlbes der Saia d Aniicaniero nichts erhalten blieb. (Ob viel- 
leicht auch jene im grofscn vorderen Saal noch existieren, lilsst sich nicht sagen, 
denn seine Wände ^;ik1 I'cuIc von den Schranken des Notariatsarchivs bis hoch hinauf 

'! Zu dem j;leithti» Eigetwis gelangen wir auch unter Benutzung der uns über Jen 
Fortschritt der Arbeiten am Florentiner Dom zu Gebote stehenden urkundlichen Nachrichten. 
Wir wisssn, dais dort zwischen 147J und bedeutende Arbeiten für die Vcrlileidung des 
Kuppeluunbours mit Maimwr im Gange waren ^Oujsii, I.a Cupola di S. Maria dal FiOK, 
Firenie 1837, doc 33s und 336, p. 109 und 1 iti). Dass Mati auch viele Bildhauer Varwendung 
iuiden, beweist die Anstalhing eines «Ignnea »soUiciiaior caelerorom sculptoniin« hn Jahr» 
1479 in der Person das Figno d'Antonn di Berti aas SeuigNano, des Meisters, dem ein 
bedeutender Anteil an der BenedikiionaJunuel Phit' II. zukommt Müni^ , Les arti Ii la 
cour des papes, fic, Paris 1X7^, t. I,p. 255!. Wenn also i'i.r Bru 1 r Domenico Rosseiiis in 
der Dombauhüttc unterzukommen trachtet, so ist aller GruiiJ zu Jlt Vorausselzunj? vor- 
handen, dieser Wunsch sei lu i 1 i n :.;i r i.l;- n:, Hinblick auf die seit Mnto ilt r s.> ;iiigcr Jahre 
daselbst in regem Aufschwung üctinUliclu-n Arheiten fflr die Marmorv\;rkli.-iiiuiig des Tam- 
bours erwacht. 

*) Siehe ihre Beschreibung in Lobkes Reiicbericht in der Zeitschrift für bildende Kunst, 
Jahrg. 1870, III 
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bedeckt.) Gedachte Kapilelle aber zeigen Formen, die zu wenig cbamkleristisch tindt 
ab dan wir darin den Meifsd Rotsellts nachweiten itOnnten. Kcincsialla bat «r mit 

den beiden Prncht>itt1ckeii Jcr heutigen AnssJ.ittuni; P.il.Tstc;, dem ni;i>.lili}:;en Kamin 
in liui Siila d Antitanicrj U[iiJ der Kussettendecke der Sala grande, etwas zu thun: 
sie beide gehören der Zeit (Miidobaldo« an Und nid woiil Arbctiea löner HoÜHchi- 
tekien Genga, Vater und Solui. 

Der Brief Sforzas an Lorenzo Medid hat uns verraten, dsss Roatelfi zn Anfanf; 
des Jahres 1476 nicfal mehr in Pcsaro weihe. Polgen wir »rinen Spuren, m> fuhren 
uns diese zunttchst nach Fossombrone , dem im Thalc des Metaurus gelegenen , nach 
der Hauptstadt btrdL-uieiiiJstL-ii Orii.- des l!Lr/.<)f;iutn> t'rbino. Der Wo-g d.ihiü von 
Pe«aro fUhrt Uber Fano oder Urbino, so das» bei dieser Gelegenheit auch ein Aut'ent- 
hah unseres Helden in letzterer Stadt nicht ausgesdilaaaen erscheint (t. weiter unten); 
im Jahre 1480 finden wir ihn indessen schon in Fostombronc thatig. Dort trOgt eine 
Äitcona, die, ursprünglich für den Hochaltar des alten Domes gescliaflien, jetzt die 
Snltrialet der Domherren ziert, am Sockel folgende Inschrift: 

IK>MINia ROSSELLI KLORCNTINI OPUS 
AN.^AUJT. MCCCCLXXX. MEN. SEPTEMB. 

StiB EPO HIF SANCRICIO URBINATE POSITUM. 

Ebenso unzweideutig als iluc Worte bezeugt das in der Predella iwcimal an- 
gebrachte Wappen, das» das Werk eine Stiftung des Bischofs Girolamo S^ntucci sei. 
Aus einer aitgescbenen adeligen Familie Urbino« aU Sohn des Arztes Agostino Son- 
lucci, der spMer nach Florenz fibenieddte, dort mit dem Bttrigerrecht auigezeichnei 

wurde und dasetl-st r4f.8 starb,') im Jahre 1428 peboren, \erdunkte er es neben 
eigener Tüchtigkeit dem Wohlwollen des Herzogs Fcdcngo voit Montefcltre, dass 
ihm auf dessen Fürsprache das Bistum Fossonibrone verliehen ward, das er von 
1469 bis an seinen Tod innc hatte. Von Sixtus IV' und Innoccnz VIII wiederholt 

') Seine marmorne Grabplatte ist uns in S. Crocc , im MittcUchilT zunächst dem Haupt- 
portale, noch erhalten. Auf einem reichen Brokatbahrtuch liegt die Gestalt, in flachem Relief 
gemdbck, in laqgem Gelehneniakr diL Der Kopf ruht auf einem gestidtten Kisten, die 
fUnda liagan auf der Bniat Ober einem Folioblatt gdinuat Ein Pabnatianftica b«^enit 
ringpim die Plane, die siaffc abgeireica ist, so daas die Zflge des Tonen vendisdit stad, die 
(indvift XU Mmen FQjaaB beindu autgelDidii eischeim. Dodi lieft ikh ihr WonHani mit Mihe 
wie talfi fdranairawrcn: aUGVSTBIO SANGTUaO 

JUEDICO URBINATl 
t^UEM POPULUS FLORENTINUS AG POSTEROS 
OB EJUS EGRF.GIAM VIRTU I K.M CIVITATE DONAVIT 

HlERONYMir.S HI.IU.S 
VIXIT ANN. LXXII OBIIT II DECEMBRIS MCaXLXVIll. 
Der Umstand, dass der ivachmalige Auftraggeber der Ancona von Fossombrone hier 
als Stifter der Grabplatte seines Vaters erscheint, konnte leicht zu der Vermutung verftlhrenf 
dau diese von RoMeHi geaifadiei worden sd und er durdi Santucd den enten Impuls 
emplangen habe, fai die Marken auszuwandern. Der Zustand das Wetkas geitanat indes 
nieiit einmal den leisesten Venodi, dieaar VenHinmg durdi efaien sdlkdadien VargMdi nii 
anderen Arbeiten des KOnstlers dne redle Grundlage tu sdial&n. Grabplsnen dicter Art 

waren übrit;c-r.s dnzumal allgemein gchrll'.ijhüch, wie neben vielen anJercn die ganz ähr.lichen 
des Galileo de' Uonaiutis (unmittelbar vor jeiver Santuccis) und Ürcgono Marzuppinis ivor 
dem Gnbmd seines Bnidot^ 
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mit wicfaligeo politiicbm und administraiiven AuftHlgea in und aufiertialb des Kirchen- 
Mules bemul. starb er im Jahre 1494 in Urbino und ward in der Kaehedrale seiner 

Vatcr'-l.iiil bccrnbcn.'' Dort st.in.i im letzten Viertel des vorif^cn Jjlirhun>1fr1s sein 
Gmbmul neben dem Eingang zur tsakrisiei noch aufrecht. Es liels sich nicht ermitteln, 
was der Grund seiner Kntfcmung aus dem Uom gewesen sei; heute ist davon nur 
noch die in ihrem Bischol'sornat auf einer Platte daliegende Gestalt des Toten in 
Hochrdicf übrig und h.-il in der I.oggta des Hofes im herzoglichen Palast neben 
einigen anderen aus urbinatischeii KirLliLii dalii;i peiLiiotun Denkmltlem eine Zuflucht 
gefunden, wihrend der Sockel mit der Inschrift verloren gegangen ist.*) Stil und 
lechniscfae Bdiaiwilung der Grabligur schlielsen die Annalinie absolut aas, als kfinnle 
das Monument von Rosselü, den wir noch vieUKh mit Auilir%en Sanlucds beschäftigt 
nachweisen werden und der enr 2Ieit seines Todes noch in Fossombrone lebte, gear- 
l'citet worden sein. Sie i^t das Werk irgend eines lokjlei! HilJliJUers, dessen Fähig- 
keiten weit unter dem Niveau des künstlerischen Ktinncns unseres Meisters standen. 

Aaba der Altaftafd des Domes au Fossombrone md einigen anderen unter- 
gegangenen Skulpturarbdtcn geringerer Bedeutung, die wir spKter bcrQhrcn werden, 
zeugt von dem Kunstsinn Santuccts noch heute eine Freske in der ehemaligen Kjpelle 
des bischöflichen Palastes, C^hristus am Kreuz mit den hcil:i;en hr.iutn, Johannes 
den Evangelisten, die Ueiügen Augustinus und Hieronymus und den Bischof Saniucci 
nebst einer xw«itea Person (in der man den verstorbenen Hermg Federigo von Urbino 
erkennen will) darstellend. Eine Inschrift am unteren Rande des Gemäldes nennt 
S.intucci als Stifter und das Jahr 14(>} als Knisteh ungszcil. Das Werk wird von der 
Lokaltradition dem Giovanni Santi zugeschrieben, hat uns aber viel eher als eine 
Jugendarbeit Timoteo Vitis erscheinen wollen. Bei der gegenwärtigen Verwendung 
des Raumes ab Komspekiier ist das iiMeresaanle Bild leidier dem Untergange geweiht, 
.MIcin das wichtigste und relativ am besten erhuliene Zeugnis für das künstlerische 
Interesse unseres Bischofs bietet die am (k)rso Garibaldi gelegene Hauptfac.ide des 
V'cscovado. Dieser bildet, nach einer Seite an die Kathedrale angebaut, n:kh der 
anderen von dem stattlichen, spat anqueccntisttschcn Palauo del Coroune durch ein 
schmales Gusichen getrennt, die Ecke an diesem letzteren und dem Corso. Nur die 
Fafade nt ausgcfllhrt und erhalten; was Santucci sonst noch am Palast bauen licla 

■) Seit 1458 lu Rom Kleriker und Skripior der pflpsilidien Kammer, 1463 Propst am 
Domkapitel cn Pavia, eriilli «r 1469 das Bistum Foasembinne, wird aber 1473—78 als plpsi- 
I icher Nuntius in r>eatschland, 1483 als Vikar an St. Pater au Rom , 1484 als StcUvailretBr 

des päpstlichen Statthalten zu Perupia, 14S6 als Statthalter zu Todi, 14S0 als snIelMr von 
Btrnni-ti{ und seit 141*1 als Giiiivenitiir d..' F'r. i\in/ Anc'in.i vt;i»Lndet und IIKst sein Bis- 
tum w.lhrcnd seiner liinKuren odtr kürzeren Abwesenheit lim^b Vik.iri' vorvsaltcn. 

' Vcrgl. /t, /At|'f;in', Dizionano slorico degli uomini illust:i di l il»itiQ, in OsbiCV^ 
Antichilä Picanc, Fcrmo i7«''>— <)7, 1. XXVI, p. iy}. Die Grabschrift lautete: 
HIKRONYMO SANCTI I IO l RÜINATl 
EPISCOPO FOROSEMPRONIENSIUM 
SANCTIMOKIA PRDDemAQ!tJ£ IMSICNI 
NGC MINUS DE SANGTA ROMANA ECCLESIA 
QUAM DE SUA BENEMERlTO 
KRATRF.S PIENTISSI.MI POSI FRK. 
VIXIT ANNOS VI ET I.X. MF.NSES X. DIFS V, 
OmiT t l-'lilNl 
DIE V, ET XX, JLLIl ANNü üALtTlS 
MCDXCIV. 
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(nunenlUch eine Hot'loggia), hat einer Restauration im vorigen Jahrhundert weichen 
mOssen. FOaf wcKgespamile Riuidbogeiurkaden Uber breiten Pfcilem md chCichen 

Karnie^ikilmpfcrn, alles in Rosticaquaderwerk von Pictra Osann, bilden das Unter- 
geschoxs, ähnlich wie am Pulazzo Prefctliao zu Pesaro, der dem Baumetster als Muster 
vorschwebte. Auf dcw schmalen Gurtgesims, das die bdden Stockwerke nennt, 
üUen die im Verhältnis zur Gröfse des Baues und zu den zwischen ihnen Übrig 
bleibenden Wandflüclmi aufiereewObnlteb greften fbitf Fenster tuimitlelbir auf. Sie 
sind von einfach profilierten GcwMnden und abwechselnden Flach- und Rundgiebcin 
umschlossen, die Mauerflache de» Hauptgeschosses aber in regelmilfsigcm , glattem 
Qu.uiei werk mit vcriKrun l iiuci hergestellt. Ein kräftiges, weit vorspringendes Ge- 
sims, in Profilierung und Wirkung an dasjenige des Palazzo Rkcardi in Florenz 
erinnenkl, acfalielät den Bau nach oben ab. An Aorentinfach« Voitilder gemahnl auch 
der Ansatz zu einer Sockelbank, der sich vor den Arkaden des Erdgeschos-scs hin- 
zieht, hier otfcnbar als Balustradcnsockel flir dieselben gedacht. Das in florenlinischer 
Weise un der Kcke des Hauptgeschosses, sowie in einigen der Fenstergiebel ange- 
brachte Wappen Santuccis weist uns den ächöpier des Üaues, ebenso noch ausdrtlck- 
Mdicr eine von Oun lelbat gestiftete bHchriAstafel, jetzt unter den Arkaden des Hofet 
in die Wand eingemauert. Sic giebl den S.Juni 1479 als Beginn des Baues wfihri.nd 
das Datum seines Abschlusses in der nächsten Zeile leer geblieben ist, entwtJm .lus 
Vergesslichkeil oder weil beim Tode Sanluccis die Arbeiten noch nicht völlig beendet 
waren), über die beim Bau beschliftigtcn Meister aber erhalten wir aus einem Rech- 
nungsbuch des Bischofs (Libro de' Cond B, s. weitCT unten) Aufccbluss. Es führt eine 
ganze Reihe Maurer und StLinniLl/xn .uif. .nimd^f Comasken, -.her nikh mihrer!; aus 
dem nahen S. Ippolito, laulci unbcAaniitc Njisich, bis auf dcji ciiuigca Fiuiicesco, 
dctfo il Papa, den urbinatischen Bildhauer, den Passavant erwilhnt ;Raphael d'L rbin, 
Paris 1860, voL I, p. 3^2) und dem wir auch später nochmals begegnen werden (s. a. a. O.}. 
Unaer Oomenioo RoKelli ist nicht daninler; auch erlaubt die Art und der Stil der 
wenigen am Bau vorhanilcnun Skulnttirnrbcitcn nicht, ihn ah Anhä bcicili^l anzu- 
neliuica. Dagegen zeigen aa ciucin dodcicri Palast am Corso gegeuQbu Jcr Mün- 
dung von Via Valerio) die Friese der Fensterverdachungcn ganz analoge Ornamenl- 
motive (Zackenbiatt- und Schotenpolmetten), wie solche an den Fenstern des Palazzo 
Ptdelttzio in Pesaro vorkommen, wahrend die zierlichen Pflaster der GcwHtMle mit 
ihren korinthischen Knpitcllcn icncn am Schlosse zu Urbino iSiDdn. Hierbei kOnnle 
demnach Ro&selii eiicr die Hand im Spiele gehabt haben. 

* * 

Doch kdiren wir nach dieser Absehweifong zu sänem vomehmcten beghubigten 

Werke, der AUartafel im Dome. ztirtU V Vs liegen keinerlei Nachrichten dnrt^her vor, 
welchem Umstände sie iluc Sua;iag veiJaiiki. Um dieselbe Zeil wurJc jedoch der 
Körper des hl. Aldebrandus, des Schutzpatrons von Fossombronc, der sich auf ihr 
auch dargestellt findet, aus der ICapelle in der ehemaligen Oiadelle, der sogenannten 
Cella, In die bis dahin dem hl. Maurenntis und sdnen Miirtyrergcnosaen geweihte 
und /u einer Rencvliktincribtei gehörige Kirche Ubertnscn . die dazumal zugleich mit 
der. tiü'.ein der Aluci itj den Besitz des Bistums Uberging ursd zur Kathedrale erhoben 
wurde D e kostbare Rehquie ward dort vor dem Hochaltar geborgen, und vielleicht 
gab die» den nächsten Crund dazu, ihn nun mit einem würdigeren Kunstwerk zu 



■) Fn ttidoyb Maria, Vita di S.AIdebnuido&c:, Fano 170$, p.3e9. 
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versehen, und also die Veranlassung zur AustUhrung unserer Tafel. Sie sieht noch 
heute an ihrer ursprtiiigliLhtn Stelle; denn nach dem Neubau des Domes im XVII Jahr- 
hundert wurde der Chor der allen Kathedrale \\uh\ /tir Sagrestia de" Canonici um- 
gestattet, Rosseiiis Werk aber darin belassen, vermutlich weil es dem Geschmack jener 
Zeh nkbt pompSs genug eischcinen tnochla, um ferner den Hochaltar der Kirche 
dunh zu schmücken. 

Unsere Ancona nun, in Piclra di Cesuna, einem aus den Brllchcn der Um- 
gebung, namentlich den altbcrtlhmten von S. Ippolito gewonnenen dichten Kalkstein 
von sehr gleichförmigem Korn, ausgetuhrt, baut sich in der Hohe von 2,64 und 
der Breile von 3,5 ro Ober einem Sockel mit IVedeOa auf, ah eine von sedw kanne- 
lierten Pilasiern geteihe Wandilflche. mit dem Üblichen Abschluss durch ein \oI!- 
stHndigcs Gcb.'ilkc. Zwischen den Pilastern vertiefen sich flache Nischen, dw über 
einer Simsgurte mit Halbkrcismuschcln ahschliclsen. In der mittleren, weiteren Nische 
sehen wir in Hochrelicl gcmeirseh di« sitzende Gestalt der Madonna mit dem «^nenden 
Christuskind auf dem Schofs, zunächst links und rechts die stehenden Figuren der 
Heiligen Petrus utid Paulus, und in den Jiufsersteii NivL?icn die Heiligen .Mdcbrandus 
und Blasius. Der erste figuriert hier als Schulzhciligur der Stadt, wie ihr Symbol, das 
er in Gestalt eines betUnnten Kastells in seiner Rechten trügt, beweist, und zugleich 
als Patron der Kathedrale, deren Diöcese er als Bischof im Beginn des Xili Jahr- 
hunderts regierte. S. Biagio aber, Bischof von Sebaste in Rappadokien, «rfreute sich 

cfu-ilcm in .Icn Nf.TrkcTi ht>.;)ni1rrcr VcrL-hn.nt; . \'tlk-ich' in "iriniT Ficcn-^chiifl 
Notlicllt'i .illcr Ulli HaUlciJcu Hchallcttr Kiall, die /.a üben er bei dem rjulieil 

Klima iener Gebirgslandschaft oft in der Luge gewesen sein mochte. Seine Linke 
fout den Bischofsstab, wahrend er in der Rechten das Werkzeug seines Martyriums, 
eine eiserne Hechel oder Wotlkralze, emporiidt. {Ganz ähnlich ündet sich der HeiUge 
auch dargc^tt'Mt :iuf licm Sicr:cl der StnHt R.i^ti^n, tfic in ihm ihren Schulzpntron 
verehrt.) Die l'icJtUj atiisiien, in iieniiicli slaLlitiii Kcltul j^caibeitet, tünf Scenen 
ein, unter jeder der fünf Figuren je eine, der Legende des betreffenden Heiligen 
entlehnte. Sie sind durch schmalere, der Breite der Pilasler entsprechende Felder 
voneinander getrennt, deren Fllllungen Vasen mit Blumerwtrsulsen . ein stilisiertes 
dekorative^ Pflanzenornament und zu «ufsersf rcchs urul linl.s Wippen t1c=i 
Stifters tragen. Das erste Relief links unter dem h. Aldcbrandu.s icij;! den im Bellt: 
krank daliegenden Heiligen, wie er ein ihm von seinen Famiiiaren dargereichtes ge- 
bratenes Rebhuhn durch das Zeidien des Kreuzes wieder belebt und davonäiegea 
maclit. Das Folgende stellt in zwei zu einer Komposition ver^nlgten Scenen dar, 
wie Simon Magus in Gegenwart Kaiser NeruN uikI sciiiev Gol'olyev ucn Himmel fthri. 
Petrus aber den DSmoncn, die ihn cmporir.igcn . bctichli. ih» ialircn zu la.'.seii. -.vuraut" 
er herabstürzend sich den Schffdel an einem Stein zu FUfscn des Heiligen zerschellt. 
Der Madonna entspricht eine Darstcllui^ des Preaepio, dem hL Paul die Scene, wie 
Saulus durch die Hand des Herrn, die sich ihm aus den Wolken entg e genstreckt, 
bcstürzi vom I'ferile fä'llt . u.il'.: end seine bifiJen Gefjfirie:! Fki.hi ergreifen. Im 
letzten Heiiet endlich vciie» vrir S. Bi.igio. von Kricgskiicchlcn vur den römischen 
Statthalter eskotrtiert, unterwegs ein Kind, das eine Fischgräte verschluckt hatte, auf 
das Flehen adner Mutter, die vor ihm in die Knie ttinkt, durch Gebet und Auflegen 
sdner Hude auf den Kranken vom Tode erretten. 

In der Con- eption weist unser Bildi'. erk ticullivfi .luf eine w ohlt'ek-mrte S^liüpfung 
der Qualtrocentoskulptur zurück — den von Mino da Ficsoie im .Auftrage Dioiisalvi 
Neronis geaifodteien dreiteiligen Wandaliar mit der Madonna und den Heiligen Lorenio 
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und Leonardo in der BadU zu Florenz. Wahrscheinlich Khon um 1464 bestelll und 
1470 voUcndet,*) miisste dieser ib die Ariwit einet der diraals lidielrteaten Florai- 

tlner Bildhauer auch unserem Rossellt wohl lick.mnt Kcwt-^cn «ein, che er Florenz 
verliefs. Ab er dann in Fossombrone vor eine ähnliche Autgübe gestellt ward, tauchte 
die Erinnerung an das heiinisclie Werk in ihm auf und er entlehnte ihm die Idee 
fllr das seine. Denn nur diese — das Motiv der von Pilnstem und GelMik in einem 
archtteklon lachen Rahmen ge tes ten Nischen — ist beiden genwinMin. In ihrer Durcb- 
bilJ;mc wcii.hl Ko!»el!i durchau<; von seinem Vorhild ab. nicht 7.U seinem Vorteil, 
namciitlicli vsa» da» Archiickturgeiüss dolungi. NkIü als ob dessen Conceplion ver- 
fehlt wäre; im Ciegcnieil. diese stellt sich durchaus organischer, strenger, gegenüber 
dem spielenden Rabmenwerk Mino* dar. Aber in den Verhiitnissen und der Ge- 
ataltunft der Formen Ittai unaer Meiirter das feine Auge, da* richdige Ma6 aeines 
Florcüiiiier Genossen nur zu sehr vcrnils^cn. Gleich der erste Eindruck, den sein 
Werk aut licn Beiwrhaucr macht, ist dur. dass da» higUrliche daran durch die Archi- 
tektur wo nicht erdrückt, doch in zweite Rohe gedrHngt wird. Die im Verhältnis 
lU den scfamalea, hochgezogenen Ntschen und ibMn Figuren Ubertriebea breiten 
Pilaster treten zu auMringUcb vor, and das Gebtdk, daa rie tragen, ist liinwiederum 
selb«! für «ie zu wuchtig gebildet. In der Profilierung und Omamentation Je^ letzteren 
folgt der Künstler sklavisch antik - römischen Mustern, wobei selbstverständlich der 
Reiz der Individualitat verloren geht. Nur der Fries macht davon eine .Awinahmc: 
ihn hat Domenico mit einer Cutrlande, in der skh abwechselnd gefiagelte Cherubs- 
kSpfe und schlanke Palmetten folgen, geschmUckt und in den peusbvdiigen, schd- 
mischcn Kiiidergesi^htern mit den sie rei^h uniilii.TM.*iulL-n I.ockcnpcrücJicii /wi'-chen 
vvt:i!4usgc.s[i,innt<;n !■ lügclpaarcn sein Können, was Griizii; unil BcUbung der Formen 
bctrilTt, wohl am vorteilhaftesten an dem ganzen ^^'>.'t^c Liuwjlni. Im übrigen ist 
die Art der Omamentation an den Kapitellen, die den bekannten Horentinischen 
korinthisierenden Vorbildern folgen, an den ZwicfcelftUlungen mit Arabcskenranken 
unil den dekorativen Feldern zwischen den PrcdellenrelrL-Fs cni^.in's, wenn nuch elwas 
scheinatisch, in der Arbeit sauber und sorgfoltig, aber auch trocken ufiü von wenig 
Schwung. 

Im FigDrIichen ist unser KQnstler den Verhältnissen seiner untersetzten Gestalten 
mit den etwas zu grofsen KOpfen und den schmalen, steil abfiiUenden Schultern an 

-.einen KrsttinpswL-r'xc zu S. Nf.iri.i 11 Monte freu geblieben, wei-.; nhcr n.uh der Seite 
von Freiheit und Ausdruck der Foriucu über dieses hinaus wcM;iitli<.h*; 1-ortSK.hritte 
auf. Die Ksiveltt, <ä» jenes üllhe Werk so reizend kleidet, ist dabei freilich ver- 
loren gegangen. Eine gewisse Trockenheit, Alltäglichkeit der Auffassung ohne jeden 
konslleritchen Schwung bat seiner Schöpfung ihren Stempel aufgedruckt und zwar 
•-o vel'.r. iLiss LT ihre Wirkung in erster Linie iic^iimmt. Cicdnchtc Aiiff35«;iinc offen- 
bart sich in der Pose, die bei allen stehenden CieM.ilien in derselben Weise, Uberdie» 
unter Einhaltung der strengsten Symmetrie, gku Imnilsit; durchgeführt erscheint; lemer 
in den im Vergleich zu dem TauCttein von S. Maria a Monte viel einfOraitgercn, 
wenn auch plastisch korrekteren Faltenmollven (gewisse Eigentamlichkehen, dfe aich 
vcliün dort benierlhir machten, wie das Heraustreten des Knie«. :im Spielbein, die 
schematisch gleichförmige Anordnung der Falten um dasselbe, das HerabfUiven eines 
steifen Faltcnzuges zwiKhen den beiden Beinen kommen auch hier, -wo mO|^kh noch 

'J Siebe H. v. Tsthudi, Ein Madonncnrclicf von Mino da Kieiole im Jahrbuch d. K. 
Prenft. Kunstianiml. Bd. VII, &iu, und Vasdrf Iii, iso ootts^s 
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ausgesprocfaeoer, nun Awdnicfc, wie deno im allgemeinen die Gewandbehandlung 
firmer an Motiven, trockener und namcntlicli steifer in der AusOlhrung bei aller 

Korrektheil der tfi/iercn crvtlieiiu . Sit oflenbart sich selbst in dem r'Ji^''^ hgUliigcn, 
besonders bei der Madonna uaangcnehm bcrUlveaden Ausdruck der Physiognomien: 
nk ibfcn ilarkgewBlblen Sdrnto und bedigeMgeiiMi Brauen, mil den unter deren Bogen, 
die an der Nesenwunel nicht unterbrochen sind, tief begrabenen starren Augen, 
den vortretenden Backenknochen und halboffenen, zierlich umrandeten Lippen schei- 
nen sie alle luich ein und dcmscihcn Muster zugeschnitten- I-Ur die hciüpc Jungtrau 
dringt sich eine gewisse Atmlicbkeit mit der BUste Uaittsta Slörzas 1473), der zweiten 




AKhiiM Im Don PacMObnaa. 



Gemahlin Federigoa von Montefelire, jeut im IMuteo ittiioaale zu Florenz, in elbo 
den eben angenilnlen BeacaderlieHen, auiäerdem aber auch in den gesenkten Augen- 
lidern der halbgeöffneten OlOdcO Augen auf. Üa sieh dies Werk zu jener /eil im 
Schlosse zu Lirbino befand, mag ja Hosscili aus ihm die Inspir;ition tUr seine M.idonna 
geichfipA haben. Die Vorliebe l'Ur hochgewölbie Stirnen hatte er übrigens schon in 
S. Maria del Monte bewiesen. Im Tecbnuchen bekundet der Meister auch hier durch- 
weg grofse Sorgbit und Pmision. Die Bart- und Kopfhaare sind deliilllcrt und 
ohne Zwang behandelt, die Kxsrcmitiitcn richtip und mit Geschick w i cdcf g cgiebco 
(eine Eigentümlichkeit sind die hingen Fuiszehen;, die Gewänder soi]gfldt^ durch- 
BMrbeilet; alles Bdwcrfc, wie die Stickereien «o den Alben, die omaownlieitea Ein- 
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Innungen «n den Pluvwien und die Juwelen an den Mitren der beiden Bischofsgc!.talten, 
die AHribute in den Hünden aller vier Heiligen, ist mit sichtlicher Liebe hergestellt. 

I'!ni-.i.liii.-itL-n iiliL-r i.!tn Hinzcigcstaltcn stehen, \v;i'^ klinsilcri'ichcn ^^"cr1 anlangt, 
die kleiiu-n Ucliels der Predella (der geneigte L«:?.«:f v/u J . ■.ich crumeni, iiass wir schon 
bei dem ersten Werke unseres Meisters ein ahnliches Verhältnis zu konstatieren hatten). 
Hier giebt aicfa ein naives, fkisdies Talent, das in wenigen Figuren das Wesentliche 
der Handlung ansxudrOcken und die Komposition kflnsflerisch abzurunden weifs, 
liehen der schon gerühmten sorgfültigcn Ausführung der Details kund Manche Kin- 
zclticit deutet dann auch wieder auf die IJneriahrcnheil, das Ungeschick des abseits 
von jedem künstlerischen Centrum in dem kleinen Provinziulstadtchen schaffenden 
ßildaera. So in der Geaduchte von Simon Magus die konwche Oantelluog der Oi- 
monen und die Unbefaolfenhelt in der Bewegung des stürzenden Zauberen, während 
sich der Kün'-tkr in der schwellen Jci: Gestalt desselben, sowohl was die Bewciiunt; 
als wns die Kürzung der Formen nnUngt, recht geschickt zu helfen wusstc und seine 
.\ufgabe nach dieser Richtung im Relief der Bekehrung Sauls sogar vortrefflich lOste. 
Übrigens war tinsare Tafel ursprünglich in den Figuren und Omtuncnlen, wie Reale 
deutlich beweisen, panz vergoldet,' die Fonds aber, wovon sich jene abheben, waren 
in blauer I'r.rbc ir.il darüber verstreuten goldenen Sternen ^eiialtcn. 

Suchen wir nun auch aus dieser Arbeit unseres Künstlers .\ufklarung über 
seine Schulung, seinen Meister zu gewinnen, so werden wir wieder auf Dedderio da 
Settigoano geflxhrt. Auf ihn weisen allerdings nicht die Hauptgestalten, sonst aber 
mehr oder weniger alle Momente daran hin: die gröfsere Strenge der archilektonischcn 
t 'mr.ihmr.ni;, im Gegensatz zu der trcitTLn Ph.ir.t.i'-iu . \\ omi! MInn A-.i(f^ iIhüi dieser 
Art behandelt; der Charakter und die Überaus tkilsige, saubere Ausführung des Orna- 
menlBlen (namentlich finden sich die ßlumcnvascn der Predella in ganz analoger 
Form im Sockel des Grabmals Marsuppini); die Beschränkung auf wenige Figuren, 
das Anbringen einzelner Gestalten des Hintergrundes in ganz Hachcm Stiacciato und 
die Veriiicidiint; des malerischen Moments in der Komposition dei Keiio Lil'.e g[e;eh 
zeitigen florentinischen Bildner gehen hierin weiter, und obwohl un.s keine ähnlichen 
Arbeiten Ocaiderios erhallen sind, ist es doch nach allem, vras wir von seiner Kunst 
kennen, ertaubt, anzunehmen, dass gerade er dafttr in der Schule Dunatellos sich die 
genannten Charakteristika angeeignet haben mochte^; endlich — nicht zuletzt — die 
Kngelsköpfe im Friese, die ihre Ab^ta:nl^..ltlu m>:i den Cherubsmedaillons an der 
Cappella Pazzi nicht verleugnen können, wenn sie sich auch als die robusteren, ver- 
bauerten Geschwister jener so zart beseiten Himmebbewohner priiaenlieren. 

Was aber die Haupigestalten unseres .'\ltars betrifft, so sind wir aufser stunde, in 
ihnen irgend ein Moment wahrzunehmen, das auf ihre Abstammung von Desidcrio 
hinwiese. Freili.fi besitzen wir keine ganzen Hciligcngcslalten von ihm — die Statue 
der bUfsendcn Magdalena in S. Trinita zu Florenz muss Iiier selbstversUindlich aulser 
Betracht bleiben — und auch von der Madoiuu blola Halblqjurenbilder. Aber abaolul 
kdnen Zug der letzteren finden wir in der Jungfrau Ros.scllis wieder, eher einen Hauch 
von dem hausmütterlichen Wesen einiger frühen Madonnen .\iit. Kossellinos fz. B. der 
Madonna del latle'i. .•Vuch mit den Madonnen Minns ist jede Ähnlichkeil :!us^-es.I)losscn; 
und ebenso gehtiren dessen gezierte Heiligen einem ganz anderen Geschlecht an, als 
die etwas trockenen BiedermMntter unseres Domenico. Höchstens haben sie In gewissen 
blechernen, steif hcrablaufcndcn. stark untcrschnittcncn F.iltcnzOgen etwas miteinander 
gemein ;z. B. an der über den rechten Arm der Heiligen ./Udebrandus und Petrus 
he'nbfoUenden Manlelfalte und an den Fallen dca Untttgcwanda des bL Paulus). 
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So ist denn aU Ergebnis der Analyse des zweiten Hauptwerks RosseUis auch 
wieder seine Herkunft aus der Sdiule Deuderios ta verzeichnen, sHerdnigs unter 

'..hirferem Hervortreten der uiucncti künstlcrwclicn TniiviifujlltJji in Charjklc-i<.n iinJ 
Formcngcbung namentlich der Haup(ge»tii]ten, und selbständigerer As»imiiicrung der 
Ton anderen Seiten auffnenommenen EülflUsM: in den Keliet'scenen. Dass das Werk 
dadurch an KinheilliL-hkeit des Eindrucks wie Bestimmiheit des Charaklei* und Stils 
jener Jugendarbeit gegenüber entschieden gewonnen hat, steht ebensosehr aufser 
Zweifel, als Jass ihm — und dies ergiebt sich als Kurnlhir Act SLfr.vuü^'lo'.cn. be- 
schränkten KünstlcrpcrsOniichkeit seines Schöpiers — ihre Naivetat und Grazie und 
damit der grOfsle Reix vedoren gegangen ist. 



DAS BYZANTINISCHE RBUEF AUS TUSLA IM BERLIKER MUSEUM 

VOK JOSKF aniZTOOWSU 

Das Berliner Museum ist neuerdings in den Besitz eines Steinrcliers gelangt, 
wcLhe> siiwiihl wiegen Jus Guyenstaiidi;'- Jtr Darstellung, wie um Zeit und Ort sei- 
ner Entstehung willen Beachtung verdient. Der Kntdecker, Herr von Kühlmann in 
Komtatitinopel, fand es im FrUbjalue 1893 im Dorfe Tusla, einer Eisenbahnstation 
iwischcn Gcbse und Pendik, am Golf von Ismid in Kleinusien, 35 km entfernt von 
Hiiidar - Pascha , der Konstantinopel gegenüber gelegenen Kopfstation der anatolischcn 
Bahn. Der Platz vor der i;riL\ hischen Kirche in Tuvln war mit grofsen Siulncn 
gepflastert, und unter diesen befand sich die jetzt im BcrUncr Museum bchndlicbe 
Pbille voo pafiacbem Mannor. 

Das Relief ist 8^ cm hoch, die grOfsic Breite betrt(gt 80^5 cm, die Dicke 13,5 cm. 
Es ist unvollsitfndig crhulicn; zwei Stücke fügen sich so zusammen, dass links der 
oben und unten erhaltene Rand, rechts dagegen ein fast scnKrc. hier Bruch ab- 
scbliclst. Von der Prohlierung des Randes *ist nur so viel erkennbar, dass sie aus 
drei nadi der Mkte schmaler werdendeit Streifen bestand. Ober die Ausladung Itat 
sich nichts mehr .sagen; sie ist wie das ganze Relief als Pflasterstein abgetreten. 

Auf dem gleichmäfsig vertieften Grunde des Retieffeldes sieht man langgcsticlte 
Blattpflanzen , von denen sikh zwei f;cm nüber>:ehende Figuren .ihheben. Beide schrei- 
ten nach rechts hin aus; die eine Uuk» bcbJiU die Wendung im ganzen Körper bei, 
so dass auch ihr Hauptmerkmal, der Kopf, scharf ins Profil gestdit erscheint: es ist 
ein Tierkopf mit kurzen, spitzen Ohren, spitz nach aufwärts gerichteter Oberschnauze 
und tief einschneidendem Maul. Man könnte am ehesten an einen Wolfskopf denken. 
Der Kör]>cr ist ni>.hi nur abgetreten, sondern über Brust und Leib auch durch eine 
unregelmJUsige Einaxbäiuug entstellt. So viel aber ist sicher, dass er menschliche 
Formen hatte, der rechte Arm fan EHenbogen vor die Brtisi erhoben war lind darunter 
vielleicht ein Baumzwelg über den Leib ging. — Kopf unrf Oberleib der Gestalt rechts 
stehen in Vorderansicht, der linke Aim war erhoben. Der Kopf ist leider zerstört, 
das Oval lauft spitz zu und schloaa unten vieUdcbt mit docra gdcillea Bart. Em 

Mwbiid>4.K.PR«)i.Kiaulumat. iSjM, g 
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Spitzer Helm mit herabhängendem Ohrenteil ist das einzige, was sich mit einiger 

Sicherheil von Jcr Bekleidung feststellen liisst. 

Von den den Grund füllenden Pflanzen erkennt man links oben eine .\rl 
PalmenblatI auf einem langen, zwischen den Reinen des Tiermenschen aufwachsenden 
Stamm. Kin zweiter, dessen Blatt mit dem Kunde links abgebrochen ist, biegt sich 
hinter dem Tiermenschen nach links, wo er den ersten kreuzt; er überschneidet in 
der Mitte unten einen anderen, der, wie es scheint, hinter dem Behelmten nach rechts 
oben gehl. In der .Milte oben sieht man senkrecht aufragend einen pinien- oder 
lanzenspilzenartigcn Zapfen; ein anderer, der dem Tiermenschen unter dem Arme 
durchzugehen scheint, biegt sich in der Mitte mit dem spitzen Kolben nach unten. 
Aus der nuf der Rückseite eingcmeifselten , in der .Milte etwa kreisförmigen Vertiefung 

scheint sich zu ergeben, dass die 
Platte ursprünglich etwa doppelt 
so grofs war. 

Dieses eigenartige Relief stand 
bisher vereinzelt; Uber seine Ent- 
slehungszcil und Bedeutung liefs 
sich schwer etwas sagen. Es gaU 
für byzantinisch, ohne dass be- 
stimmte Nachweise gegeben wer- 
den konnten, 'i 

Neuerdings nun ist ein zweites 
kleinasiatisches Relief zu meiner 
Kenntnis gelangt, welches geeig- 
net ist, wenigstens bezüglich 
der Bezeichnung als byzantinisch 
Sicherheit zu schaffen. Herr Dr. 
.•\. Kürte in Bonn gab mir Be- 
richt Uber die Funde aus christ- 
licher Zeit, die er gelegentlich 
seiner archäologischen Studien 
längs der anatolischen Bahn im 
Innern Klcinasiens gemacht hat; 
er thai dabei auch eines auf 
beiden Seiten skulpierten Reliefs 
Erwähnung, welches im Sommer 189} in Hamidieh, etwa 8 km südwestlich von Kski- 
schehir iDorylaionI, auf einem Friedhofe gefunden wurde, der spätrömische und byzan- 
tinische ;odcr wenigstens christlichei Grabsteine enthielt. Über den Verbleib des Stückes 
ist nichts bekannt. Das Relief ist wie das Berliner nur zum Teil erhallen. Wir sehen 
wieder das eine Ende mit dem diesmal ohne ProHlicrung glcichmäfsig verlaufenden glat- 
ten Rande. Es ist 1,07m hoch. 0,64 m breit, o,iom dick und aus .Marmor. Auf der einen 
Seile steht in Vorderansicht eine menschliche Gestalt, nackt, mit männlichen Genitalien. 
Der Kopf ist ins ProHl gestellt und zeigt eine ähnliche Tierbildung wie auf der Ber- 
liner Platte, eine Art Munde- oder Wolfskopf, mit kurzen spitzen Ohren. Die Arme 
sind erhoben, der linke irSgt einen Schild, der mit vier um einen mittleren geord- 




byiaiitinUchcft Relief aus Tusla. 
Im Küfliflichcn .MuHnni lu Ikrilii. 



') Amtliche Berichte aus den Kttniglichen Kunstsammlungen XVIil, Nr. 3 (S. LIV): ein 
byzantinisches Marmorrelief etwa aus dem X. Jahrhundert 
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netcn Kreisen geschmückt ist. Die Arbeit ist sehr roh. viel roher als an dem Ber- 
liner Exemplar. Was diesem zweiten Relief den besonderen Wert giebt, ist eine 
Inschrift, die rechts neben dem Tierkopfe erscheint und Kt*AAOC jaulet; leider ist 
gerade der wichtigere erste Teil des zusummengesetzten Wortes, der links vom Kopfe 
stand, etwa oder «t,!-«-, verloren gegangen, so dass wir für die Deutung nur 

die Gewissheil bekommen, dass es sich um einen Menschen mit lüchtmenschlichem 
Kopf handelt. Die Inschrift hat aber unter allen Umstünden die Bedeutung, duss sie 
durch die Form der Buchstaben die nachantike und vortUrkische, also byzantinische 
Entsiehungszeil uufser Zweifel setzt. 

Auf der KUckscitc sieht man denselben Tiermenschen nochmals, wieder in 
Vorderansicht mit ins Profil gestelltem Kopfe. Hier aber ist er aufgczKumi, und eine 
Gestalt rechts, von der noch der eine Fut's erhalten ist. scheint den Strick, der vom 
Maule nach rechts 
unten geht, gehalten 
zu haben. Auf dem 
Halse sind Haurstrlih- 
ne, auf der Bnist derb 
die Fleischbogen an- 
gedeutet; die Hände 
sind Uber dem Leib 
aneinandergelegt und 
die Genitalien wieder 
angegeben. 

Der Mensch mit 
Tierkopf ist in der 
hieratischen Kunst des 
vorrömischen Äg)'p- 
lens zu Hause; Anu- 
bis, der .schakalk6pfi- 
ge Huter des Grabes, 
blieb auch den Kö- 
mern geläufig, im Ka- 
lender vom Jahre 3^4 
erscheint seine Büste 
im Bilde des Novem- 
ber neben dem Isispriesier.', Auch die byzantinische Kunst dürfte eine ähnliche Ge- 
stalt gekannt hüben; wenigstens finden wir in den Malereien der Klosterkirchen am 
Berge .Athos «fter den hl. Christophorus mit einem Hunde- oder Wolfskopf darge- 
stellt — eine Eigentümlichkeil, die schon Didron bemerkt hat, für die er aber keine 
Erklärung erhalten konnle.'i Das Malerbuch vom Berge .\lhos nennt Christophorus 
■••ev f'ry.'i-fisc,' setzt also menschliche Bildung voraus. In den Malereien wird er ent- 
weder unter den heiligen Kriegern, und dann jugendlich, wie das Malerbuch vor- 
schreibt, oder in abendländischer .Art mit Christus auf der Schuller gebildet. Eine 

'I Jahrbuch des Kaiserlich Deutschen Archäologischen Instituts, I. ErgUnzungshcfl, 
Taf.XXX. 

*} Das Handbuch der Malcri^i vom Hcrgc Athos, deutsche Ausgabe von Schilfer, S.316, 
Anm. 3. Vergl. KonraU Richter, Der deutsche St. Christoph S. 153 ff. 
•J KsuiYu'a tiv ;vv;a^.!i, Athener Ausgabe iSHn, p. Ir^. 
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Abart da ersteren Typus ist <ler lierköprige Christophorus. Das beste Beispiel tindet 
nch in den 1717 ausgeführten Malereien im Katholikon des Klosters Kwakallou.*} 
Der Heilige ist dort neben Oemetrim, den beiden Tlieodorus, Neslor, Aieuu, kknat 
dem Äg)-pter und Jaeobus dem Perser dargestellt, und zwar wie d!e anderen Im KostOm 
eines Kriegers, mit Pan/cr unil Sobwcrt , :uif dem Rdckcn den Schild. In der rerhlcn 
Hand die Lanze, in der linken das Kreuz. Der l lerkopl ist int Ureiviertelpronl nach 
rechts gewendet, das Maul offen mit scharfen Zjihncti, die Ohren menschlich gebildet 

Die beiden kleinastalischen Tafeln klingen an diesen Chriitophaniity|nn dadurch 
an, dass tn dem einen Fall, dem Retief mit der Inschrift in Hamidieb, der .. . m<pa}^ 
in Jcr linken Hand einen Skhilii hiilt. in dem Berliner Relief aber neben einem 
Krieger erscheint. Andererseits duii hingewiesen werden darauf, dass das erste Relief 
von einem christlichen Friedhofe stammt, eilte fieiidtUQg «Iso auf den Totcnkalt, 
wie bei Anubis, möglich erscheint.*) 

Ware die Inschrift de« einen Rdteft nicht, so kdnnte man öch versucht Alhlen, 
den Tierkopf für eine N ermunimung zu hallen.') Bei der Feier des rer5u*oi' im 
kaiserlichen Palaste zu Konstaniinopel traten zwei Goten <^(!^»v^T^c -/sCfnc mTiTT^iipet, 

ßifyia beim EmpCiQge des Kaisers auf.*) Beim iudus Gothicus ferner erschienen die 
Teilnehmer gekleidet in Tierfelle, d.i. in solche von Wölfen, Baren, Ebern und 

Hir-i hirTi.' M:-,n kipnn'c ein/cIne bildliche Darstc:h;nj;cn mit ahnliehcn Gebrauchen 
in Zusammenhang biintjen. ^o cir, Fresko der Sophienkirche in Kiew, wo ein Mann 
mit Tierkopf einen anJcreci ir.it einem Stube angeht, der ihm mit Schild und Axt 
eolg^entiitt,*) oder in einem Mosaik im Dom zu Cremona, wo sich zwei Kämpfende 
mit Schild und Schwert gegenüberstehen, der eine Itnh« mit einem Tierkepf, doch 
auch der .liniere mit .Anzeichen von Ticrbii.iunt:. " Abyeschcn von der fZeizcn eine 
Verbindung der kleinasiatischen Reliefs mit diesen Spielen sprechenden inschriit wäre 
auch noch zu untersuchen, ob solche Uberhaupt auch in Kleinasien gefeiert wurden. 

An dem Berliner Relief iUlt besonders auf, dass die Figuren sieb von einem 
ReGelgiund abheben, der mit Pflanzen gesdimückt ist, an denen man einmal dn 

palmenarligcs Blatt etKcniicn k:inn. Ks darf hierbei vielleichl erinnert werden an 
die ahnlich roh gearbeiteten Skulpturen am Aul>cin der Huupiapsi.s der Kirche von 

'I Die Datierung gieht eine Inschrift am i hQrsturz: 'Es»?'» i *äf i i hi emtftfir,» tni 

•; HundskUpfige Menschen kommen auch im byzantinischen Psalter vor, wo zu Ps.XI,i7 
lüe Jnden^ welche Cbistus gefangen nahmen, so gct^et sind. Vetgl. Tikkanen, Die Piaker- 
ahmiicHMn im Minelalier, 5,56; und Kondakov, Mfaiknucfl des CMudow-Fsaliets Taf. XlV^t. 

^ Amdicha Bcrichia a.a.O.: 'dia nicht aahrdeudidieKoapoahioo aefaefan den Kampf 
swaier Krieger darausidlea, von denen dar efaie den Kepf in eine grafse Tiermaske geswdii 
hat Stilisiert« Pflattan» dia sich Obar den Gnmd airiien, sollen woM die dtdklikaii an* 
deuten«. 

*i Constantinus Porphyrogcnilus Je cerimoniis aulac -lyz I, cd. Bonn. I, p. 

») Vergl. darüber Reiske, im Kommcniir zu der chen eiti<.-r:en StcUc ,eJ. Dor.r._ II, 

*) Abget>ildel m der grofsen, von der Kaiserlich Kussischen Archaoio^chcn Gesell- 
schaft herausgegebenen Putilikaiion aber die Sophienkirche in Kiew, Ta£55, a» in den Rnasi- 
scfaen AlttrtOmcfn von Tokioi und Kondakov IV, p. 153 u. a. O. 

*) Eine AbbiMuag 1. B. bei Oemmin, Die KfiegswaAen m ihren gaschidttiichcsi Bnt- 
wlckeihiqgen, 4.AUII. (i^» S-354- 
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Skripu (Orchomenos! vom Jahre 8-3/4.': Dort sieht man ebenfalb Fabelwesen — 
einen BSrcn, der über ein getlUßeltes Tier mit Mcnschenkopl' hin&chreiiet, und ein 
anderes geflügeltes Tier [Greif), das. hinter einem VicrfUfslcr (Reh) herlauft — darge- 
stellt, und auch da dient Pflanzenwerk aU Folie; doch sind es dort plumpe, epheu- 
artige Ranken, nicht paimcnartige Blatter.') 

Der Verfasser verhehlt sich nicht, dass mit diesen Ausführungen sehr wenig für 
eine sichere Deutung und Datierung des Berliner Reliefs gewonnen ist. Doch stehen 
die Ratsei, welche die beiden kleinasiatischen Reliefs aufgeben, im Osten nicht ver- 
einzelt. Sie Hnden ihre Parallele in zwei Bildwerken, die ich 1889 aus den Maga- 
zinen des Centraimuseums in Athen hervorzog. Auch sie finden im griechischen 
Physiologus nicht ihre Erklärung, sind daher, wie die Reliefs aus Kleinasien, geeignet, 
zu zeigen, d.i.ss die byzantinische Kunst unabhängig vom Ph^'siologus tierische Kabel- 
wesen gebildet hat, ja in den Zeilen nach dem Bildersturm, wo die religiöse Plastik 
fast vollständig ruhte, gerade auf diesem Gebiete mit Vorliebe Ihätig war. 




Byianiinltchn Kclicr. 
tm MuActim zu Athen. 



Das eine Relief des Kentrikon- Museums stellt wie das Berliner einen Krieger 
und ein Fabelwesen einander gegenüber durch einen Baum getrennt dar. Der Baum 
hat die Form einer Palme, um seinen Stamm ringelt sich in die Krone hinauf eine 
Schlange. Links davon sieht m.m eine Sirene. Der Physiologus sagt von diesen 
Fabelwesen:') t^m uo^</>ri' ly^ot-n ro r,uiT\j u>^s<, lac toC oui/v(Ä9v, •/•jvnixoi: • to «Vi 
r'iurv, irtTiiPc-j t'/jvTt ixofi^iir. Die Sirene des Reliefs weicht von diesen Angaben in- 
sofern ab, als nur der Kopf menschlich ist (nicht auch die Brust) und unter dem 
rechten Flügel ein menschliches Bein hervorkommt. Im illustrierten Physiologus ent- 
spricht die Bildung genau der Vorschrift, dort hdit die Sirene eine Laute in den Händen, 
hier hat sie eine Art Zepter, vielleicht eine lunggestielte Blüte oder ein Plektron in 
der Hand, in die das linke Bein ausläuft. Auch trflgt sie auf dem Kopf eine 
Krone, ein Attribut, das sich in der byzantinischen Kunst sonst nur bei einem löwen- 



■) Vergl. Byzantinische Zeitschrift III, Strzygowski, Inedita der Architektur und Plastik 
aus der Zelt Basilius' I. iW;— 88(1) S.6. 
»I Abgebildet a.a.O. Taf.II, 3. 
*) Vergl. Lauchen, Geschichte des Physiologus, S. 146. 
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artigen Tiere mit Menschenkopf Hndet. Der Krieger rechts vom Baume ftilli nach 
links, d.i. nach der Mitte aus, indem er den rechten Fufs vorsetzt. Man sieht ihn 
vom Rücken, den Kopf im Protil. mit langen Haaren und kurzem gegürteten Schup- 
penrock ; Panzer). Die Linke hUh einen Schild von dreieckiger Form mit zwei 
konvexen und einer konkaven Seile, die Rechte schwingt das Schwert. Stellung 

und Bewafl'nung des Kriegers 
machen einen ahcndlilndischen 
Eindruck. 

Von dem zweiten Relief des 
Kentrikon- Museums isi nur der 
rechte Teil fast in voller Höhe 
samt der unteren Kcke erhalten. 
Der Rand ist genau so wie an 
der Berliner Platte aus drei nach 
innen schmäler werdenden Strei- 
fen gebildet. Merkwürdig ist die 
weitere .Analogie, dass auch in 
diesem Athener Relief ein langgc- 
siieiter liuum der oben mit einem 
Palmcnblatl endet, erscheint. Ihm 
zugewandt sehen wir links einen 
Kentauren, dessen Hinterteil weg- 
gebrochen ist. Da, wo der mensch- 
liche in den PferdekOrper über- 
geht, sind Überfallende Blatter ge- 
bildet. Er hält in der linken Hand 
eine Art Guilarre quer Uber die 
Brust und greift mit der Rechten 
in die Sailen. Der Kopf ist bart- 
los, mit langen Locken. Es fallt 
auf, dass der Oberkörper in Vor- 
deransicht gegeben ist, wahrend 
der Unterkörper im Profil steht, 
wieder wie bei dem Krieger des 
Berliner Reliefs. Auf dem Kopfe 
^^a^^^j^lH^K^ ^'^^ Mütze, die teilweise 

^^^^^^^^ zerstört ist. Zwischen ihm und 
dein Baum ist ganz klein und 
wie in der Luft schwebend eine 
Tänzerin angebracht, mit breitem 
niedrigen Hut, langem Haar und einem langen heindartigcn Gewand mit weilen 
.iirmeln, unter denen die rechte Hand gesenkt, die linke erhoben ist. 

Im griechischen Phvsiologus wurden die Kentauren joicxj>Trei/jsi; in einem Kapitel 
mit den Sirenen behandelt, es heilst von ihnen: cuciV- K«i si ei'stii'iT-«'.,;«« re rum 
i'j^at/Tn' tv'irf jse'j, ti Ai rwrv, äirc rev rrr^^ov*', iirirsv ty^ovrir. In dem illuslricrten Phy- 
siologus erscheint der Kentaur wie in dem .-Vthener Relief mit dem Pferdekörper im 
Prolil, die Brust in Vorderansicht; der Kopf aber ist nach der Seite der Sirene zu- 
gewendet und trügt keine Mütze. In den Händen hah er eine Art Füllhorn und 




B\/aQliui»Llvc» Kclier 
Im Mut<iim xa Aihco. 



Digitized by Google 



VON JOSEF STKZYGOWSlU 



63 



einmal eine Kugel In der rechten, das Füllhorn in der linken Hand. Von einer Gui' 
tarre oder Tün/erin ist dort keine Spur. 

Man könnte dum Htlict f^cuijuLlhcr eine Darstellung de* Chiron denken; es 
wäre nur verwunderlich, wie dann aus dem griechischen Helden und AcbiU der einer 
Tänzerin aufspielende Musikant geworden sein sollte. Eher mOchte dos Mmikimtru- 
menl suf den Kentauren von der Sirene übernL-ganjjen sein, die ja ihm gegenüber 
mit einem solchen in der Hand im Physiologus erscheint. Die Tänzerin aber würde 
dann in das Relief als Begleiterin dieses Instrumentes gekommen sein. Musik und 
Tfinxerinnen gehen in byzantinischen Darstellungen zu häutig Hand in Hand, als 
dam die angedeutete MSglicfikeit ausgeschlossen wBre. Ich erinnere nur an eines der 
Rc-Iicfv m item Sockel, welcher den Thcodosianischcn Obelisken im Hinp'ulri in /u 
Runildiiluiopcl trügt, wo neben Musikanten, welche die Orgel. Flöle uiiJ uiuicie 
Instrumente spielen, ebensoviele Tiln/.crinncn erscheinen. '1 .■Xuch im illustrierten Phy- 
siologus erscheint in dem Absatz Uber das Wiesel der hl. Sylvester und als üegen- 
alOck ein Chorus von Männern mit FlAien, Trommeln, runden Blechen, eine TMietin 
in lan::cm rn-cn Gcvnnd mit wcifsen verlängerten .Ärmeln.') Fftr c\nc solL-hc neben- 
sächliche Hc:dt.'Uiuiig würde auch sprechen, du»s die Tiinzerin m Uwui Aüiener Relief 
nur ganz klein und wie raumausfüllcnd angebracht ist. 

Die ganze Gruppe der vorgettthrien Reliets ist gegenständlich von holiem In- 
teresse. Sie schUeftl sich an «inen C^lus von Darstellungen, der neuerdings durdi 
R V. S^lniciLlcr''' v.r.A H. Graeveii*' /ii^rimiivjii£;e'-ii.'ll! um Jcn i'-t . Vi ir<i.'\im'^<:n von 
k-iniptciidca uiäil von antiken Gcsiailcn unü Mvihtn uui l-.U(:nb(;i:ikj--;vlicii, Jic. jii 
die l'Unfzig in ollen europSischen Sammlungen verstreut, duri h gleiche Art der 
Verteilung von F^ren und Omatnenien, und besonders durch die sich immer gleich 
bleibende Art der leMeren als ziunnmengehOrig auffallen. Wie sich atif ihnen kdn« 
ilcr fijjflrticlicii DjiMelluni,'!::! inii einer anderen voII'-ioihtklii viLvkt. lütso 'cJoch iinier- 
cinandcr aui das Alli.rtii^s.lc verwandt sind, .so uiuh uiistrc .SiciurclicU im Verhältnis 
XU eültnder und zu ihnen. Der die Guitarre spielende Kentaur hat seine .\nalogic 
in einem Reiter mit demselben Instrument auf dem KXstchen in Cividale (Schneider 
Nr, 7): Sirenen und Kentauren findet man auf den KBstdien Öfter, mit Schwert und 
Sthü ! 'k .impfcnilc Krieger kf^'nnicti 'n \cr\v,ind(cr Stellung sehr häutig vor. Damit 
soll nicht gesagt sein, dass diese Käsiciicn und unsere Stcinrclicfs in derselben Zeit 
und am gleichen Ort entstanden sein mU.ssen. Beide bezeugen vlehtichr nu: L;k'ic.hci- 
wciie die Fortdauer der Vervrendung antiker MytiKn durch die byzantinische Kunst. 
Die Kbichen sowohl, vne zwei In Torcello gefundene SteiareKefit{s, Schneider), sind 
wdtaus besser gcarbdlet als die Rdiels aus Griechenland und Kkinatien. 

') Abbild, bei Hertzberg, Gescliichte der Byzantiner und des Osmanischen Reiches, S.4. 

ii Für das Kostüm vergleiche man die wahrscheinlich 1041 enisiandeae sogenannte 
Krone des Monomachus im Nationalinuscum zu Budapest , abgvMldCt bei KondakOV, Ge- 
schichte und Denkmäler der byzaminisdien Emails, 8.246 u. a.O. 

^ Sana HamGana 18916 &a79lE 

^ Jafaibudi d, K. Preofi. Kunslsamml. XVIII. S. 1 ff. 
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DER MONOÜRAMMIST HF UND DER MALER HANS 1-RANCK 



VOK 




jlie Allanverke, die in Basel einst wie anderswo die Kirchen geftillt 
u haben, sind im Jahre 1529 fast alle von den Anhängern der Kctorma- 
I tion /erstOrt worden, und nur dem hohen Ansehen, das Holbein schon 
|1 damals gmo«, verdanken wir e», daas wenigaient vcm aeinen kirch- 
V- liehen Werken Bruchstflcke tind ganze Tafeln dem allgemeinen Ver- 
^ derben entrissen worden sind. Die Wandbilder aber, deren es in Basel 



viele gegeben üu haben si,hcint, teilten das Sihieksal von llolbeins monumentalen 
Werken und sind itn Lau: der spUleren Jahrhunderte Grunde gegangen. Sowitsen 
wir vielleicht gerade von den Kttniüem, die vor den Holbeio die bedeuleadite Rolle' 
In Basel gespielt, am wenigsten. Hans Herbster, bei dem Ambrorius Holbdn bis i;i7 
Geselle gewesen zu sein scheint, kennen wir zwar aus dem schönen Portrait bei l.ord 
Northhrook, das Hans Holbein zugeschrieben wird, in Wirklichkeit aber von Ambrosius 
stammt. Aber als Werk des Herbster ist bis jetzt nicht einmal das eine Portrait im 
Baseler Piivatbeailz, das ihm gewöhnlich zugeschrieben wird, geaicherL Von Hans 
Dyg, der in Baseler Urkunden ebenfiills Sfters genannt wird, ist nur in völlig ent- 
stellender t"bermalung ein Wandbild im Rathause der Stadl erhalten. Nur von den 
Künstlern, die fllr den Holwchnilt gearbeitet haben, lassen sich zahlreiche .Arbeiten 
heute noch fisstClellcn. Die wichtigsten unter ihnen, zugleich die einzigen, die ein 
Interesse beanipnichea kOnnen, sind Urs Graf und der Monogranunist HF, der seit 
Nagler mit dem in Baseler Urkunden hlufig vorkommenden Mder Hans Frsnck idend- 
liziert wird. Den Beweis, dass der Monogrammist J. F.. nach VOgelins glücklicher 
lüitdeckung ein in Frobens Oltizin beschüfligter »scalptor aerarius Jacob Fabcn, ledig- 
lich Mctallschneidcr war, glaul>c ich bei anderer Gelegenheit erbringen zu kOnnen. 

Urs Graf ist eme bdcanate KQnstlergeslalt; aber man lernt ihn doch erst beim 
Studium «einer zahirrichen Handzdchnungen auf dem Baseler Kupferstichkabinet richtig 
würdigen. Man weils. dass er, seines Zeichens ursprünglich (Joldschmied, mit ganzer 
Seele KeisÜiuler war, ein wüstes Leben tilhrle, dabei aber als allzeit lustiger Gesellsich 
grofser Belicbifaeit Iwi seinen Kriegskameraden erircutc. In den Holzschnitten wigt 
er sich fast our von soner rohen Seile; dog^en Mufsert sich in aeinca Zeichnungen 
aas dem Kricgeileben semer Zot, wo er die herkulischen SchwRzer Söldner, ihre 
derben Spüfse und die ganze Tragik des gclalirlichen Handwerks schildert, ein trischc5 
Temperament, ein bei aller c}'nischcr Unverlrorcnheit doch recht erfreulicher Krieger- 
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bumor; hie und da giebt sogir ein Ausblick in eine lachende Schweizerlandschaft 
der Scene einen idylliKhen Charakter, den man dieser derben Kricßcrnalur nicht 

zutrauen sollte. Ks i--! Vcinc l''r;it;c. J:isv suh li^s Leben und Treiben Jer Jüiiuilinen 
Eidgenossen in diesen Ski/.2en viel unmittelbar wiederspicgclt als in den Zeichnungen 
Holbeins. Oberall irdlich. wo es auf künstlerisches Feingefühl, oof ein soi|{ftltiga 
AbwHgen ankam, stand Graf weit hinter dem grofsen Augsburger zurttck. Das Bild, 
das man durch Graf von der Baseler Kunst crhtlii, wird ergünzt durch die Werke 
des MonognumimtaD HF. 

rbehen aber, die in erster Linie fttr diesen Maler in Betndit Itommen, sind 
eine Anzahl sichtlich von derselben Hand stammende Holzschnitte in 

Baseler Ilrucken, die im Jahre 1519 zuerst auft.iUvhen und von denen 
drei mit einem Monogramm, das aus den zusammengezogenen Buch- 
stuben H tmd P besieht, bexeicbnet sind; «ufserdem einige mit genau 
demselben Monogfiimm vcrgl. Abbildung; S. Gf oder mit einem ähn- 
lichen vergl. Abbildung S. 68: be/eichncle I land/ei» hnungcn im Kupfcrstichkabinct 
der öffentlichen Kunstsammlimg in Basel, deren Proveiiieiu s^hon tür den l rsprung 
aus jener Gegend spricht und die auch mit den Holzschnitten der Baseler Drucke im 
Stil fiberdmlimmen. 

Monogramme, die denselben Künstler bedeuten könnten, finden sieh sonst nur 
in einem früheren Baseler und in einem .Siralsburger Drucke. In Nürnberg auf dem 
Titelblatt des Missale Patavicnsc von (m4 .Muilier jiso; findet sieh als Bezeichnung 
des Holzschneiders zwar ein aus H und F zusammengesetztes Monogramm; aber die 
Abbildm^, die Mutber im Index davon giebt. ist unrichtig. Das F steht m Wirk- 
lichkeit auf dem Querstrich des H. .Ms Bezeichniini» eines Holzschneiders kommt 
aber in der Th.it ein M und F nebeneinander und /usummengezogen im gleichen 
Jahre in Basel auf zwei von den fUnt Vollbildern des bei .Adam Peiri erschienenen 
Plenariums vor, hier neben dem Monogramm Schiiuleliiu (Muther 904—7). 

Da et min noch immer, wo es der Forschung gehmgen ist, aber die technische 
Ausführung der Holzschnitte ftenauercn Aufschluss zu trb.illcn. m. h l'cr ii -gestellt hat, 
doss die Maler nicht zugleich Holzschneider waren, su ist aueii bei den Haseler Blilttern 
die Beteiligung eines Malers höchst unwahrscheinlich. 

In Strafsburg erscheint das Monogramm, und zwar wie spater in Basel, teils in 
der Form wie auf Abbildung S. 67, t^t in der Form wie auf Abbildui^ S. 66 und 68 
neben der J ihres/;ih! liit:, lut' sieben von den 18 Holzschnitten in Breitformat in 
dem Buche Die BrosamUn doet. Keiserspergs, utTgeteseii von Fraler Johann Paulin. Bei 
Job. Grtlninger. 1317 ;Muther 1404!. 

Hier bedeutet das Monogramm den Künstler. Die technische AusAthrung der 
Holzschnitte ist gaiu verschieden. Der Zeichner war ein SchOler Kant Beldungt. In 

der Vorliebe für starke Verkürzungen, flÜT rui:.le Fr;K]etiuc'-i..!iler. tlielVendc Geuiinder 
und auch in der Landschalt erinnert er etwas an die Ba.scler Zeichnungen und Holz- 
idinitle, -aber die drallen Formen der Körper, namentlich der Beine, die Art, wie 
die Figisen gehen und stehen, schliefst doch, wie schon Muther richtig bemerkt, die 
MOgj^kcit aut, data dieae Holachnhle von dem Baseler KOnatler stammen.') 



' .'Xui'ser den sieben h<-2cichneier> Holzschninen gehOren noch drei (■Vom Kauflnann- 
schatz des Spiels*, (Wie d«r Teufel auch ein Kaufmann und ein Wannenkremer ist«, sowie 
■Der Bniiin ainarTochier in ein Kkanr«) danateibm Kflntlier an, die tlbrigtn acht niehi; 

Mtaitackd.lLrrrafe.KaaiMaHHl. itfl. 9 
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ine neuerdings vom Berliner Kupferslicbkabinel erworbene, mit dem 
Monogramm und der Jahreszahl 1^16 bc7.cichnetc Federzeichnung, fünf 
Krieger vor einer Gebirgslandschaft, ist das frühste bisher nachweis- 
bare Werk, das zu der liasclcr (iruppe von Zeichnungen und Holz- 
schnitten gehört (vergl. die Abbildung . Das Blatt zeigt so frappante 
Anklänge an die bezeichneten .\rbeiten in Basel aus den folgenden 
Jahren, das» an der Identität des Künstlers nicht zu zweifeln ist; aber manche 
Schwächen legen den Gedanken nahe, dass wir es hier mit einer Erstlingsurbeit zu 





Htm Fnack. 
Schwdiefiftcitc SAIdn*r. 
Fedcnctchniing im Königlichen Kupfentictihabinci lu Berlin. 



thun haben. Das Schwanken in den VerhUltnisscn der einzelnen Körperteile ist zwar 
fllr unseren Künstler auch spater charakteristisch: auffallend ist aber die kraftlose 
Haltung und die Unsicherheit, mit der diese Krieger auftreten, während der Künstler 
doch sichtlich bestrebt war, den Figuren eine forsche Haltung zu geben, ferner der 
.Mangel an Klarheit bei aller kleinlichen Sorgfalt in der DurchlÜhrung. So sieht die 
Mütze, die das Gesicht des ersten Kriegers bedeckt, aus wie ein von Warzen 
bedeckter Schädel, die vierte Figur hebt sich von der dritten nicht deutlich ab. 

es sind also im ganzen 10, nicht 16, wie Muther Nr.1404 angiebt. Von anderer Hand, wie 
die bezeichneten Holzschnitte von 1516, auch die in Geiler von Keiserspergs «Buch der 
Sonden des Mundsi, Slrafsburg, Grüninger, 1518, die Muther unter Nr. 140J demselben 
Künstler zuschreibt. 
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Hai» Franck. 
Ein tcliweixcritclKr Kiiegcr. 
Fedcneichnung im IUt«ier Kui<(cr«rictikabin«i. 



Jedenfalls zeigt sich in allen splfleren Arbeilen eine weit gröfsere Sicherheit. 
Die datierten Zeichnungen in Basel stammen aus den beiden Iblgenden Jahren; von 
1517 eine wnppenhaltcndc Frau, ein Krieger ;vcrgl. S. 67) und ein Siudienkopf nach 
einer alten Frau, von 1318 dus l'urisurteil ivergl. S. 68). 

Im Winter 1318 auf 1519 hat Ambrosius Holbein seine Thtftigkeit in Ba.scl plötz- 
lich eingesteUt, was sich bei der Durchsicht der erhaltenen Baseler Drucke aus folgen- 

9* 
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den Thalsachen ergiebl. Es erscheinen von ihm seit Hans Holbeins Weggang 1517 
und 1518 jedes Vierteljahr in den Drucken Frohens, dann in denen des Pamphilus 
Gengenbach und des Cratander zahlreiche neue Holzschnitte. Die autl^lUhenden 
Druckereien müssen Ambrosius fast ausschlicfslich und reichlich beschäftigt haben. 
Im Jahre 1519 folgten aber bei Proben aufscr der grofsen Einfassung mit der Ar- 




Hai» FnDCli. 
Um Urtdl d«a Htri». 
Fedcmictaounti im Datei« r KupferMxhIitbinc«. 



miniusschlacht. die bereits 15,17 datiert ist, nur noch zwei kleine Titelverzierungen, 
bei Cratander nichts mehr und bei Petri nur das Titelblatt und drei :nicht vier! Illustra- 
tionen zu Th. Murners Gcuchmatt. Schon hier aber sind die übrigen Holzschnitte 
von einem anderen Künstler entworfen, und auch die übrigen Baseler Oftizinen haben 
zur Deckung ihres immer noch steigenden Bedarfes vom Beginn I319 an andere, zu- 
nächst geringere Kräfte verwendet.') Die Illustrationen der Geuchmatt, meist mit den 



■) Ambrosius Holb«in ist wahrscheinlich plötzlich gestorben, da sich spater keine 
Spuren dieses immerhin bedeutenden Künstlers nachweisen lassen. Eine zierliche Einfassung 
noch in Strafsburg bei Knobloch. Luther. Theologia leuisch. 1 520. Von Wohmann mit Un- 
recht verworfen. 
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Buchstaben CA bezeichnet, stammen von einem weiter nicht bekannten geringen 
Zeichner in der Art des Ur» Graf. Aulserdem taucht jetzt in Drucken Cniiandeft ein 
Künstler auf, der sich auf einer Miniatur von 1 519 im Malrikelbuch der Baseier Uni' 

versitat, sowie auf einem Signet CiMi.inders mit einem aus den nuilr^l.ihL-n E und G 
gebildeten Monograiiini bczcichnei h u vergl. die Abbildung bei Huii/, und Bemouili, 
Baseler BUchcrmurkcn Nr. 94 und *>^jii ^ nn ihm ferner das Signet bei Hdtx Nr>92, 
die Titeleiniassui^ für Qiuart nul dem AktSon (HeiU Nr. 924), endlich spitcr eine 
grobe Zahl Uluslrationen in Adam Pelris deutscliem Alten Testament von 1533 und 
1524. Darunter von LUtzelburger peveiiiiitkn lÜc Raihseba im Bade. 

In erster Linie wurde aber jetzt unser Monogrammutt besdidfligt. Von ihm 
erscheinen Im Marz t>ei Frohen eine ganze Reihe von Serleisten sowie von lUuitra- 
Itonen und Initialen in Holzschnitt, im April bei Cratandcr eine Titclcinfassung, ein 
Signet und eine Anzahl Iniliulen, im September dann noch ein ganzes Alphabet und 
bei Pctri im glciJicn .l.ihre viele der Randleisten der Geuchmatt und eine geringere 
Arbeit. Neben ihm dann noch vierten» ein ganz geringer Nactiahmer seiner Manier, 
von dem die Randleisien am Teslaniäng in demselben Drucke, der die Titetein- 
l'asMiiia mit dem ücieuleN C.illieiis zuerst enthält ver;,'! unten Nr.-;. stammen, so- 
wie spüter die gcfiD^sicu Illu^trjüunen in Pelris Alkni I csiament. .\ulserdem hat der 
Metallschneidcr Jakob Faber, der damals in Frobens Offizin arbeitete, in diesem Jahre 
Dutzende von Randleisten in Melallschnilt hcrgcsielli, die die Manier des H F oft gai» 
deutUch aufweisen. Die Arbeilen sind aber so gering, dass es sich nicht mehr lohnt 
zu entscheiden, wie weit Faber hier als Kompikiior. Kupiv; nue-: hU,h ,i>j>ru!ireiKle 
Kraft thdtig gewesen ist. Uiese BUchcrdekorationcn gerade sollten aber noch lange 
die Quart- und Oktavdrucke Frobens veränderen, wahrend die übrigen Oflixinen 
ihren Schmuck in den folgenden Jahren erneuerten. 

Die Rückkehr Holbeios von Luxem scheint unserem Monogrammisten HF vorerst 
alle AufirOgc von seitcn der Baseler Buchdrucker wieder entzogen zu haben. Eine Ein- 
fassung seiner Hand, die l'homas Wolli' bcsats und nicht frtther ats iw in dessen 
Au|tuBt- Ausgabe des deutschen Neuen Testaments in Quart nach Luthers Übersetzung 
n;KJi zuweisen ist, scheint l::'n;;>;t vorh indc- i l;e■^^c^cn zu sein; sie ist in der ersten Auf- 
lage nur zur Verwendung jiciiiiriKiien . weil uuic holbcinisvhc Einfassung nicht voll- 
ständig hatte fertiggesic-ü! werdeit können, und wurde dufcb diese KhoD in einer 
anderen Auflage aus demselben Jalire ersetzt. 

Im Jahre 1537 erscheinen aber HolzKhiritte von unserem Monogronnnisleo noch 
einmal, nUmlic!! in IViri-- Fdio Aissgabc des deutschen ,Mlcn Testaments. Ks sind vier 
Illustrationen, sämtlich ohne .Monogramm.': Bei dem ersten Bilde: SUndenfall und 
Vertreibung aus dem Paradies ist die Verwandtschaft mit bezeichneten Arbeiten, 
namentlich mit dem Parisurteil, besonders auffallend. Es ist da zu vcrgieichcn die 
Hallung und Körpcrhildung des aus dem Paradiese vertriebenen ersten Elfcrnpaares, 
die Stellung der Hände und die- liilLimiL; der Zehen, dann .uivh die (lew .mdbeliund- 
lung bei dem Engel und einige Gewohnheiten in der Darstellung des Bodens. Die 



Auf einem MissvcrviSndnis beruht die Behuuplung Naglurs, M Mi ii;- iii.nii>u i; H^i. III, 
Nr. 2301, dass ein Altes Testament Petris von 1524 existiere, in dem sowohl Holzschnitte mit 
dem .Monogramme H F als solche mit J F vorkommen. An der ciiierten Stelle, R. Waigel, 
K.-IL Nr. 17891, wfard das oben genannt« Alle Tesiainent Peuis beschrieben, deiaen erster 
Tal 15*3, deiaen zweiter I5a4 erschien, ohne das* das Vorkoroman der llenegiainnia 
arwahni wirdL 
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ttbrigm lUustfslionen, die von Franck slammen mU»scn, sind die nächstfolgenden. 
ObivoM hier die VerwendMclMift mit geacherten Werken «coiBer auffidkiid ist, be- 
weist ihre Zußehöngkcit doch eine genaue Untentuchung aller Übrigen üluatnlioiiai 

dieses und des zweiten 1 5,24 erschienenen Teiles. Es scheiden sich nSmlich dabei fflnf 
Gnip}>en scliarl voneinander ab. 

1. Holbcinischc Holzschnitte, die von Lutzeiburger geschnitten sind. Wollmann 
171— 4. 

2. Holzschnitte in Holbtins Art, äul'serst roh und plump nusgefaiko. Unter 
vielen anderen Weltmann 173. ferner Opferung Is.iaks, Mannaiesc. 

3. Holzschnitte von dem bereits erwähnten Monogrammisten E G, Z. B. Bau 
des babylonischen Turmes, Baihseba im Bade, Bath&cba vor Salome. 

4. Bilder ienes geri ng en Nachahmers unseres Monogrammfaden HF, z. B. 
Bhemc Sihl.miTi-, Icphlh:!. Klkana. 

Alk- die /ckIhkt, die 1319 für Baseler Oftizinen gearbeitet, tauchen also hier 
wieder auf. mit Ausnahme des C A. Die drei auf das Hild vom SUndenfiill folgenden 
Illuslrationen gehören nun zu keiner dieser \-ier Gruppen, sondern zu einer ittnAen, 
rie tdiliefsen äch eng an den vorhetgehenden HoUschnitt von H F an. 

Nun sind die LUtzelburgcr Schnitte freilich zweifellos unmittelbar vor der Aus- 
gabe des Werkes entstunden. Die geringeren lilustiationen in Holbeins Art aber 
N.J iiriii schon lYüher gefertigt zusein. Holbcin hat 1521 und 1322 eine sehr auf- 
fallende Wandlung durchgemacht, und diese Schnitte sehen nicht aus wie eine Vcr- 
grOberung seines spweren eleganten, sondern wie eine VergrObenmg seines früheren 
plumpci; S;iles Die RiKlc-rfoIce itls Ganzes aber vcrJ:in'»,i ni;:hi Luthers Übersctzuqg 
ihr D.iscin, sie sich nicht wie Wolfis Nachdruck m\ die Milder der Wittenberger 
Ausgabe, der doch der Text nachgedruckt ist. sondern an die Illustrationen der frü- 
heren Augsburgcr Bibcittbersetaningm. Die Holzschnitte stimmen in Zahl und Formal 
mit der Folge von Holzschnitten ttberein, die 1487 and 14(10 bei Schflnsperger, 1507 
bei Hans Ottmar, isi8 bei Silvan Ottm.nr vork'^nmiLii Beim Neuen Ttslinix-nl hat 
sich Petri doch in mehreren Bildern an die Luthersche ( )rii4in:ihnisgiibc j^ehiilicn. Die 
Ausgabe eines deutschen Alten Testaments aber war also schon vorbereitet, als 
Luthers Obcrselsung dazwischen kam. Demnach dtlrften also auch diese Arbeiten des 
Meisters HF schon vor 152a entstanden sein, und alles, was von dem Monogram- 
misten erhalten ist, dringt sich auf den Zettraum von i$i6 Us 1510 oder ijsi zu- 
sammen. 

Ii den Anfangsbuchslaben HF findet sich nun aber in den Baseler 
l rkunden wahrend dieser Jahre nur dn Meister, der seinem Berufe 

i;kh hier in Retrachl kommen könnte, nämlich ein Hans Franck. der 
regelmiilsig als »der Maler« bezeichnet wird. Man darf deshalb mit 
Nagler annduncn, daia unser Monogr amm ist wirklich Hans Frmck 
hiels. 

His erwuhnt in seinem Aufsalz (Die Baader Archive Uber Hans Holbein d. J. 
Zahns Jahrbücher III. iS-o ohne Atii;abe der Belegstellen einige Zalikini^en an dieven 
Künstler, die ihm bei seinen Hulbeintorschungcn in den Kutsausgabenbüchern aulgefallen 
waren. Danach hatte Franck den Spalcnschwibbogen (dn lliior der inneren, alteren 
Um&ssuogsmauer), das Salzhaus, den St. Jakobsbrunnen anzustreichen und »etwa mit 
dem Baseler Wappenschild zu zieren«. Sokhe Arbeiten wurden aber damals den 
eisten Makm der Stadt Qbcrlragen. Beim St Jakobabrunnen handdle ea aicfa zudem 
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auch um Bcmulung ctncr plastMcli«n Fi^r, wat in lenerZeit nur von KOmtlern «ut- 

gefilhrt wurde. 

Eine gaiue Reihe von Nachrichten kOnnen «ufserdem mit den Betefptellen an- 
gegeben werden.'' 

Hans Franct. kjuli i juj das Hür^crrv>.hi und vvir<i diibei »Jtr iimlkr von Buben- 
dorf« genannt. Er war demnach SL-lnveizerischer Herkunft, Bubendorf ist ein Dorf 
etwa drei Stunden sUdlich von Basel im lieuiigen Kanton Batd-l^and. — Buickrecht 
foLXXXXlV veno. 

it,o8 wird Franck .Stubenmeister in der Hininiclszunft. 

ijij zieht er unter Heman Otfcnburg naLli Navarrn. i Beide Angaben im roten 
Buch der Zunft zum Himmel. hi demselben Jahre wird ein Geselle HailS Snydcr, 
der bei Franck dient, erwähnt. Vergichtbuch der mehreren Stadt 151J — 1518. 

1516 wird tein Name in einer Streitsache zwischen dritten Personen genaimt. — 
Urleilbuch ijis, — 1517. 

1517 kauft er auch die Gärtneren Zuntl. — ZunftprotokoU 

In dem >!-eri)gungsboch der mehreren Stadt« von ii;o8— 151 1, fei. 07 veno findet 
sich dann ei:i f l^crcinkommen aus dem Jahre i^io inui in dem v< n 131^ 1319 
mehrere solchi; Abkämmen des Jahres 1 au« d<.iiL:i \\ ir cini(»es wenige über irancks 
Familienverhältnisse erfahren. Er und der B kili luo H I hur liatten die Töchter 
dner Bryd« Smalz geheiratet. Francks Gattin biet» Ursula Smal2. ijij, nach dem 
Tode eine« zweiten Gemahls der Schwiegermutter, eines Haihers Namens Benedikt 
Doli. Ohcrninmt Franck und seine Gattin d:l^ Huh zum kleinen HiTnv.lin, uin der 
Gasse unter den Becheren nidwendig dem KouHhusc gelegen«. In demselben Jahre 
verkaufen die Ehegatten Zinsen, dl« «uf dem Hause i«$ten, Und es wird endlich die 
geisteskrank gewordene Schwiegermaller verpfründet. 

.^m t. .\pril 1322 ist Ursula, H»n< Franck* Witwe, mit Anthoni Glaser dem 
CjLi'.v.t rciluliih viT\".:>,:ii.i w mi-.Kti. rrtcllhi:."h di^T 'rc-lirtren Stadt i^.'i — : t2 !. Aus 
einem (Übereinkommen desselben Jahres zwischen den Verwandten des Hans Franck 
erfahren wir noch, dass er eine Tochter Maigarela hatte und daas der entgangt 
bereits erwähnte Muler Hans Dyg deren Vo^t gewesen ist. 

Der Name Hans F'ranck war hiiutig in jener Zeit; schon 1477 erscheint ein Hans 
Franc von Siruisburg als Buchdrucker in Basel. 1520 wird ein Hans Franck von 
Sweinfurt, der wegen Ehebruchs, am 19. Juni 1522 ein Hans Franck, der wegen ver- 
botenen Reislaufeni eingekerkert war, aus dem Gefängnis entlaaaen. Die urkund- 
lichen Erwähnungen, in denen F'r.itKi; immer mit dem '/.wiüz n der .Maler« eTschc-in!, 
schliefscn die iMfSglichkeit aus, du.ss eine dieser genannten Personen mit unserem 
Künstler identisch sein könne. Endlich lUhrie auch der berühmte Forroschneider 
Lutzelburger den Namen Hans Franck. Dieser ist aber erst von £nde i jas — 1536 in 
Basel nachweisbar. 



■) Die Nocisen verdanke ich dan Heiren Dr. His-Heusicr, Staaisardiivar Dr. Rudolph 
WaekernaKel , und insbesondere auch Herrn Konservator Dr. Dan. Burckhardt Eine Be- 
schreibung der citicrten Ori|<inalqucllcn bei Iiis a. a. O. in Zahns Jahrbuch. 

*' Nicht recht erklärlich die schon von Handcke, iJie schweiierische Malerei im 
XVI J ilirhun.iLri S. 1 1 ci'jlti.j Noiir desselben Jahres. Sie lautet, •. hm-ii leserlich; Anno W II 
tttf dten&tag nach dem pHngsiag gcb«n Hansen Francken dem malcr V N uff bafekli myns Hem 
dass Bufgftmeisiers hai.. . an WedHd empfrngen. Dreier Hcnen GcdcnkbacUin. 
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-uiilil sicli die Thatigkeil des Haitis Franck also nur 
über etwa l'Unl' Jahre verlolgen liissl, geben doch die 
M-rsi. hicdenart^en Aufseningen seiner ThJItigkeit noch 
L-iti recht markantes Bild. AU einen flotten Zeichner 
Itriit man ihn kennen, wo ihn eine Bewegung oder 
citi \iisdruck reizt. So Im eine der bcMon Ski/zen. 
der reichgeputzte Krieger von 1317, in der Freude «n dem breit- 
spurigen kreischigen Auftreten entstanden. Auf ein besonderes Inter- 
esse an etfeklvollen Be\vef;ungen deutet auch die tiberall zu Tage 
irelcude N'urliebe lUr starke Verkürzungen. In Unlcnsicht ist dar 
gestellt die Triniiai .Holz'i,.hnitl Nr. 1 . Die l'ntcnsicht ist sogar w hr 
geschickt durchgeftlhrt in dem oberen Teil der Einfassung mit dem 
Hercules Gallicus, auffallend starke Verkürzungen aufterdem bei den 
Putten in den Initialen und in der Fulslcisti- Nr s , Immerhin glaub- 
haft ist deshalb auch, dasu die VcrkUrzung».studic \ Hdz.j} von Franck 
henObrt, obwohl die DurchfUirung weit geringer als bei dem weib- 
lichen Kopf von 1517 ist, und das Blatt auch von jenem Nachahmer 
Francks sein kOnnie, den man neben diesem in den Baseler Drucken 
antrifft. Bei dem weiblichen Kopf, einer der gelungensten Studien, 
haben ihn mehr die runzelige Haut, die Warzen, der eigenartige 
Bück gereizt. Die Freude am knorrig Charaklerlstisdien flufsert sich 
denn auch sonst: in der Vorliebe (ür eigcntUmlieh gewundene 
Linien, gckriaiseUc llanrc, flnttcrnde dünne Gewander, knitterige 
FaltcnbrOche. 

Die Klarheit, die Richtigkeit, alles CesetzmKfsige war dage- 
gen Franck ^kidii^üliig. Man erkennt »eine Hand hauplsffchlich 
an Schrullen und Xuiserlichkcitcn . die (liUe der Arbeit bietet nur 
eine sehr unsichere I iandhabc zur En(.schcidung. Der Hang lUr das 
Krause, Knorrige verführt ihn letchl, und weit eher als einen Urs 
Graf, ins Kleinliche. 

Auch Franck hat an den kriegerischen Helden seiner Umge- 
hutiii seine Freude, dies scheint schon aus den zwei erhaltenen Dar- 
stellungen von Landsknechten hervorzugehen. Aber Körperbau und 
mdsl auch die Haltung der Manner wie auch der Frauen ist weit 
schwächlicher aN bei Urs (Iral' und Niklas Manuel Besonders uuf- 
(allcnd ist die dUnnc Bildung der ( )bi -s^ hcnkot .Auch die .Arme 
sind dürr, die Haften schmal: .iic II 1 Ic jII st bei MMUlcm oft 
sehr klein, erscheinen verkrüppelt oder doch in unbequemen ver- 
drehten Stellungen. Die Frauengenchter haben etwas Kleinliches, 
bei hoher Stirn und runden Ictien \\'.in^en eine kuRC Nase und 
aufgeworfene Lippen. Derselbe Kopttypus erhalt wenigstens bei 
Männern durch die tiefliegenden Augen etwas Knergisches. Mit 
den KOnstlern seiner Umgebung scheint Franck die Freude an der 
Schweizer Landschaft zu teilen, denn gern iJIsst er uns in eine ge- 
birgige (legend liinausscliaueii. 

Die Vorliebe fUr das Knorrige, Gewundene, Gekräuselte tfufsert 
sich dann noch aufMender als bei Tracht und Haar in der Deko- 
ration. Hier bildeo die Hauptbestandteile spülgotiicfae Motive, das 
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Blattwerk der goiuchea Krabben in ihrer ttppigtten und letzten Autwiicberung, daiui 
BendroHen und Blatter in jener StSlniening, die sich im spa^odschen Plachornament 

ausgebildet h.nt; endlich natürliches Laubwerk mit knorrigen Asten, Blättern und 
knorrig gezcichitelen BiUten. AU da« (Ullt dann die Flachen in wildem Durcheinander. 
Aufserdem verwendet er in kandelaberartigen Fallungen gotische Becher und 2dl- 
gcnössischc Warfen so. wie die it.-ilienischc Renaissance ihre .nntiken Vusen und Tro- 
ph.ten anbrachte, .ils ob er die trumdc Dekorationsweise wohl aus Beschreibungen, 
aber nicht aus den MonumeitleD gekannt und darum an Steile antiker Gerne die ilim 
geläufigen gesetzt hatte. 

Endlich hat Franck aucfa die FüllhOmer, Mtisikimtrumente, die Kraniche mit 
verschlungenen H'ilsL-n, Mc Delphine tin ! in (Irwlnde ausgehenden Tier- und Menschen- 
^cstulten der Hol/s-chnute von .Ambrosius Holbein herUbergenommen : blofs dass er 
die Blütter an Blattkclch und Blattsdiun wieder spütgotiidl stiS^rt. 

Die Architektur schliefst «eh eqgcr m die Renaissiuice «»; aber wührend sich 
bei Holbein immer tan feuies Gefbhl Mr die Funktion der einzelnen Gfieder zeigt, 
obwohl auch er !n R.isv:! noch iiiciitx \on den vier Situlenru Jnunj^t.:! \mi^--Ic. ver- 
fahrt Fnuick mit völliger Unkenntnis. Charakteristisch ftir seine Holzschnitte sind die 
korinthinerenden Kapitelle, die al» B«sen von Stulen und Ptlastem verwendet werden. 
Die Form der Schifte und Kapitelle Ist freilich auch hier wieder den ihm bekannten 
Holzschnitten entnommen und nicht etwa plastischen Denkmälern. 

Seiner historischen Stellung nach gehrsrt iV.mvk zu jenen Künvilcrn, bei denen 
zwar die Steifheit und Befangenheit des XV Jahrhunderts völlig Uberwunden ist, die 
euch geleftenilich Motive des neueindringenden Stib verwenden, deren Formgeflild 
aber v >n Jcr Ren.iissance völlig unberührt geblieben ist. Franck hat, obwohl viel- 
leicht von l rs tjraf und in seinen letzten .\rbeitcn sicher von Ambrosius und auch 
Hm» Holbein bceinilusst, doch das meiste mit Grünewald gemein. Dies zeigt sich 
nicht blofs etwa gelegentlich in einer Studie, wie dem Kopf de» alten Weibes, 
auch mcht in der AufTasning der menschlichen Figur altdn, sondern namentlich im 
Ornament. .\uch tirttnewnlii Ii.;ht J.is wuchernde Blattwerk der Sp."t(;otil<. 

Je genauer man die Baseler Kunst dieser Zeit kennen lernt, desto deutlicher 
scheint sich zu ergeben, dass sie in schroffem Gegensatz stand zu der Richtung, die 
»ich bei Holbein in Basel ausbildete, und angesichts der hässlichen Dekorationen, 
die der Mctall&chnddcr Faber nach Franck ausgearbeitet hat, erkennt man erat, 
welche Neuerung die klare Uberuchlliche Fomienspnche eines Holbein fUr Basel 
gewesen ist. 

ZEICHNUNGEN 

I. FOnf Krit>;ir V..I gebirgiger l^mJschaft, nach links gehend. Bezeichnet mit Mono- 
grkmm und Jahresuhl iytrf^ di« Abbildung S.(ilj). H. 01,^15, Br. e^tj. FederMidiaung. 
Berlin, K. Kupfentichkabinet. 

a. Ein rtiehgepiiuier Krieger, nach links amsidireitend, einen Zweihiader aut der 
Schulter tragend. Bezeichnet mit Mmiogramm und Jafareuahl (t, die Abbildung S. 671. 
H. lies Blatte» 0,31, Hr. i...:.' Kn'.l. /; icU-iung. Basel, /^tfentlichi Ki ivt-iamrnlung. 

3. Ein Weiti ni /L iuxaclit, iwts Wappen haltend. Der i.niLio Kuck aus einem eng- 
geliltclten dOnnen St iil 1 ^stehend und wird nach links gcwclii. HLVti^hn.i 1:1; und mit 
Monogramm wie Nr. 1. Kohlezeichnung. <j«sicht, Kopfputz, iiids und Halsschmuck, sowie 
Monogramm und Jahreszahl von spBicrvr Hand mit TuSCh OachgelUinn. H.0,3, Brt Ol»«!, 
Ubhe der Figur 0,2s- Basel, Öffentliche Kumtiammlung. 

Jiliftaelid.K.PMiiA.KuaiitM«HBl. isga. lO 
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4. Koiif «iwr >ltcn Fibu. Bcsöcbmt 1^17 und mit Monopamm wia b*i Nr. i. 
H< ab33>i Br. o,«a4* Htthc des Kopfes o^agS. Basel, Öflcntliche KunKsammlung. 

$. Pamundl, in «nein Bund. Befeichnct mit Monogramm und Jahresnhl (vogl. div 
AbbOduqg S. £8). Fcdeneichnung. Durchm. o/]8& Basd, öflemliche KunsHammlung. 

6. Fortuna in ZcitMchr, mh der Linken einen Becher, mit iltr Reclitt-n eine Ruit 
haltend, '.t. hl ,iiif LiniT gti'i j^iIil-ii K'.nl. 1 I i r ilirvrn Huupte ein O.ilivmdvs SpruchUand 
mit dem Anlange ctsitT luühnJi; (jLVlCk HILF. Kohlezeichnung. IL 0,31, Ür.0,21. 
Nicht bezeichnet und bei dem Mangel an Vcrpleichsmatcrial nicht nanz zweifcUo«. Für Kranck 
spricht die Bewcj;ung, namentlich der rechten Hand, die Schlingungen des Spruchbandes 
und auch was von den KUrperrormen zu sehen ist. Die kleinkniiierigen Fallen weajgsiens 
auf den Holaschninen sehr ähnlich. Basel, öfleniliche Kunsoammlung. 

7. Ein maimlidur Kopf obne Ban cu drei Vienid.n nach rechts in swiier, aliar nicht 
MdariocerVarkOnung von untan gaidMn. Am Rock ein reiches Brokaiiauaier angedeinat. 
Nicht basridraet, sweifeHiaft. Kohleiaichnung. 1 1. 0,305 , Br. a,i 1. Basel, fiflandicbe Kumt- 
Sammlung. 

Fälschlich sind Hans Franck zugeschrieben worden: 

I. Herodias mit dem H lupii ^ks Holophernes und 1. ein M i.l. h n m U-ichlem an 
den Seilen offenen Gewand. Kohlezeichnungen von derselben Grülsc, i'igurcnhühc 12 bis 
14 cm. Basel, ÖfTcnilichc Kunsisummlung. Nicht Original. Vielleicht eine Kopie nach Ma- 
nuel. Dass ein Künstler wie Franck der Kopist war, ist immerhin nicht ausgeschlossen. 

3. Bärtiger Mann, im Plvlil nach links. Bezeichnet 1511». Berlin, K. Kupfcrstichkahinet. 
Von Handelte leider ohne ganauara Angaben Franck ntgewtesen. Varmudicb die Kohlexeicb" 
nuqg Nr. lafio wiler den Unbekannica dänischer Schul*. Von Friadlandar mit Bocht H. Burgk* 
mair wgewlcsen. 

4. Knieende Frau nach links. Entwurf tu einer Stifterfigur. Kreide- oder Knhleseicb- 

niing. H.o,j<», Br. fi.ii B.i^i l, AOentliche Kunstsammlung. 

j. Weib mit gi:Ul[cit;n iUndcn; bis gegen die Kniec sichlUu-. Aut dem H.tuptc cm 
Fedcrharett; sonst in Haltung undTnclil hat idmüsdl mit Nr.4. 11.0)87, Br. o^ift Karls- 
ruhe , Kupfcrstichkahinct. 

Nr. I, von Handcke Hans Franck zugewiesen. Die beiden letzten Zeichnungen augen- 
scheinlich von derselben Hand, obgleich bei Nr.4 ^i<-' Hände sehr Hau und anderes siark 
verzeichnet, Nr. j dagegen gut und sehr reizvoll. Beide Zeichnungen eiilHiem an Boldung. 
Nach Nr. 5 die Autorschaft des Meisters selbst Itaum xu besweifeln. 



HOI.7SCHNITTK 

!l!us!i\niui;cn. i und j. Die Tnciuji, üoiu.itvr .lu: Je;)) KijjinDuytii il.Kuwiul i.ält 
Christus in den Armen, über diesem schwebt die Taube. Zu beiden Seiten Kngel mit den 
Leidenswerkzeugen. Das Uanze umgiebt ein Kranz von Wolken mit getlügelien EngclskOpfen. 
Bezeichnet unten links mit dem .Monogramm wie Z. Nr. i. II. 0,123, l^''- M'"- — Gestalt mit 
gefalteten Händen gen Himmel schwebend. Oben einige Sterne, unten eine hübsche Land- 
scImII. Scbtnales Hochformat. H. 0,11$, Br. o/n;. 

Erasmus, Novuni Tenamentum emne (griachiich und lateinisch). Basel, Proben, 
Mir 1519, S. 98 und 99. 

}— 6b SOndenfidl und Vcrtroibufig aus dem Paradies. — Kains Opfer und Bnuiermord, 
— Arche Noahs. — Noahs Trunkenheit H. o^'ij— 0,09, Br. 0,134— 0,13^. Alte* Tcsuunent 
I tv Erster Tdl: die fdnf Bttcher Mos«. Basel, bei Adam Peiri »im Chrisimon das 
.VlU.Klil jai!,.. 

l-'.tnfassiingen. 7, Tiicteinfassung mit Hercules Gallicus, Oben in starker Untcnsicht 
gesehen eine Pilasterhallc mit Ausblick in eine Gebirgsl.mdschaft. Davor links die (iestalt dci 
Occusio, die einem Manne auf der rechten Bild.scile ent-schwcbt ist; in der Mitte die Meianoia. 
Unten vor einer Säulenhalle, ebeo^aUs mit Ausblick in die Landschaft: Hercules, im Munde 
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«iM KitM bdiMcl, die rm vidUpfige Moige «mlinst, mit 4ar Linken ^mat Pfeil mf (Hew 

abschiefsend. Anf Tafeln (He Beischriften-. HERCOLf!« GALLICÜS und TYPUS ELO- 

flKXTIAF Zu Ki Kn Suiten ]l- ^in P;!.i.tor. Jt-r .Ilt Snulcnhallc aufsteht. Ats Fr.tVjn- 
imks Jit Luciciid, rechu die .ludiih, tiurmiter Ulilu .\l.ilc- ein Wappenscliild mit dem Zeichen 
O.itanders, links von einem Baren, rechts von einem Löwen gehahcn. Bez. rechts unten 
151» und mit Monof^-ainnt wi« Hglxschnin Nr. 1. H. 0,206, br. 0,17^. Vcrg/t. ilie Abbiklungen 
hei Heitz und Bemoulli Nr. 96 und hü ButMh, Die Bocheromamendk der R«n «Usance 
Bd. i Taf.47. 

Ziient in: Dictionuium graecum. Basd, bei Cralander, April 15 r<». — Dean in Aull Gellil 
Noetium Atdeanim Hbri XrX. Bas«l, bei Cratander, September 1519. Ebenda zu Beginn \ie% 
Testet Tier weit geringere Randleisten, von denen wenigstens die unterste mö^iillcherwcise 
ebenfalls von Kranck stammt. 

8. Vier Randleisten fOr Foliotormat. Oben eine Krone auf einem Kissen stark 
stilisiert in gotischem Laubwerk vergl. Abbildung S. »i+l. Links aufsteij^endcs Ornament mit 
einem Toienkopf im unteren Teil. Rechts Musikinstrumcnlc , weiifr nben c;n N^n^a-Ipaar 
mit VMtddungenen Halsen vergl. S. 711. lintcn das Zeicli. r. I i oh-Li'- m ( ukhi S,,I ilo und 
acht Putten im Gewind {veq^ Heiu und BernouUi ^ir.3<i•. H. des Ganzen o,»;«», Br. 0^176. 
H. der Kopflebn o^i, der FufdeisW 0,038, Lange beider o,i;4L H. der Seitcnläslen 0/1x3, 
Br, der links 0,018, Br. der rechts 0,022. 

<i. Vier Randleisten fttr Folioformat. Oben: Laubüe^-ind, in der Mitte unbRni^^r 
Kopf. Links: aufsteigendes OrnaircM, iir.tLn .~^c!iiLi imit Zürcher Wappcni und Helm, oben 
Schwert und Scepter. Rechu; Vasen und Laubwerk. Unten: gotische» Uewind, in der Milte 
bartiger Kopf, auf den Seiten zvrei Kinder. H. dot Genacno,,s«4t Bir.o,i& Braiia der StreiüHi 
o.oiS, Ijtnge der Querleisten 0^139. 

Beide in : Erasmus, Novum Testamemura omnt (griecfaisdi und lateinisch)« S. 3 und 494. 
QMorleblen euch «.a.(X Basel, bei Frohen, MBn 1319^ — Die abri^ Ko]ifteineii in 
Holfidinitt Ton Un Gnf, Afnbrostin Helbein und einem vicnen sonst unbeiiMMMm Kflniilar 

zum Teil, wie das Flcchtwerk, nach italienischen Vorbildern. Üie Kopf- und Fufdeistcn In 
Metallschnitt von Jakob Haber mm Teil in Anlehnung an Hans Kranck. 

10. Zwei Kopfleisten : Bundrollcn, in der Mitte eine Schale mit B;.it:'-.i.Ll \Lr/ii.rt. — 
In der Mitte Sprxichlafcl, zu beiden Seiten menschliche Ciestaltcn, die 111 gotisches Gewind 
auslaufen. H. 0,017, Br.0,13. 

Gtarean, Descriptio de Sita Helvet)«e. Basel, Proben. Mira 1319. — I>ie erste Leiste 
audi in Emmas, Novum Tesutnentum omne (griediisdi und lateinisch). Daiel, bei Fraben. 
Min 151^ 

fi. Vier Randleisten fttr QuartfonnM. Oben sechs menschliche Gestalten . die in Gewinde 

ausgehen. Zu beiden Si-hin i;iiir .u K 1:1 lelaberornamcnle. L'nr. ii frinf Ki:n'Lr r;,i;Tii; mu! 
schlecht geschnitten. II Jcs G:inj;i:r. Br. 0,123. IL der obt: ..11 l.'.Kttu.ujj, Ja uissticn 

O,04'>, I-. o,ijj. II. .Iti S: isenleisien «».iAS, lir o,oji. 

Luther, Uflegung dUtsch des Valterunser für die cinfclligen leyen. Basel, hei .\dam 
Petri. MDXIX. —Wessel, Farrago Kerum rhcologicsrum uberrima. Hasel, bei l'etri. tsjj. 

12—19. Acht aus vier Leisten bestehende Einraisungefi. Naniralistiscfae Blüiier, spU* 
gotiscbes üiubwerii, veninzdt; Kttpfe, Figuren, Instrumente, hell auf schwamm Grund. 
H. der gumn Einfesiuiv 0^103, Bt. 0,173. ^>(« '^<^'' Streifen etwa oyoi2. 

TliOABs Mumer. Geodimatt Basel. Petri, v Apr. i ^ 10. — Die Ornamente auf hellem 
Grund von anderer Hanii. 

ii>. I iteicinfassung in Form eines Renaniaiice-Kpilaphs. Unten vor einem Sockel zwei 
geflügelte Kinder, die ein Wappenschild mit dem Zeichen des Thomas WolJf halten. Auf 
den Seiten zwei S.'lulen, die mit naturalistischem Blattwerk bekrAn/t sind. Oben Gebalk mit 
\ erkrUpfungen , in dessen Hohlkehle befinden »ch scitwlrts swei Pferde, in der Mitie zwei 
Delphine. Abbildur^bei Heiu Nr. 12. 

Ba |etM luerst nacbweiahar In W0I& Nachdruck der Luiherscben BibelObersetronf. 
Das newe Testament klerlich aus dem rechten grundt Teuischt. Basd, August 1393. Jeden- 
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hUs sdiAn frdhfr rorhafultfi, in der Auflage Panzer 6 desMiben Jahres durch eine holheinischc 
Einfassung: urs-tz;. 

10 j. Kinc kleine Titclbordüre des Andrea» O.n.inder.« Mit dem Zeichen und der 
Ähresiah: 1 ; M ii <. KrNV.lhnt von Naglei . M ninuirtimmisten. Bd. III. Nr.Si/i. 

21. öignc-i t>aianders. Unter einem Pönal vor weiter Gebirgslandschaft die tiacklcG«- 
Wdt der Occasio. Kin leichter Schleier flauen ilher die Körpermilte. Die Einfassung bestthl 
aus xwoi Püuicra mit kapiieUartigen Baten und einem Flachbogan, der durch Ddphin« ge> 
sdimffldit in. Bai. «nii Mooognnniii wia HulatehniTt i und Datum 1519. R Br. c^. 

Zncist im Dictianairium Giwcum, April 1519, dann in Auli GdKi Nocdnm Atdcarani 
libri XIX und anderen Werken. Abbilduni; bei Heils Nr. 91. 

InilLilen. 22. Drei Initialen II. bie eine in der Mitte mit einem Cüsarcnkopf, die 
andere mit einem Ochüenkopf, die dritte lediglich mit linearen Ornamenten. H. 0/141 — 0,043, 
Bf. 0,031—0,033. 

Erasmus, Novum Tcstamcnlum omnc :gricchisch und lateinisch}. Ba<icl, bei Frohen. 
Hirz 1319. 

23. Eine Anzahl Initialen eines Alphabetes mit balgenden Kindern und Renaissance- 
ornamenten, hell auf schwarzem Grund. Rci () ein Vogebleller. Eina Einfassungslinie aufser 
dem Rand, der Buchstabe mit Mitieilinie. P, daa cuent TOikonunt, und woM audi ABF 
LMQ von Ham Franck. Q, Kopfe nach dem D am rioem iiolbeiniachcn Alpbabn von isiti. 
E und I idieinen Ende 1519 wn Hotbein adbat bcigeAigt za aain. oyau im Qnadrai. 

P schon in Aull GeNH Noctium Atdcanim libri XIX. — E in (ErasmtMl I>ulce bellum 
incxpcno. Ein j:: itu ":i Spriichwort der Krieg i^t lu^t;^; ilrr-i 1 nur.'' irr- in .Im ch Ulrich Vam- 
bUblcr gcleutscw. Cralander, »j. Nov. 1519, — l iriitrc lüitijkn la; .Nicoidi l'trolti Comu- 
COpia. Crat., 1521. — Später auch bei BlolI 

24. Die Initialen AHSIIlT + f n. Gotisches Blattwerk, auch Kinder, wcifs auf schwar- 
aem Grund. Eine Einfassungslinic. 0,027 — 0,028 im Quadrat. T 0,026:0,020. 

Dlciionariuro Graecum, ßa.sel, bei Cratander, April 1519. Zu dem Dnidie entstanden, 
r fehlt noch in dam Beriiner Exemplar. Au&cr T die BadwUlwtt, die audi In lateiniaeliett 
Alphabet voricommen, von Ambr. Holbein. 

%$. Alphabet mit apliBoiiachem Blanwaric, Kindein, Tier- undMenacbcqftaiallan, die 
in Blatter und Gewinde flbeiseben, weift auf achwanam Grund. Eine Einfittsunssllide. 
0,021 — 0,023 Quadrat 

.\uii t}cUii Noctium Atticarum Ubii XIX, Basal, bei Cntandtr, 1119. V«i^ die in 
den 'lext gedruckten Initialen. 
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EIN BILDNIS NIEBUHRS 

VOR H«WaKR WEIWiCKCK 

Mit der Veröffentlichung des Bil<lnisse> von Burthold Gcorp Nicbuhr, welche* 
diese Zeilen begleiten, glauben wir nicht nlhuweil von den gewohnten Zielen des 
Jahrbuchs abzulenken. Liegen auch die Verdienste NiebuhrSf des StoalsiiMniMs, 
des Philologen und da Historikers, auf anderen Gebieten als dem von dieser Zeit- 

Schrift vorzugsweise gepflegten der neueren Kunstgeschichte, sd Imt Ju^h die Kunst- 
wissenschaft wie die kUnsllerisMChc Bildung unserer Tage NiL-huhr, dem bahnbrechen- 
den Förderer der römischen Topographie, dem bcgeis'i t icii \ crchrer der italienischen 
Klasaker der Malerei «-i« dem unemiOdlichen Protektor der deutschen KUnsIlerschafi 
in Rom mannigfaltige und wertvolle Anregungen zu danken gehabt, und so wird 

Sen NaiHL- JU^h an lÜL-str S^irllu iiiclll ganz ungerechtrLrtii;lLr\v i.■^^c ucnannl werden. 

Das Bildni!^, um welches es sich hier handelt, isl «in Werk des 1Ö71 verstor- 
benen Frankfurter Kupferslechets Eugen Eduard SchuefTer, eines Schülers von (Kor- 
nelius. Die giilnlich grundtene BlrislifticicbnunK, welche die beigefügte Tafel wieder- 
^bt, befindet nch in der Sammlung des Stadebchen Instituts. Sie ist die Vorarbeit fllr 
cinun vrjn Schacftcr begonnenen, aber aus unbckannlL-n Cirii:ukn nii- /u }'.r..h- ge- 
lehrten Stich, von dem in derselben Sammlung Protx.irikki. in Jrci vc: sdütiienen 
Zuständen erhallen sind. Kin eigentümliches Verh.munis h.it über dieser .'Arbeit wie 
Ober anderen Werken desselben Künstlers gewaltet, der, obwohl ein Mann von hoher 
Begabung und von gUntenden tedmlaclien Fertigkeiten, dennoch zuweilen durch 
unhcrcchcnbarc Einflüsse mitten in seiner Arbeit entmutigt oder .mf luiderc Ziele ab- 
gelenkt werden konnte. Namentlich in seinen spateren Jahren isi diese Eigenschaft 
mehrmals an ihm iKTwir^Ltrcien, aber auch in jüngerem .Mter w.nr er nicht frei da> 
von. Sie dient wohl am besten xur Erklärung, weshalb die hier vorliegende kleinere 
Arbeit des Konstlers ebemoxventg wie einige seiner groflen Platten, darunter kostbare 
Arbeiten nach Ratfael und Ti/iun. /iit Vollendung gelangt ist. 

.\ls Jüngling hat sich Si.iiucriei iin Beginn der zwanziger Jahre der romantischen 
Bewegung angeschlossen, nicht jedoch den specihsch pr.fraiTaelitisdien Neigungen 
des Overbeckschen Kiöses, sondern in ähnlicher Weise wie die vor und neben ihn 
thnigen Meister des Grabstichels Amsler, Barth, Ruscheweyh und Thaeter ging er 
auf Dürer und Miitciniton zurück. Ganz in Dii:c:s Sinn isl auch der erste Plalton- 
zustand van Nicbuhrs Portrait gehalten: markig und in einer la&t erdrückenden Menge 
von Details sind die Züge herausgearbeitet. Sei es nun. dafi diese, offenbar im Atzen 
verdorbciK Arbeit vom KUnstler aus technischen RUckskbten verworfen wurde, sei 
CS, daS ihre hart und knorrig stilisierte Zdchnung den sarten und vergeistigten ZUgen 
des Oriuinjis -u u unig gerecht geworden war, genug, ein zweiter, auf der nbgesdilif- 

Jibrbucb d K. I'tcul«. KunMaunoU. lüytt. 1 1 
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fenen Platte neu begonnener Versuch wiederholt dieselbe Auffassung des Kopfes in 
weicherer Behandlung, jedoch ist auch dieser nicht Uber ein gewisses Anfangsstadium 
hinaus gediehen. Endlich zeigt ein, wie es scheint auf einer völlig neuen Platte aus- 
geführter Stich, zum dritten Mal begonnen dieselbe Aufgabe, die /.um dritten Male 
unvollendet liegen blieb. Den zweiten Zustand bringt die unserem Text eingefügte 
Netzatzung zur Anschauung. 

Ein von Schaeffers Bruder angefertigtes Verzeichnis seiner Werke, welches gleich- 
falls im Stüdcischcn Institut vorhanden ist, giebt das Jahr 1824 als die Zeit der Ent- 
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siehung von Niebuhrs Bildnis an. In dasselbe Jahr gehören noch zwei andere Por- 
trails, die frühesten datierbaren Arbeiten des Künstlers in diesem Fach. Ihnen folgten 
in den nächsten Jahren seine prächtigen Stiche nach einigen der von Cornelius in 
der MUnchener Glyptothek ausgeführten Fresken aus der griechischen Götter- und 
Heroensage. Cornelius selbst hatte nach Beendigung des ersten Cyklus dieser Bilder 
im Jahre 1823 zum ersten Male sein bis dahin nur aus der Ferne verwaltetes Amt 
als Direktor der Düsseldorfer Akademie an Ort und Stelle aufgenommen. Ebenda hatte 
sich neben anderen Schülern Schaeffer im folgenden Jahre an ihn angeschlossen und 
er hatte bald die besondere Gunst des Meisters erlangt. Noch in späteren Jahren hat 
dieser einmal, und zwar mit spccieller Beziehung auf Schaeffers Stiche nach den 
Fresken der Glyptothek, die Ansicht ausgesprochen, »dali seit den Tagen Marcantons 
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im ganzen GctiicL- der KupfcrsicLherkunst in JicMjr Wclsi.- nichts Ähnliches fjcluisfet 
worden sei«. Corneliiii. wur c\s uuch, der den luagcn Künstler zu Niet>uhr bij«.hte. 
Auf nienund andere wenigstens lä&l sich beziehen , was dieser letzte selbst in einem uus 
Bonn uolenn 9. i^>ril 18x4 an seine Sidiwigerin Don Hensler ^richtetea Briefe '} 
erzählt, der su^iefa Ar dk schon mitfteietlte Emsiehungsteit des Mdnbses wiflkom- 
mcnc Re<t;il!yuiig n'tht: "Ein Kupfcrslt . her ^l ichnct mich jetzt, um ilis Portr;iii zu 
stechen: der kinbli kommt von Cornelius und Brandis''« .. . Nirbulir w ir nicht 
lange zuvor aus Rom zorDckgekchrt und hatte, der noch ungcwis^Mju it^mcrcn Gestdl- 
tnng Mincr Verbalioiase entgegensehend, vorläufig mit den Seiaen in Bonn Wohaimg 
genominen. Hier hieflen ihn alle und neue Freunde winkommen, von hier aus boten 
sich auch lüe uaLlibarlichen Beziehungen zu Cornelius, der im H iusr des prculitscban 
Gesandten in Horn jahrelang als einer der vertrautesten Freunde verkehrt hatte. 

Niebuhrs Züge sind zu vcrschiisltiicn NLilcn von Künstlcrhand festgehalten 
worden. Seine bekanntesten Portrait« sind wohl einerseits das von Julius Schnorr 
von Otrobfdd 1833 in Rom gezdchnete Brustbild,*} endereneits das Doppelbildnfa, 
das, ein ücschtnk Friedrich Wilhelms IV, von Rauchs Meisterhand in Relief geformt, 
die Grabstatte Niebuhrs auf dem Bonner Friedhof .«^chmQckt.*) Sie beide unier-M.lieiden 
sich in wesentlichen Zugen von dem Frankfurter Bildnis. Dw Grabre iei sscllt nach 
altrOmischem Brauch die Brustbilder Niebuhrs und seiner nur wenige Tage noch ihm 
aus dem Leben geschiedenen zweiten Gattin nebeneinander dar, Hand in Hand — so 
wollte e- lier l.(nii;,'lichc Stifter — in unmillelbai ei Anlehnung an ein antikes Vorbild 
der vatikanischen Sammlung,') durch dessen meii.scJiiich rührende Auffa&sung Niebulir 
sich einst besonders angezogen gefühlt hatte. Bei einem Besuche Roms war Friedricb 
Wilhelm noch als Knu^prinx dureh Nicbuhr auf jenes Bildwerk aufmerksam geworden; 
so lag zugleich ein Ausdruck pielSIvollen pcrsOnfichen Gedenkens darin, werni er das- 
selbe Motiv in dem Pionner CJr.ibre'.ief wiederholt zu sehen v^ juxchtc, In diesem nun 
ist mindestens der Erscheinung des .Mannes ein Idc.iltvpus vcriiclien, wie er dem Orte 
Itnd der Bestimmung des Denkmals wohl gezieineu, einer streng bildnismai>igen Dar- 
stellung hingegen weniger entsprechen mochte. Was hier im Marmor lebt^ ist der 
Genius, der am Beginn einer neuen Epoche der Geschichtsschreibung das Md der 
römischen Keputilll: , ilii es W erden'- aus s.ngenumwobenen Anlangen und ihres Wachs- 
tums in Kampf und Sieg in einer vordem nicht gekannten Bestimmtheit der historisch- 
kritiadien Anschauung gesehen und neugestaltet hat, im kunstvollen .\ufbau einer 
monumentalen Schöpfung, empfunden und erlebt aus den so scbmcrsUcbcn wie er- 
hebenden Erfahrungen einer gewaltigen ZeitgeaehldilB hwais, an deren Windui^n 
ihm selbst vetgOiHit war, ihaiigen AnleU zu nehmen. Klar und fett Ist der BÜck 



•) Lebenioachrichtm Obor BanboU Geoig Niebuhr, Bd. III & 7a. 
^ Damals Professor in Bonn. 

*j Gestochen von F. Rusdwwciyh fRom 1831) und von RUatz (0.0. u.J.) als Tilel- 

kupfcr im 11. Bande der Lebensnacbrichtcn ii^ß'. 

'} Begonnen 1838, aufgesioUt Abguti im Rauch «Mutaum in Beriin (Nr. 331J. 

Stich von A. Rordorf o. O. u.J.) als Utelkttpfer in den nacfagdassenan ScbriAm mcb^l- 

lologischen Inhalts 1S421. 

'I Vei^I. Helfiig, Führer durch die öfiliu. ehen S.i T)inluiic;cn kl.i-s.^dicr Altcrtllmer 
in Rom, I, Nr. 233 ifii , wo auch die das römische ürabrelief bcirclieniie Litteratur nebst 
daasan Abbildungen angeführt ist. Für den Hinweis auf dieses Relief und semen näheren 
ZuHmmonhoqg mit der Rauchschen PortroitdarsteHung bm ich Seiner Excellens dem Herrn 
GeDenMirektor Dr. Schltne zu besonderem Danke verpflidhtat 
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geradeaus gerichtet, den Leib und die Schultern umschließt in schlichten Falten die 

römische Toga. 

In der letzten Zeil von Niebuhrs Aut'enthult in Horn ist die Zeichnung 
Schnorrs entstanden. Die ernst, ja feierlich zu nennenden Züge des Quinten, 
welche die Büste idealisiert zur Schau trägt, sind hier mit der Erscheinung des 
modernen Menschen vertauscht und zugleich mit einem Hauche liebenswürdigen per- 
sönlichen Empfindens Ubcrkleidct, in welchem man sich gerne den Mann ver- 
gegenwärtigen wird, dessen rückhaltlose und aufopfernde Selbsthingabc alle die- 
jenigen erprobt gefunden haben, die er seines Umgangs oder seiner Freundschaft 
würdigte und dem selbst aus dem Munde eines Gegners das Lob zu teil geworden 
ist, daß er »zu den reinsten und edelslen Menschen in jeder Beziehung gehOre«. 

Doch auch hier 
scheint es, als ob eine 
ganz bestimmte idea- 
listische Anschauung 
die Hand des Künst- 
lers gefuhrt habe. Die 
Züge sind glatter und 
jugendlicher, als man 
bei dem Siebenund- 
vierzigjührigen, der er 
damals war. voraus- 
setzen möchte. Daß 
man jedenfalls die- 
selben Züge auch auf 
andere .Art wieder- 
geben konnte, laßt die 
nur ein Jahr später 
entstandene Zeich- 
nung Schaeffers er- 
kennen, der, vollends 
wenn man den ersten 
Zustand des danach 
gearbeiteten Stiches 

hinzunimmt, eine wesentlich realistischere Auffassung zu Grunde zu liegen scheint. 
Auch sie zeigt das bedeutende Antlitz, das schöne helle Auge, den bei aller fast weib- 
lich zu nennenden Feinheit der Formen unternehmend und willenskraftig geschlossenen 
Mund. Aber sie zeigt daneben auch, und namentlich ist das bei dem Stich der Fall, 
einen Formenreichtum eigener .\rt, der deutlicher, als dies in der Absicht der Übrigen 
Bildnisse zu liegen scheint, die phänomenale Begabung und Gedankenarbeit zu er- 
kennen giebt, deren Träger dieses Haupt gewesen ist, und nicht minder zeigt sie die 
Spuren der Kämpfe und Leiden des Gemüts, in die den körperlich nicht allzu widcr- 
standsi^higcn .Mann neben schmerzlichen Verlusten im häuslichen Leben die Mühen 
und Sorgen einer aufreibenden beruflichen Laufbahn geführt haben. Auch jene 
• Heftigkeit und Reizbarkeit des Naturells«, wovon er selbst sagt, daß er sie von seiner 
Mutter mit den Gesichtszügen geerbt habe, scheinen die Falten der vielfach gefurchten 
Züge zu verraten. Man möchte annehmen, daß dieses Bildnis unter den dreien am 
meisten dem Leben nahegekommen sei. I m so mehr muß eine Äußerung aus Niebuhrs 




Römiicbe PorlTvittHJtIcD 
In MiuMun dn Vatikui <a Rom 




VON HEINRICH WEIZSÄCKER 



8l 



eigenem Munde überraschen, die in dem oben erwähnten Briefe unmittelbar auf die 
daraus angeführten Worte folgt und die ihn von der eben im Werden begriffenen 
Arbeit nicht sonderlich erbaut zeigt: »er [der Einfall! ist sehr herzlich gemeint, aber 
darum nicht weniger lastig; das Bild wird schwerlich ahnlich, denn eine Zeichnung 
von Schnorr und eine von Cornelius selbst'; sind mißlungen: auf jener seheich wie 
ein gutmütiger Schulmeister, auf dieser wie ein Totenrichter aus: wenn's denn nur 
ähnlich wird, so wird es Dir und unseren Angehörigen und einigen Freunden lieb seyn«. 

So ist allerdings, will man sich streng an diese Worte halten, die Möglichkeit 
in Frage gestellt, daß wir in Schaelfers Werk ein Bildnis Niebuhrs besaßen, das der 
Persönlichkeit des Dargestellten völlig gerecht geworden wäre. Aber wenn Niebuhr 
damals, als er anscheinend im Unmut jene Zeilen niederschrieb, dennoch am Schlüsse 
dem Gedanken Raum giebt, daß das Bildnis wenigstens ahnlich werden könne, so 
bleibt uns heute die Annahme unverwehrt, daß dieselbe Arbeil. sachlich korrekt, wie 
sie von vornherein 
erscheint, in der That 
wenigstens von der 
äußeren Erscheinung 
des Vorbildes ein ge- 
treues Abbild erzielt 
habe. Ja .selbst der 
Gedanke liegt nicht 
fem, daß dieses Bild, 
wenn auch Niebuhr 
darin die eigentliche 
Charaklerdarslcllung 
vermißt zu haben 
scheint, dennoch nicht 
nur .seinen Mann von 
außen zeige, sondern 
daß es auch nach in- 
nen auf die ethische 
Seite der Persönlich- 
keit zum mindesten 
hinweise. Denn eben 

von der schlicht und treu gegebenen Naturnachbildung, die hier vor uns liegt, darf 
immerhin gesagt werden, daß sie als Charakterbild eines Mannes nicht unwert ist. 




(Jhnniian Kauch 
Nicbulir und »eine Gattia 
Von ««in«in Gftbmtl auf 4tm Frlfdhof lu B«Bn 



Eine Spur dieses von Cornelius angcfcrliglc-n BilJnissc-s aufzufinden, ist mir nicht 
gelungen. Riegels Verzeichnis der Werke crwUhnt es nicht; auch pcrsfjnlichc Nachfragen im 
Kreise der Nachkommen, sowohl von Niebuhr als von (Kornelius, blief>en ergebnislos. Da- 
gegen verdanke ich denselben Bemühungen eine phoiographische Aufnahme von Niebuhrs 
Totenmaske, welche Herr Professor J. Prellcr in Dresden für die hier beigegebene Nach- 
bildung freundlichst zur Verfügung gestellt hat. 

Im Interesse der ikonographischen Vullstandigkeil möge hier zum Schlüsse noch der 
von H. Hcidcl modellierten BOste Niebuhrs ErwUhnung geschehen, die im Jahre 1S5Ö der 
Berliner l'niversitSt von dem .Sohne des Dargestellten zum Geschenk gemacht und im fol- 
genden Jahre, dank wiederum der Munilicenz des Königs, für die Aula derselben Universität 
in Marmor ausgeführt worden isL Endlich befindet sich im ItohciuoUem- Museum eine 
Gipsbüste von W. C. Kemper aus dem Jahre 1833. 
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dem «schlicht und recht denken und sich ausdrücken« erste V'orbedinf(ung einer 
jeden geistig produktiven Arbeit war und dem innerhalb seiner eigenen kUnstlerUch 
gestaltenden Thätigkcit als vornehmster Grundsatz galt, »allen falschen Schein zu 
diehen« und »sich in der Wuhrhaltigkctt rein zu erhalten«. 




ELFENBEINPORTRAITS DER KÖNIGIN AMALASVINTHA 

VOK HANS ORABVCN 

Auf den Namen Amalasvintha ward ein fast Icbcnsgrof&cr Marmorkopf getauft, 
der 1888 nahe bei der kleinen Kirche S.Maria dei Monti dem römischen Boden ent- 
stieg und im Konservatorenpalast Aufnahme fand. C. L. Visconti, der das Monument 
zuerst publiziert hat,' glaubte nümlich. dass die Kopfbedeckung der portraitierten 
Dame identisch sei mit der gotischen Kiinigskronc, die uns durch etliche MUnzcn 
veranschaulicht würde. Wohrcnd die Übrigen Könige der Goten auf ihren Münzen 
einen schlichten Reif im Haar tragen, schmückt auf den Grofsbronzen des Theodahat,*^) 
des zweiten Gatten der Theoderichtochler, eine halbkugelförmige Mütze das Haupt 
des Herrschers. Um ihren unteren Rand läuft ein mit Perlen oder Edelsteinen be- 
setzter Streifen, zwei gleich.irtige Streifen ziehen sich kreuzweise Uber die Kappe, und 
in ihrem Schnittpunkte erhebt .sich ein knopllörmigcr Zierat. In der That gleicht 
die Mütze dem Oberteil der Kopfbedeckung, welche wir an dem Marmonverk sehen, 
aber einerseits fehlt dieser der Miticischmuck, andererseits reicht sie weiter herab. Sie 



') Bullenino dclla commissionc archcol. comunale di Roma, XVI, 1S88, Tav. 6. 

•) Abgeb. Sabaiicr, Dcscription generale des monnates byzantines, I, pl. XVIII, 14, »5. 



1 



VON HANS GRAEVEN 



«3 



bildet eine den ganzen Hinterkopf verhüllende enganschhcfsende Haube, die Ton den 
Haaren nur zwei kleine Lftckchcn, als Probe von deren Farbe, auf der Stirn hervor- 
lugen lifssi. Auch die Ohren sind durch sie verdeckt bis auf die äufsersten Zipfel, 
welche durchbohrt sind und zur Aufnahme eines Gehlinges bestimmt waren. 

Der sonderbaren Haube hat Kmile Molinicr jüngst einen intcresMintcn kleinen 
Aufsatz gewidmet. 'i Er findet sie wieder bei den Begleiterinnen der Theodora im 
Apsismosaik von S. Vitale in Ravenna. Auch die Kaiserin selbst trägt dort die gleiche 
Haube, darüber aber ein Diadem, und in genau derselben Weis« ist das Haupt der 
Prinzessin Juliana .'\niciu geschmückt, 
deren Portrait in einer für sie aus- 
gemalten Dioskorideshandschrift er- 
scheint. 'i Demnach war jene Haube 
die allgemeine Kopfbedeckung der 
vornehmen Frauen, die .\usireich- 
nung der weiblichen Glieder des re- 
gierenden Hauses war das Diadem. 
Da dieses dem römi.schcn Marmor- 
kopf fehlt, kann er nicht Amala- 
svintha vorstellen. 

Warum die Mode im VI Jahr- 
hundert solch ha.ssliche Kopfbe- 
deckung erfand, darüber Idssi sich 
noch eine Vermutung wagen. In 
der Kirche durften die Frauen nicht 
unbedeckten Hauptes erscheinen; 
sehen wir doch heule noch in Italien 
die Madchen und Frauen des Vol- 
kes, die auf der Strafse barhaupt 
gehen, beim Eintritt ins Gotteshaus 
das zusammengefaltete Taschentuch 
Uber die Haare breiten. In alter Zeil 
zogen sich die Weiber ihre Mantel 
Uber den Kopf, aber am byzantini- 
schen Hofe ward es Sitte, dass die 
Frauen von Stande gleich den Mitn- 

,, . , , Oll tlii^te einer r^miftchen Dame 

nern die auf der rechten Schuller im Koa«rr»<om.-Pai.,i Rom 

gcnestelte Chlamys anlegten, die 

nicht wie ein loser Mantel zur Bedeckung des Kopfes benutzt werden konnte. Dies 
scheint die Erfindung jener Haube veranlasst zu haben, die lange Zeit hindurch in Mode 
blieb und auch auf die Mutter Gottes Ubertragen wurde. Zahlreiche byzantinische und 
unter byzantinischem Einfluss entstandene Bildwerke des .Abendlandes zeigen uns die 
Madonna mit der Haube, aber stets noch mit dem darUbergezogenen Mantel.*' 

■i La coifRirc des fcmmcs byzantincs, in l^tudcs d'histoirc du moyen äge, dediees ä 
Gabriel Monod, Paris 1890, p. 61. 

'} Abgeb. Labarle, Hisloire des ans indusiriels, 'II, pl.XLIII. 

') Eins der ältesten Beispiele solcher Madonnenfiguren bietet das Berliner Dipty- 
chon 428, 429 ^ahgeb. Bode und Tschudi, Beschreibung der Bildwerke der christlichen Epoche, 
Taf. LV . Ober Entsiehungsori und -Zeit dieses Werkes kann jeut kein Zweifel mehr herr- 
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Zu den spateren von 
Molinicr unjjcführten Trä- 
gerinnen der Haube gehört 
die Portraitfigur eines elfen- 
beinernen Diptychons, das 
nach der Ansicht des fran- 
zösischen Gelehrten gegen 
das Ende des VIII Jahr- 
hunderts entstanden ist. 
Die eine Haltte desselben 
kam mit der Sammlung 
Carrand in den Bargello zu 
Florenz, die andere gehört 
dem K. K. Hofmuseum in 
Wien.') Auf beiden Tafeln 
erblicken wir eine Frau in 
überreicher Prunkgewan- 
dung mit einem Diadem 
Uber der Haube. Das er- 
w.lhnte Mosaik kann uns 
eine Vorstellung von den 
Farben geben, welche die- 
ser königlichen Toilette in 
der Wirklichkeit eigneten. 
Das Untergewand, von dem 
das Relief nur den rechten 
Ärmel Sichtbarwerden lässt, 
war weifs mit Goldbesatz 
auf der Schulter und am 
Handgelenk. Die Chlamys 
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sehen, da Smimoffs scharfes 
Auge oh«rhalb des spater ab- 
geschnittenen unteren Randes 
die Reste des Monogramms 
MAXIMIANVS EPISCOPVS 
fand, mit dem auch die Ka- 
(hedra in Ravcnna signiert isL 
') Abgcb. beide Tafeln 
Gori, Thesaurus diptycho- 
rum, II, Taf. ii, n; R. von 
Schneider, Album auserlese- 
ner Gegenstände der Anti- 
kensammlung des Allerhöch- 
sten Kaiserhauses, Taf. L, S.io. 
Die Floreniiner Tafel Moli- 
nicr, Histoire generale des arts 
appliques ä l'industric, I. Lcs 
Ivoircs, Taf. V, j. 
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war purpurtarbi|; und mit bunten üdelsleinen bescUl, die Stickereien darauf waren 
in Gold aingeRlhrt. Nur den i^ekrönlen Hauptern sland der Purpurmantel lu, ebenso 

war il'.r X'orrOL'ht. in fiL-llroIeti e tklvloinue-- jfimlickltn Schuhen cinhcrzugchcn, und 
allein du. l iautn vks rcgkicaJcr, liuusc^ aunicii. wie es scheint, eine Haube von 
schwarzer Furbe trugen,') die duü leuchtende Diadem um so kralliger hervorhob. Die 
Haube auf den beiden Elfenbcinlatcln, dieser speciell weibliche Kopfkhinuck, dient 
als Beweis, dass nidit, wie frObere Forscher annelmwn, auf der Wiener Tafel ein 
K,ii=;cr vliri^cstcllt ist. Die Reliefs rtlhrcn tut, ilicclhc Pcpiiiri \or. ilnc!! hat Jcr Ki1n<r|er 
ilirt Hjl'.uiig uijd Ausstattung leicht dilleienziert. iJit \S icntr I alu! za^i die Figur 
auf rcichgcschmUckiem Lchnscs.scl sii/.cnd, einen Globu"- ml: d( m Krcux in der Lin- 
ken, wahrend die Rechte »eitwirls ausgesireckt ist, so das« dem fiescfaauer die innere 
Handfläche dchlber wird. Die Bewe|tun(( wird uns veisNlndUch durch den Vei:gleidi 
lies RlTil'Is mit einem Hilde Kaiser Cnn"-' intiiyv' II i-n KalenLk: \ i:im lihr .'54,'i dessen 
Maler kiwH Hurr-.Llicr glcis-iä der Kciicllif^u! jicbildul lial, aber imt Andeutung der 
Geldspenden, welche die ausgestreckte Rechte verteilt. Eine zweite Zeichnung des 
Kalenders zei^ analog der Florentiner l^fenbeimafel den Casar Constsntius Gallus 
tiehend mit dem Zepter in der Linicen und mit einer Victoria, die den Gloinis ver^ 
tritt, auf der Heehten. 

Eine allein ihroiicndc I rau, niit allen Attributen der Herrschaft ausgestattet, 
ist eine auffallende Erscheinung, die nur dadurch erklUrbur ist, djss die Portrailicrte 
wirklich die ZUgel der R^erung in Hflndcn hielt. Ein Detail ihrer Kleidung verrat 
uns, welche Verhältnisse sie an die Spitze des Staatswesens gestdit hatten. Auf dem 
viereckigen F'j':i'..it/ Jur n;lüir.\s n'f:iiliv!i i^t, wie die Florentiner Tafel deutlich er- 
kennen lüssl,', dii.N liru.^ibild eines Knaben ungcbrachl. Von der im späten .Miertum 
verbreiteten Sitte, auf Prachlgewänder die Bildnisse der .\ngi'hi»rigen , insbesondere 
der ICinder, sticken zu lassen, MVgcn Dichter und Denkmäler. Claudius Qaudianut, 
der m überschwenglichen Versen im Jahre 400 das Konsulat seines Genners StiGcho 
virlicr rüv ht . si 'lil.lci i uns d i-; Konsulargcw.ind, das nach der poetischen Fiktion die 
Güllin Koma selbsi duxai Günstling verlerligl.' Sie schntückl es mit mannigfachen 
Scenen aus dem Leben des kleinen Eucherius, der als ein/Jgcr Sohn der Stols des 
Valais wuv und mit den Biktern der TOchter Maria und Thermantia. Auf einem 
schonen Elfenbeindiptycbon in Monaa,*') das derselben Zeit angehören muss, sehen 
xsir lIiu' hu« drei Gliedern besiehenHc FnTTsilic: die eine Tafel zeigt den Gallen, 
de!k<>cii Küstürn von seiner hohen nnliUiri&chen Stellung Kunde giebl, die andere 
Tafel enthüll die Gattin und einen halberwachsenen Knaben. Leibrock und Mantel 
des Mannes sind verüert mit den rahenweise wiederholten firustbUdem seiner Frau 
und seines Sohnes. Nach diesen Analogien dOrfen wir den auf unserer FIfenbeintafel 
dargesieUten Knaben als Sohn der Chlamysiriigerin aullassen. 

Gleich der Mutter tragt der Sohn ein Diadem, das ihn als Fürsten kciiiiicichnct; 
seine Linke htfll ein büsiengekrOntcs Zepter, die Rechte erhebt die Mappu. durch 
deren Hcrabwcrien in den ('irkus das /eichen zum Beginn der Spiele gegeben ward. 

'1 Die Hauben der Begleiterinnen Theodoras auf dam Mosaik sind blond. 
*i Abgak Slrcygowsld, Die Kalendcrbildcr des Chronographen vom Jahre 354tTaf.34, 3} 
S.9oft 

1 Die enisprecbende Darmlliuig der Wiener TaftI ist surk abgerieben; lie sdwini 
das Bild des Knahcn in etwas abweichender Form tu bieten. 

*; Carm. XXII, ^4ofr. 
' Abgcb. Molinu ; ,1. ... O. Taf. I. 
Jabrbucb d. K. Preuti. KuiMIiininil. ili<|8. I] 
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Es geicbah nicht selten, dos den Kindern vornehmer und reicber Leute vom Kjiiser 
«in Ulei vertidwn wunJ«, x. B. der dac Qiitttois oder PriHors,*) draiit die Eltern 

für die«: Ehre Spiele ausrichleten , denen die jugendlichen Würdenträger zu präsi- 
dieren halten. So kann es uns nicht wundernehmen, dass der kleine Fürst es 
seinen Ahersj;cnos'-cn gleichthai und ebenfalls als Spitlfiulicr fungierte. 

Die hlrkenntnia, dass die auf dem Diptychon dargestellte hohe Krau die Mutler 
eines unmündigen Solines wv und als VormUnderin die Herrsdufk fllbrle, rouss den 
.\u&gangspunkt bilden bei der Frage nach ihrem Namen. Molinier hielt sie für die 
Kaiserin Irene,'! die Witwe Leos IV, bei des.scn Tode 780 der Sohn und Nachfolger 
Konstantin VI im zehnten Jahre stand, so das« die Mutter die Vormundschaft Ober- 
ncbmen konnte. Ihre Regierung füllt in die Zeit des Bildersireits, da sich die Ortho- 
doxen nnd die HtonoMaMen aah bitterste bekJmpAen. Die Kaiserin hatte sich der 
L'rNteren Partei anf^usL-IiIovscn . dn-; Erstarken der Gegner drängle sie .ji>n \i in Throne. 
Zwei Jährt lütaat ;(.do».l) nahm ihr Sohn sie wieder zur Miux-gciuiti au, /.um Dank 
dafür suchte sie ihn durch allerhand Ränke unpopulär zu machen. Schlicfslich 
wandten sich auch die Truppen, die bisher zu ihm gehalten hatten, von ihm ab, 
und die eifene Mutter gab den Befehl, den fungen Kaiser lesteunefamen und des 
AuRcntiv'hrs ni ^r:r^.lI^cn w.ird Irriio wicJcr ilic alleinige Herrscherin, hi*; eine 
iicui: lltvüluüoEi tiui.li SIC c[iithroiiie. Flir die Kunstgeschichte wäre c.-i von luchS 
geringer Bedeutung, wenn unser Diptychon sich der Zeit des Bilderstreits zuweisen 
Uelse, die uns keine sicher datierbaren Elfenbeinskulpturen hinterlassen hat; aber 
gewididge Grtinde sprechen gegen die späte AntetMii^t. 

Die profanen Diptychen, d.h. dicitnigen , wclclie keino chiistlich religiöse Dar- 
stellungen haben, sind sUmilich vor dem Julirc 341 cnuuiulcn . \n dcni Justinian das 
Konsulat aufhob, eine einzige Ausnahme mag ein kleines Dipts. tjoi^ bilden,*) das 
vielleicht kurz hernach gelegentlich der Erneuerung des Konsulate durch Justin U 
angefertigt worden ist Nachdem die Konsuln keine Diptychen mehr verschenkten, 
scliLiiil iTi.in aufgehört tu h.ihcn. dcrartlut Gerate mit den Portraits der GcI-it nJer 
limpt.ingtr zu verzieren, und auch auf anderweitigen Klfcnbcinskulpturcn trcrtcn wir 
fortan Portraits Sterblicher mehr allein, sondern stets höheren Wesen unler- 
geordnct, Kaiser und Kaiserinnen bald von Christus oder Maria gekrönt und ges^ 
net,') bald in Anbetung vor Gott knieend.') 

r).i<i Ril.1 des Knaben auf der f'hl.imv'; entspricht genau dem ofl «icderholteil 
I ypus der Konsuln, die auf den mei«.!en Uiptychen als Spielgeber mit der Mappa 
erscheinen.*; Zw.ir pH^mzt sich der Typus auf den MOnzen der Kaiser noch bis in 
die Zeit Leos III des Isauriers fort,'] aber diese zeigen zugleich, wie der Typus oll- 
mdiKcfa TCrwildtrl. Es wlllre daher sehr merkwOrdig, wenn ein Werk, das ein halbes 
Johrhimderl spMer eniManden sdn mOsaie. den Typus rein und wohlventanden bOte. 



■1 Vcrxl. Symmachus cd. Seack. & L. 
»I A. a. O. S.43, 81 ff. 

>j Abgcli. die AiMikcn-Kobinatia der Harren F.H.Wolff und E.ans'm Weeitb, X0ki 
1895, S.6q, Nr, 784. 

*} Veigl, das Bild Leos VI, Gas. des beaux-aiis iSga, i, S. isi, und dos BiM des Ro- 
manos und der Eudoeia, Molinier a. a.0. pi.97. 

*) Vergl. die Darstellung eines der Ottonen, Molinier a. a.O. p. 143. 

Siehe Molinier a. a. O. p. iqfT., Nr.5, « — lO. ^Oi 34. 3*'- 

Siehe Sabatier, Description geaerale des munnaieit byzanüiu:s, pl.XXIl, 13, \XIV, uj, 
XXVI, 17, XXXIX, 7, 13. 
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Die Münzen Irenes,'! deren Bild sowohl allein als auch mit dem ihres Sohnes 
vereint vorkommt, geben auch zu allerhund Bedenken gegen Moliniers Deutung An- 
las». Ihr Gewand ist auf den MUnzbildem nicht die Chlamys, nur ihr Sohn trögt 
die»es Kleidungsstück. Ihre Krone hat zwischen den aufriigenden Zacken stets ein 
Kreuz in der Mitte, und ebenso hat ihr Zepter stets ein Kreuz als Rckrönung. 

Für alle Einzelheiten unserer Elfen bcinrclicfs linden wir dagegen genaue Parallelen 
auf Werken aus der ersten Hälfte des VI Jahrhunderts. Z. Ii. das halblange Zepter 
mit einer Kugel unten und oben kehrt wieder auf Konsulardipiychen der Jahre 513 
und 530') in der Hand der Roma, die es in gleicher Weise hält wie die Fürstin auf 
dem Florentiner Relief. Ein Analogen zu dem Thronscssel der Wiener Tafel, der 
statt der früher üblichen geraden RUcklehne eine gebogene aufweist, bieten die Münzen 
mit den thronenden Gestalten Justins II und Sophias, '1 aber er kommt als Sitz des 
Erlösers auch schon vor in den Mosaiken von S. .Apollinare Nuovo, die aus justi- 
nianischer Zeit stammen.*) Nun kennen wir gerade in dieser Epoche zwei historische 
Persönlichkeiten, die in dem 
durch die Darstellung angedeu- 
teten Verhüllnisse zu einander 
stehen. Es kann nicht zweifel- 
haft sein, dass wir hier .Amala- 
svintha und Athalarich vor uns 
haben. 

.■Ms Theoderich 526 starb, 
war sein Enkel, dem die Krone 
des Goienreich«. zufiel, noch ein 
kleiner Knabe — die Angaben 
der Schriftsteller schwanken zwi- 
schen 8 und 10 Jahren — , und 
die Mutter führte als VormUnderin die Regentschaft, .^ueh nachdem der Sohn, noch 
minderjährig, durch eine Krankheit dahingeralTt war. wollte die Tochter Thcodcrichs 
der Sülsen Gewohnheit des Herrschens nicht entsagen, sah sich aber bald genötigt, 
um den Thron zu stützen, ihren Vetter Theodahat zu heiraten, der die Galtin kurz 
darauf verbannte und ermorden licfs. Münzen der Amalasviniha existieren nicht und 
die von Athalarich geprägten .Münzen zeigen entweder nur sein Monogramm oder 
I seine ganze Figur in .sehr kleiner Dimension;*) aber wir besitzen noch ein etwas 
gröfseres Portrait von ihm vereint mit dem der Mutter. Auf einem Diptychon, 
das Orestes bei seinem Konsulat.santrilt yi,a verschenkte, sind in dem oberen 
Teile, gemlüfs einer oft befolgten Sitte. Medaillons angebracht mit dem Brustbild 
der Herrscher, von denen ihm seine Würde verliehen war. Athalarich ist hier, 
gleich seinem Grofsvater auf einem Goldmcdaillon,') ohne Diadem dargestellt; seine 

'1 .Siehe .Sabaiier a. a. O. pl. XL!, 7 — 13. Die Abb. 1 1 zeigt an der Krone nur Zacken; 
auch dic«e MOnze hai in der .Mine der Krone ein Kreuz, wie mich die Originale iie> Berliner 
MOnzkabincls lehrten. 

Siehe Molinier a. u. O. p. 14, Nr. 15, 34. 

»i Siehe Sabatier a. a. O, Taf XXII, i, 4. 

*l Abgch. Garrucci, Storia dell' arte cristiana. IV, Taf. 241, 1. 

*) Siehe Clinion, Fasli Romani, I, p. 744. 

•) Siehe SaKuier a.a.O. Taf. XVIII, 13-13. 

1 Ahgeb, Rivista italiana di numismatica, VIII, 1895, Tav. 3. 




K6aig AUiiliiH-h KAni||in AniilUkvintlia 

AuiKhiiill ans dem KwiiularJipljrchon in Omie> vom J«l>ra ))o 
Im Soalh Kcntlngton Mu«eam <a London 



KLFENBEINI'OBTKAirs l>KR KÖNIfilN AMAl. ASVIXTHA VON HANS ORAEVF.N 



Klcidui^, bestehend u» vmem Chiton und einem Rock, der vom auf der Bnut 
I weit aiBCÜiander steht, scheint eine spccicll go(i<ichc gewesen zu sein, denn ^e findet 

sich wieder auf den oben erwähnten Münzen Thi.' Liu1uitv Da lÜl riniciii'iui Ellen- 
bcinlafcl den Gotenkönig /cipt, wie er nach nimischer Sitte den (;ir.-,i!>.s];it;kn prä- 
sidiert. (rUgt er das bei dieser Gelegenheit Übliche Gewand der römivli l'y/antini$>chen 
Staalsbeiimten und Kaiser. Amalusvimhu mciwini betderwUru in denuelben KostUm. 
Die Brust ist bedeckt durch die Chlamys mit ihrem venchwenderiscben Besats, auf ihrem 
Haupi sehen wir die Huubc. •. on Jli zxvlI --ohwere Gehflnge auf jede Schulter fallen, 
nur das Diadem i^^t in dem kleineren Nkdailiun einfacher gcualtct als auf der Floren- 
tiner TafeL Die Gesichtszüge sind in den beiden Reliefs zu roh und zu wenig indi- 
viduell, um ein Urteil über die Identitttt der Dargestellten m gestatten. Der Kopf 
Amafasvinthas in dem MedaiDon unienKlieidet sich in nichts von denen der Roma 
und Constanlinopolis, die auf ilLmstll-Ln Diptychnn Jc^ Orcs^t-. L-rschcincn. Allen 
gemeinsam ist der fleischige Hals, die rundliche volle ücMciK^loiiii , die gerade kräftige 
Nasf, der Kkinc Mund, die grolscn hochgcwiUbtcn Augen. Demselben Typus gehört 
die Amnlasvintha der Florentiner und Wiener Tafel an, aber diese sind besser und 
sorgfältiger gearbdtct als das Diptydion des Orestes. 

Die Diptychen mii dem Bilde der Konsuln, deren sehr viele verschenkt werden 
mussien, wurden fabrikmulsig hcfgestelit: das Diptychon mit dem Bilde Amalasvinthas 
war eine Einzcllcistung. Offenbar war es als Gabe für die K^ni^^ bestimmt; denn 
auch die von den Konsuhi den KAis«rn dargebrachten Dip^chen irugeQ nicht das 
Bild der Geber, sondern das der Empfänger. Min itOnnte daher vermuten, eben 
jener Orestes habe seiner Herrscherin das Diptychon mit ihrem Portrait verehrt, aber 
das Medaillonbild vom Jahre 5^0 zeigt den Alhalarich etwas älter aU das Bild auf der 
Clilamys. In der Zeit bald nach 1^26 muss also das Diptychon Amalasvinthas ent- 
standen sein, das bei der Beurteilung der antiken Diptydten, deren Gesamtpublikatioo 
im nüchslen Jahre erfolgen soll, eine wichtige Rolle spideo wird. 




MKISTKR VON l-I.R.M Al.l.K 
MARIA Mir l>KM CHRIS IK INI) 
IM BKSir/ VON Mk I.KON si.M/l i: IN likUfeSEI. 
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DER MEISTER VON FLEMALLE 

VOM HUGO TON TKHUM 
KMLlMt 

»IE MADONNA BBl L£0N SOHZ^E 

Seit einem Jnlir^tehnt etwa hat da; Bild, das sich l.tngcre Zeit im Kunslhandcl 
umhertricb, in dic-^ur reichhaltigen Brüsseler Prival- Sammlung, die mehrere interessante 
Ahniederlllnder aui\sti>i. 1 niLfkunft gefunden. Im Frühjahr 1892 war es in dem 
BurliQgtoo üne «ru Club in London zu sehen und wurde bei dieser Celegenbeit in 
verschiedenen Zeitschriften liesprochen. 

M;iri,) •.h/t in ihrem Gemach, den linken Arm, in dessen Biegung das Kind 
cuij^t-btUct dul ein nitJcro Schrankchen gestützt, während die Finger der Rechten 
auf die cntblöfsle volle Brust drücken, von der noLh ct^Mi^ MiLh lurnicvkru ^ipteli. 
Das Knibiein hat eben seine Mahlzeit beendigt und strampelt vergnD^ mit Armen 
und Beinen. Es seigl die Magerkdt und die ecicigen GUedmafsen der Eyclnchen 
KiriLler, D.is rnn.le (U-^i. htchen mit dem spärlichen Blondhaar blickt munter aus dem 
Bild heraus, uiibcxuii-.:neil um die Mutter, die unter gesenkten Lidern voll Zärtlichkeit 
auf den Sprössling niederschauf. Wie bei dem Merodeschen Bild, wird das volle Oval 
ihres Antlitzes «on dem dichten aufgelösten Haar umrahmt; sie zeigt dieselben ZUge 
wie doft, iKhwere Augendecitel, eine lange schmale, leichl gebogene Nase, einen Idänen 
Mund. Selbst die hnhrme Bank mit den bronzenen Miniaturlöwen auf der Lehne 
kehrt hier wieder, und juch hier scheint die Madonna nicht auf der Bank selbst, 
iOndern auf einem Schemel davor zu sitzen. Ganz umhüllt wird sie von emtm 
weiäcn, mit grauem PeUwerli gefütterten Mantel, der sich in weichen Falten Uber 
den Steinboden ausbreitet und nur einen schmalen Streifai des ^idifiüb wci&en, 
pr.k litis gesäumten Gewandes vnrlrr'cn lüssi. Daneben wt-nige, aber kraftige Farben : 
an den ,\rmeln ein tiefes Blau, ütiin und Rot an dem in die Bankecke gebauschten 
Kissen, auf dem da» aufgeschlagene Gebetbuch ruht. Vor dem lodernden Kaminfeuer 
im Hinleigrund steht ein runder strohgeflochtener Ofenschirm, der das Haupt Mariens 
wie ein Nimbus umrahmt. Links ein Fenster mit Aussicht auf ein Städtchen, von dem 

eine ?trnf<;c lilnL^eitl\^ü^l> lUliii. ■.inH fernr Hl!s;fl7flge. Auf dem Marktplatz ein 
SchimmeSreiter und Dachdecker, die sich an enierii Hause zu schalTen machen. Von 
störender H.trte sind die schwarzen l'mrisslinien der Hönde und der GUedmafsen des 
Kindes. Aulserordenllich gut ist dagegen die Modellierung des Gesichts der Maria 
mit dem fradien Wangenrot und des Busens, durch dessen weifse Haut das blaue 
Gelder durchschimmert. 

Die Erhaltung des Bildes lä»»t zu wünschen übrig, völUg ubermall scheint das 
Schrinltdien rechts mit dem Kelch danuf. Überbiupt ist das Gante nicht von der 
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IcUlen I cinhiil der Ausführung, aber so energisch und grofs aufgel'asst. so durcliau» 
eigenartig im Typus wie in der koloristischen Wirkung, da^s niumanii .lui den 
Gedanken kommen kOonte, das Werk bei einem der anderen bekannten Niederlitnder 
imterzubringen. Auch indel et üch schon nntar der thbe, mit der Bode und HynMit» 
laiMRn Menter etablierten. 

DIE ANBETUNG DES KINDES IN DUON 

In dem HaupMal des Museums der allen Burgimdeneiidenx, der kl de» Gmb- 

mal Philipps des Kühnen und dem Flü^chltar mil den Malereien Broederlams zwei 
so bedeutsame Werke der voreycki^ciieu Kunsl Flaudtrns cnthifll. hängt unter der 
Nummer 150 eine Tafel, die dem Mcmling zugcsch rieben wird. Sie besteht aus Eichen- 
holz und missl 0^7 m in der Höhe und 0,70 m in der Breite. Wie der Katalog mit- 
teilt, waren zur Zelt der Erwerbung durch das Musetira die einxelnen Bretter des 
Bildes voneinander pcircniit und teilweise roh übermalt. Htc Hc<;(:mr.ition h:i! diese 
Schilden nicht ganz /m l-chcbcn vcniioclit. Namentlich in dtii Gcwändtin iiaJcii sich 
zahlreiche ungeschickt ausgebesserte Stellen, verhällnismafsig gut erhalten sind die 
Kopfe und Hände. Immerhin ist der Charakter der kühlen inleosiviorbigen Malerei 
■o weit gewahrt, da» Ober die Ziigeharlgkeit denelbeo kdin Zweifel atifkomtnen kann. 

Deutlich genug fllr i!cn Meisler von FIcmalle «tprcklun nhcr schon die Form- 
gebung und Komp()>!li()n . wie aus der beislehenticn Abbildung hervorgeht, die ich 
der fireundllchen Verinitklüiig des Kon^cr\Litiiiv Herrn Joliel verdanke. 

Unter einer strohgiedecklen Hütte kniet Maria anbetend vor dem Kind. Sie Irl^ 
ein weiiscs Gewand und einen wdfien Mantel, der den goidgemusteiten Saum Ob«- 
die Erde hinbreitet. NacVl licet du-- vpliiJulJüric ungebärdige Knäbletn auf dem 
Nimbus von Goldsirahlcn vvic aut cii;cm Dcvkulun. Mil bckUmmcricr Miene blickt 
Joseph, das Knie beugend, zu ihm nieder. In der ciiicti Hund halt er eine brennende 
Kerxe, die er mit der anderen abblendet, trotzdem es heller Tag ist. Die Kene soll 
sagen: die Geschichte spielt bei Nacht — wie auf der Shakespeareschen Bohne. Bin 
wirkliches NachtstUck zu malen kommt diesen färben- und li^Nirrolicn Miilcrn ni.ht 
io den Sinn. Leicht erkennt nun in Jos«ph den Mausefalleaiubiikuiiicn vuiti Merode- 
Altar wieder. Sein Gewand zeigt die kräftigsten Farben: roter Mantel mit grUncm 
Futter und blauem Kapuzenkrsgen. Dieses Farbenirio wird noch einmal angeschlagen 
in der Gruppe der drd Engel und in der Tracht der rechtsstehenden Frau. In der 
Fcnstcrhikü drangen sich drei Hirten /i;^iinmen; das Gemisch von Neugier und un- 
beholtener Verehrung in den bflurts<.licn Küpten ist mit iK-nierkcnswcrtcr Lebendig- 
keit wiedergegeben. Dagegen sind Ochse und FLsel. 1:1:1/ wider den Brauch, am 
Vorgaqg gar nicht beleiligL Durch die Huitenwand, von deren Lattenverkleidtiqg 
der Lehmbewurf abgebrßckelt ist. täeht man auf den WiederfcSuer, der ^ch behag- 
lieh nicdcrpclh in h.it, ein Titrhild, das von BufrjIleiiJei N'atuf buol'.i^lilling zeugt. 
Itt Jet Lull »ciiwcbcii Engel mit bauschig flattcniJcü Gewändern unii eigenwillig 
sich brechenden und windenden Bandrollcn. Zu diesen standigen Personen der hei- 
ligen Scene gesellen sich als fremdartige Giisie zwei weibliche Gestallen. Beide in 
rdehem Kostüm, mit weiben turbonanigen Kopftttchem, dk vom ROcken gesehene 
von einem t;i;u;en Mantel umhüllt, dessen Innenseile ein orient.ilisehfv GoUlmustcr 
trägt. Cbcr ihre Bedeutung geben die Spruchbänder Aufschluss. Sie sind Gö:iciiöpfe 
der legendenbildenden Gläubigkeit, die Air das Wunder der jungfräulichen Geburt 
nach einer unmittelbaren Bestätigung suchte. Vom kniet Zclomi, die Hebamme» die 
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neb den apokryphen Kvan^i^n Joieph in wiiwr Henoisanpit herbeigeholt hat Mit 
den Worten >virgo peperil fiDum« hat sie sich ihrer Geno«.Mn zugewandt. »Credsm 

qum prot>avcrO" lautet die Antwort di-r iin^I;uihit;cn .S,ilo;iie. nur Jur^h ci^;cnhiindigc 
IJntersuchung will sie sich von dem Mirakel überzeugen laiuen. Aber schon hat die 
Strafe des Himmeb fllr das frevelhafte Beginnen <iie erreicht, verdofrt hingt ihre 
Hand herab, die erst durch die Berührung des Heilands wieder belebt werden soll. 
Kein Zweifel, das^ der KUnstler diesen Moment der vollzogenen Strafe darstellen 
woMlc. 1 iclcr Salutier/, iimlt sich :ui) dem Anllilz Jcr SjKiniu; niil licr Linken streift 
sie den Obcrärmd von dem rechten Arm zurück und zci^ die kraftlos niederbiUigende 
Hand dem knieenden Weib, das mit der GebKrde des Schredcens tu ihr bfaiblickt. 
Von oben aber schwebt ein Engel her, fai der einen Hand das Heilsrezepl: >tange 
pucruin et sanaberis«, in der anderen ein Linnen tragend, wohl als Anspielung darauf, 
da.ss schon die Berührung der W Hulclci, in dte dt» Kind gehUUt war, genttgte, um 
das gelähmte Glied wieder zu beleben. 

EMcce Gruppe der hddiea Hehrnnmen ist lllr Charakteristik des Kttawllers 
von keiner geringen Bedeutung. Es ist nicht Unbeholfenheit , wenn er den selten dar- 
gestellten Vorgang durch Spruchbander zu erläutern sucht. Denn die Gebärdensprache 
beherrscht er als Mi.is\r \\'io suhcr niu^stc tr Mvh sciiur Sache fühlen, um es zu 
wagen, eine Figur ganx vom Kuckeu zu zeigen und ohne jede UnlerttQtning durch 
den {Ayaiognomisrhen Ausdruck die seelische Ergriffenheit aus den bewegten Linien 
des Kflrpers sprechen zu lassen. Die gröfsle Beredsamkeil aber verleih! er den H.lndcii. 
Diese vier HSnde mit den schlanken rcingcgiicdcrten Fingern habtn das Ent^cheiJeuJc 
zu sagen, und sie sagen es mit zweifelloser Deutlichkeit. 

Der Vorliebe, Figuren in Rttckenansicht zu geben, begegnen wir bei dem Meister 
wiederholt Sie hangt zusammen mit seiner Vorliebe, die Komposilion 6giirenreicher 
Dsn<lellungcn nnch vorn hin ab?:u';chlitrftcn. sie ilcr Kreisform anzunuhcrn. Diese 
Neigung findet sich schon bciin Loiiiionti- Mufitatod, diu ausgesprochensten aut dein 
Vcriobungsbild im Prado, das gleich zwei solcher Figurenkreise aufweist. Hier treffen 
wir auch in dem kleinen Hundtempel auf eine Frauengeslall, die in ihrer Haltung, 
namentlich der Arme, der Zelomi ungemein verwandt ist. Es darf nicht unerwähnt 
Mcibcn, J;is^ .luch R'iuer sslion cck-L;entlich wichtige Ficuren nur vom Rücken zeigt, 
wie au) der Gr.iblei^unK in Jeu l Uizien und dem .Viitwcrpener Sakramenlsaltar. 
Jan van Eyck in der Ant>elung des Lammes sträubt sich noch dagegen, obwohl ihn 
die ganxe Anordnung dazu drangt. HJingt so der Meister mit einem VorgMigcr sichtbar 
zuaammen, so weist das Bild mit einem anderen Element deuHicfa auf einen großen 
Nachfolger. 

Einen bcsoiidticii Kcix erliüll die UurstcUung durch die Landschaft. Es ist die 
ausgcfUhrlesle und schönste Landsclialt des Meisters. Ein sonniger Tag im Splllherbsi. 
Die Weiden am Weg sind schon gestutzt, die Btlume entlaubt, die Wiesen von gelblich- 
brauner Farbe. Die drei Spaxieq^nger, die auf einem Fufspfad wandern, die Strtadier 
und Bilume werfen lange Schatten, nn.i nm hohen Horizont zie!ieti bl:)Ue Wolken. 
Das Hügelland durchschneiden zwei Siralmr, an der einen lieg! ein kloster.ihidiches 
Geblude, an der anderen ein Wirtsbaus; sie fuhren über eine Zugbrll'.ke tu eine 
tarmreiche Stadt, Ober die sich ein Schloss erhebt. Ein grofses Wasser bespUlt die 
Fcatungsmauem. Zu aufseist links tUrmen sich Felskegel empor, und durch ein Berg' 

jodi sendet der Slern seine Cüldstrahlen auf die niedere Ildnc heriih 

Ich nannte die Landschaft die schönste unseres Meisters, sie ist auch eine der 
tnerkwOfdigiien im ganien Berekh der altniedeiündiichen Malerei. Wenn ich nicht 
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ine, liegt hier der früheste Versuch vor, den laniischaltlichen Charakter dem geschil- 
derten VorgaDf entspreclmd zu indiTidualdmn. 

hin reines Winterbild wagte der Meister noch nicht zu malen, dazu kam es 
erst im Anluii^ des XVI Jahrhunderts. Aber zum ersten Mal ist hier die Natur ihres 
Sommergewande« entkleidet, für dessen Schmuck sonst die Palette der alten Nieder- 
länder ihre schönsten Farben herjgcben muate. Mit den Baumen, die ihr nacktes 
Gezweig in die klare Luft recken, 'mh dem verwdkten RaKnboden ist «n oeuea 
Stück Act sichtbaren Welt fllr rftc Ktm^f entik-c!<t wciritcn. llurL'ti noch ctrvn"; unter- 
scheidet M(.h ilicit L^isiUscliiilt voa ücn HiCiNiuii j;ltikh/,cUjgcii Land^4.hül^«.cluiücru^gen. 
Man sieht deutlich, da.ss die Sonne scheint, ja mehr noch, man sieht, dass es die 
niedrigstebende Winteraonne sein muss. Sicher dachten auch die anderen Maier, vor 
und neben ihm, sonnenbetchieoeae Landachaften zu f^ben; aber so, vne «e ea an- 
stellten, erzielten ■iic doch nur den Eindruck eines ::lci.-!im;f's-f; vcrbrcitclcn iiKiltci! 
Tageslichtes. Der hiemalier Meister sah ein. da&s e<, lutibci nuhi so ^clir Juraul 
ankommt, die Dinge hell zu malen, als sie einen dunklen Schatten werfen zu lassen. 
Erinnert man sich, mit welcher fast an Spielerei grenzenden Umständlichkeit er den, 
verschiedenen Uchtquellen entsprechenden SchattOMchtait in fnnenrAnnen darstellt, 
so wundert [imn >^I.'i iticl:!, d-K'. er ituch ikii I^rWnc^v'lMt'cn . Jeu ille Dhii^e irn Freien 
werfen, wieucritugcbci) verbucht. iJarm i»l er Ireilieh nii.iil der l'.ri^c, aber der Kon- 
sequenteste. Bei Jan van Eyck werfen die spitzen Uiel eldächcr und die Menschen 
einen scharfumristenen Schatten auf seine sonnotiielleit Marktplätze, in seinen Land- 
schaften aber findet sich kaum eine Andeutung davon. Bei den Übrigen Niederländern 

liegt die Sache meist noch unpHiT-ti^er- Merk wi'.i L!ii;erwei<e mich hei Huirn v:i:i der 
Goes, der doch in der schönen Winicrlandschott aut dem Portin.iri-Alt.ir m HsaiKlit 
aaf das Motiv sichtbar der vom Flemaller gegebenen Anregung folgt. 

Es verlohnte sich wohl, Ober den Pleinairismua in der Malerei des XV Jahr- 
hundert* Beobachtungen anziMellen. In den Studien, die sich mit der Entwickelang 
der Landschaflamalerei abgeben, fehlt dieses Kapitel. 

DIE BILDER DER BERLINER üAtJiRIE 

Im Frohfahr tS^s tauchte auf der Versteigerung der Sammlung; Holot, die Ins- 

her nur werü^i u /;iL;;iii;;li, 1 1 gewesen war, unter den NTmcn Mi-^^^s ^ ein merkwürdiges 
Bild aul. Da die Hcncnnung sofort als ganz \MJerMnnig crkdiint wurde, die I)ar- 
steUimg aber neben vorgeschrittenen Klemcir.n ein.n streng altertUmüchen Charakter 
zagte, ao daas niemand einen Reim darauf üu finden wuaste, gelang es, das Gemälde, 
trote «dner hohen künstlerischen Qualitüt, um einen verhirltnismNrsig geringen Preis 
fQr das Berliner Museum zu erwerben 

Die Eichenhulztafel misst 0,77 m in der l luhc und 41,47 der Ikeiic und zeigt auf 
der Rückseite einen braunrot marmorierten Ölfarbenanstrich. Am T- förmigen Kreuz, 
das die Mitte des fiüdcs einnimmt, hangt der Leichnam Christi, ein Qbcraus schlanker, 
zarter KOrpcr. Kur das domengekrOnte Haupt wricht von der streng symmetrischen 
Haltung ab und neigt sich auf die linke Schuller und nach vorn, so dass das ^r.ln1- 
vollc Antlitz, beschattet wird. Das l-eben ist daraus entwichen-, unter den halb geschlos- 
senen Lidern erkennt man das gebrochene Auge, und die Lippen zeigen die blauliche 
Leichenfarbe. Um die Lenden li^ ein scbleierartiges Tuch, nicht geknotet, denen 
wd.figeiAimte Enden im Winde wehen. Es ist dasselbe larte Gewebe, daa die 
Frankfuner Veronika in den Hflndcn hnlL Am Fufi des Kreuzes ist Maria ntsamnwn- 
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gebrochen. Ihr leuchtend blaues Gewand breitet sich über den kahlen Boden, la 
wildem Leid sciüii^ sie ihre Arme um du Holz, und mit zurilck{(eworfeiiein Hcuple 
ruft ue dn Wort des hl. Bemhtrd «us: »O tili dignare me atlnhere et crucn in pe- 

dem manus tigere«. Antlitz und Kopfluch sind von dem niniL- hi.-s(ir;ui , d.is .ms Jur 
Scitcnwundc des Sohnes rieselt. Von rückwüru ist eine Frau herangetreten, die ihr 
Trost zuzusprechen und sc mit zarten Händen zu stützen sucht. Das httbKhe Gesicht 
mit der leicht gebogenen feinen Nase, den vollen Lippen zeij^t die charakteristlMlten 
Züge des .Meisters von Fiemalle. Sie trügt ein weifse^i doppeligegürtetes Gewond mit 
breitem grauen Pe^/bfsji/., karminroten Ärmeln und einem oxydgrünen Mantel darüber. 
Hinter ihr und durch d^s surk ansteigende iu-dreich wesentlich erhöht steht eine 
zweite jaoge Fnw. Unter den SchOpfuni^ der niederlilndischen Matoei wttete ich 
kaum eine andere Getf:iH 7ti nennen von frpTn.1.irii>,'i.-'r. Uär in H.illiing und 
Tracht. Der Künstler, der immer \ urlic-bL- lür vlic Jcuic dckuralivc WirKuu^ iiiurjjcn- 
ländischcr Stoffe bewies, wollte hier ciiu- wirkliche Orientalin hinstellen. Über das 
Kostüm ist er dabei freilich nicht tünausgtkommcn. Uas schmale Gesicht, das in 
stummem Schmerz zum Gekreuzigten tufblidci, wird von einem mächtigen wdfsen 
Turban gekrönt, unter dem das kurze Blonilh.iar hcrvorH:T*icrt Dir HUnde falten 
sich Ober dem ^clilanken biegsamen Leib, die nackten t'üise stecken in Sandalen. 
Ein Wunderwerk koloristischer Empfmdung ist über das Gewand. Über ein Brokat- 
unterkleid schmiegt sich in weichen Falten ein dünnes, mit goldenen Streifen und 
SehriAoroaffl«fit dnrchwlrktcs Gewebe, das in Schalten und Licht hi den zartttten 
PerlinutiL-iiün!.-n schimmert. Kine rote Seidennestel hält den Brustausschnitt zusammen. 
Die H^ingearmel sind mattviolelt mit rötlichem Schiller. Crivclli, der ähnliche Wir- 
kungen anstrebt, behUtt dieser malerischen Weichheit gegenüber leicht etwas Materielles. 
Die andere Seite des Bildes nehmen die beiden Personen ein, die nichst Maria ihren 
Herrn am innigsten geliebt: Johannes und Maria Magdalena. Beide wenden sich ab 
von dem [n.-r/?crrciivcn^icn Anblick. Das junge blühende Weib ist in diL' Knitc ^n- 
sunken und kauert leise weinend am Boden. Sie ist als Wellkind geschildert, in der 
reidien Tracht der Zeit und selbst in ihrem Ktunmer nicht ohne einen Altftug von 
Koketterie. Das tiefviolette Samtgewond, das über der Rru-^f einen schmalen Aus- 
schnitt frciltisst, ist sorgl'illiig aufgeschUrzl. Sein grUno Füller steht wundervoll zu 
dem glanzenden GranatblUtenrot des Unterrockes, über den an einer langen Schnur 
der wohlgeAlllte Geldbeutel niederhüngt. Von dem dunfcelen Mantel, auf dem 
Magdalena sitzt, sieht man nur die Zpfel. Eine Kopie der Heiligen giebt eine alte, 
aber zii-mliih rohe Feticrzeichnung des Braunschweiger Museums, tlinfcr ilir. aU 
Widerpart der Orientalin, steht der Jünger, eine Figur, ganz durchuuitki von dem 
Geiste des Flemallers. Wie wenn er sich inmitten der weinenden Frauen idiMr 
Schwache schtfmte, wendet er sich ab, um mit dem Handrttcken die Thrflncn von 
den Augen zu wischen. San lange« blassrotes Gewand Übst den nackten Fuis frei, 
denn dm Eruie ist emporgeralfi unö liegt in breiler Masse iilnr der i-rhobencn 
Kecbicn, deren Haltung in der L.ngc des Gcfältcs zu erkennen ist. Wie die Wahl 
des Momentes und die Kückansicht der Figur, so ist auch dieses Motiv bezeichnend 
fUr den Meister. Es kehrt wieder bei den beiden Heiligen auf der Aufsenseite der 
Madrider Vcrm.thlungslafel und heim Johannes des Werlaltarcs. So selten es aber 

aUth in der gleichzeitigen lueiierLiiKlischen Malerei — und Llbri_i;eii-. mir neben- 
sächlich behandek — getrotfen wird, so ist es doch nicht von ihm selbst erfunden. 
Das nuchste VorbÜd dafbr bot wohl der hl. QirisMpb atlf dem Genler Altar, weiter 
weist e< aber dciMüch auf Monumente der bufgundiicben Skulptur; es isi ein Motiv 

Jihrtiucti d. K. PttBlt KumtuiBiiil. Ili9li. 13 
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von ousgcüprochen plastischer Empfindung Der Kopf der M«)gd«len« und der dcü 

Johanne» sind vom zartesten Helldunkel umflossen: sie erinnern durch den Zauber 
der Ausführunt; und d:is teste lini^il der FarbBiiche jii die bustcri SlkIicii des J;in Stecn. 

Der Himmel, weils am Horizont, dann blauer werdend, ist oberhalb der KCpfe 
der Stehenden von grauediwanen Wetterwolken überzogen. Wie St urm w Bge l Ihltern 
auf diesem düsteren Grund Engel mit spitzen SchwalbcnflUgcln, wehklagend und die 
Hände ringend, um den Leichnam am Kreuz. Auf jeder Seile ist ein roter Engel, 
ein blauer und ein jitd cr; ihre üew.lndcr aber wandeln sich i;cc;en das linde hin 
durch tchillemde Übergange in eine andere Farbe ab: das Rot gebt in Blau, das 
Blau und Gelb In GrOn aber. 

Mutet schon dieses atmosphärische Spektakelsiück auf einem Werk des XV Jahr- 
hunderts vi'undcrbar an, so zeigt der landschaftliche Hintergrund mit seiner FrUh- 
morgenstimir.iiiiL; und dem nicdern Horizont durchaus nichts »Primitives« mehr. Jen- 
seite des gclbgrUnen, steinigen Httgels, der den Figuren ab Podium dkm, sieht man 
auf sanft uisieigendcs KultaqjcUnde, von Wald aanrituint und daUnter rieh Uber- 
schneidende Höhenzüge, aus deren Tliülern dumpfende Nebel aufsteigen Alle-; in 
duftigster Luiiperspcktivc in kühlem bläulichgrnucm Ton. Diese Landschaft nun und 
der Himmel darüber sind sicher nicht von der Hand des Fleinaller Meisteta, ak 
weisen schon hinüber in das volle XVI Jahrhundert 

Was aber den Maler der Hoclirenais«ince, ad er nun wer immer, bewogen hat, 
an diesem Wunderwerk der Frühzeil der niederländischen Malerei weitcrzudichlen, 
ist nicht schwer iWvhzuxveiscn. Es war der allerlUmlichc Goldgrund, der seinem 
moderneren Empfinden mit dem kräftigen Nuturalismus der Figuren nicht in Einklang 
zu stehen schien. Spuren dieses Goldgrundes sind von dem Rand des vorderen Hügels 
b» zum oberen Bitdrand überall zu sehen, am deutlichsten um das Haupt des Johannes, 
wo er, rfn bei der Übermalung das Au-^^p iren der Haare zu mUhsam war, eine Art 
Aureole bildet. Noch einige andere Kon cktui tri sind dem spateren Vollender auf die 
Rechnung zu setzen; so hat er dem Kreuzesschaft, der ursprünglich ganz von vom 
zu sehen war, eine Seitenansicht hinzugefügt und ebenso die hageren Beine Christi 
durch Ansitze an deh Weden und den Fersen zu verbessern gesucht 

In seiner Komposition h' der Ffem.'-ller s;ch'bnr von einem \Vcrt.'o Rof»ers 
vati der W c^iitu beeinllusst wouieu, dtir. Kü-ü^iguiigsjUiiichen der Wiener Galerie. 
Die Haltung des Leichnams ist hier bewegter, dagegen zeigt seine hagere Bildung, 
die Neigung des Koples, ja selbst der Typus desselben volle Übereinstimmung. Die 
schwebenden Enge) mit ihren flatternden Gewmdem fehlen auch hier nicht. Am 
deutlichsten ist die A^hrtn^:i£;kcit in der Gruppe am Fufs de* Kreuzes. Nur ist es 
bei Uügci Johanne«, der die zusammenbrechende Mutter unierHiü;^t. Wiederum wird 
aber blofs das Motiv im allgemeinen benutzt. Ein Vergleich der Einzelheiten lehrt 
welcher Reichtum feiner Naturbeobachiung und persönlichen Empfindens unserem 
Meister zu Gebote steht. Wenn er auch mit geborgtem Gute arbeitet, so schaA er 

diKh ntiie Werte, 

W dier d.i^ Ijild in Jit Saiiimiuiig Hulot kam, vermochte ich nicht zu ermitteln. 
Auf seiner KiWk^eitc -iiul Zettel aufgeklebt mit spanischen Numen, wohl den Namen 
früherer Besiuer. Dasa es sich in der Tbat in Spanien befunden bat, wird durch 
Passavants Zeugnis bestätigt. Ei: schreibt darüber (Die christL Kunst in Spanien S.137): 
»Eine andere kleine Kreuzigung von unserem Ifii^er. noch feiner in der \ jsfnhnjii^ 
und höchst originell in der Darstellung, befindet sich in der gcw.ihiicn Sammlung 
des Kupfentechen Profeiaor Peleguer in Madrid, der das Bildchen aber für tin Werk 
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des Johann van Eyck halt. Den Gekreuzigten umschweben sechs kleine Engel in 
schillernden Gewändern. Maria, obgleich dem Schmerz erliegend, umf'asst das Kreuz. 
Links zwei Frauen und rechts noch eine sitzende hinter Johannes, der fast vom 
Rucken gesehen wird, aber durch die originelle Lebhaftigkeit seiner GebUrde seinen 
unnennbaren Schmerz aufs ergreifendste ausspricht. Die Köpfe der Weiber sind sehr 
schön, der Kör- 
per des Christus 
ist etwas mager, 
Hände und FUfse 
gut gezeichnet. 
Die Landschaft 
von harmoni- 
KherFHrbunghat 
einen etwas grau- 
en Ton. Dieses 
Kleinod der Ma- 
lerei dürfte derJu- 
gendzeit des Mei- 
sters angehören.« 

Dieser «un- 
ser Roger« Pas- 
savants ist der 
sogenannte jün- 
gere Roger vnn 
derWeydcn. Das 
Festhalten an die- 
sem von van Man- 
der konstruierten 
Künstler und die 
uns heute schwer 
verstündliche Zu- 
schreibung der 
verschiedenartig- 
sten Bilder — un- 
ter anderen auch 
der Kreuzabnah- 
me im Escorial 
— an ihn bildet ei- 
nen der schwäch- 
sten Punkte in 
der Darstellung 

der aliniederliindischen Kunstgeschichte bei Waagen und dem Frankfurter Gelehrten. 
Da der Meister erst 1 529 gestorben sein soll, so begreift man, dass die späteren Zusätze 
an unserer Tafel Passavant nicht stutzig gemacht haben. 

Steht dieses Bild in der Pracht der koloristischen W'irkung, der Leuchtkraft der 
kühlen ungebrochenen Farben, der meisterhaften Helldunkelbehandlung auf einer Reihe 
mit den besten Schöpfungen des Meisters, so kommt dagegen ein zweites Gemlilde 
des Berliner Museums verwandten .Arbeiten keineswegs gleich. Es ist ein männliches 
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Rildnift rioei l'n^ekJn^1ea 
K. Gcmilik-GiltHc m Berlin 
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BnultiU von wenig unter Lebcnsgrül'se. Vor genumer Zeit schon wurde es in das 
Depot verwiesen. Im Katalog von 1884, in dem es die Nummer $37 fahrt, wird es 

der Niederldndischen Schule um 1500 zugeschrieben, w.ihrcn.i es früher richtiger der 
Schule der Brüder van Lyck zugeteilt war, mit dem Zusatz: in der Art de» Hoger 
van der Weydcn. An die Galerie kam es im Jahre 1836 ab Geschcnit des prenfinchen 
Gesandten in Pvris, Baron von Werther. 

Der Daigeatellte ist ein Mann in nncli {uftendltctiem Alter, das bartlose Gesellt 
nach rechts gewandt. Er trügt ein Gi wund .iu-~ prtincm ^^imt mit gotischem Granal- 
apfcimuster und schwarzem voni «^usuntiucugcucstcltcin Kraben und auf dem Haupt 
eine braunrote Wulstmülze mit Beutel und Sendclbinde. Die Tracht verrat einen 
Herrn vom Hofe Philipps des Guten. Aber den burgundischen Heraog selbst in ihm 
zu sdien, vre der Katalog will, dazu ist keine Veranlassung. Dass er die Kette mit 
dem goldenen N'lius ni.ht trügt, würe tVcili.h noch kein Beweis dagegen, denn als 
Philipp den Orden .stiftete, stand er schon im Kcginn der drcifsigcr Jahre. Aber ab- 
gesehen davon, das« es schwer hielte, das Bild so früh, noch in das zweite Decennium 
des Jahrhunderts, m setzen, «o haben auch die Züge mit denen Philipp* mir eine 
sehr entfernte Xhntichkeh. 

In licr Furni.iuiT2--sung wie in der Technik zcij^t --i.li dieselbe Hand, die das 
schöne Muancrbildni^ in der National Gallcry gcsch.-nlcn hiii. An ktinstlcrischcr Qualität 
kantt sich unser Portrait mit diesem freilich nicht messen, auch wenn man abzieht, 
was auf Rechnung des undankbareren Modells mit seinem biOden Ausdruck und den 
starren Glotzaugen fnttt. Gerade dtew Augen mit den schweren oberen und den hm- 
gt:iiik:i unteren Lidern. I:int;c. vLhm;ili.-. stark gerötete Nase sind in dcrZciclKinn^ 
ohne P'einheit. Vortrciliich ist liugegcn der Mund, lebendig und bis zum aufserslen 
durchgeführt, so dass die vollen Lippen selbst die feinen Hisse der trockenen Haut 
erkennen lassen. Das Inkarnat ist lirisch und die Modellierung mit weichen gniueo 
Schatten «ehr wirkungsvoll. Wie die Augenbrauen, so sind auch d?e Bartstoppeln 
daivh eine lihiiüin^ elw.is dcrin- Strichelung charakterisiert. A'.s bcsontk-rcs Kenn 
zeichen« bleibt eine kleine fundiiche Narbe auf der rechten Wange zu erwaimen. Der 
Grund ist dunkel. 

Die Nüchternheit der AuiTassuag und die etwas lieblose fiefaandluqg liels mkh 
früher in dem Portrait eine alte Kopie nach unserem Meister sehen, ßne eingehende 

KeiiiiLli'.nnf:. .tic durch eine kürzlich vorgenommtnc Reinigung erleichtert \Mifdc, hat 
mich trotz der »ichibaren Schwachen von der Eigenliündigkeit des Werkes, für die 
zuerst Dr. M. J. PriedUnder eingetreten war, nbenwugt. 

DIE PETERSBL RüF;R BII.DCHEN 

Linter dein Namen des Roger van der Weyden .im neuesten Katalog: waJir- 
scheinlich Peter van der Weydcn; hflngen in der F.rmiiage zu St. Petersburg zwei kleine 
Tafeln, die heilige Dreifaltigkeit und Mai^a mit dem Kinde darstellend. Sie tragen 
die Nummern 447 und 448, sind aus Eichenholz und messen etwa 0,36 m zu 0.2s m. 
Ein /'.eti l'iii!:cr hreiler i^cm.illei \<iiud ;ui; inieiti (IrLind ;i^-^\veeh^clnLi o\jle und 
runde goldene Koseiicn — utiigicbt die Darstellungen. Dieser derbe ornamentale 
Streifen wirkt sehr störend, muss aber doch wohl alt sein, da er auf die Tafel selbst 
gemalt ist. Vermutlich diente er, wie die am inneren Rand etwas erhöhte Farbe des 
Bildes andeutet, nur als Unterlage fiUr einen durchbrochenen Rahmen. Nach einem 
Venncik auf der marmorierten Rilckseile stammen die Tafeln aus dem Besitz des 
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russischen Diplomalen Talistchct), der seinen Autenthult in Spanien zur Sammlung 
altniederlandischer Bilder ausnutzte. Die gleiche Herkunft haben die zwei von Waagen 
dem Petrus Cristus zugeschriebenen wundervollen FlUpelbildcr Jan van Eycks, die 
Kreuzigung und das JUngste Cierichi. 

Das erste Bildchen zeigt die Mutter Gottes in der Anwendung einer sehr mensch- 
lichen Erziehungsmethode. Sie sitzt auf einem niederen Schemel , ein weifses Linnen 
ist Uber ihren Schofs gebreitet 
und darüber hingestreckt liegt 
das völlig nackte Knitblcin in 
einer Stellung, die den pada 
gogischen Absichten der Mut- 
ter durchaus angemessen ist. 
In der Thal halt sie mit der 
Linken das Opfer fest, wah- 
rend die Rechte zu der heil- 
samen Züchtigung ausholt, die 
das Kind mit Hchend erhobe- 
nen Ärmchen erwartet. Die- 
sem drastischen GehUrdenspicl 
kommt an Lebendigkeit der 
etwas teilnahmlosc Ausdruck 
der Gesichter nicht gleich. 
Maria trügt ein blaues lalti- 
ges Gewand, das mit grau und 
wcil's gestreiftem Pelzwerk ge- 
füttert ist; von den Schultern, 
über die sich das offene Haar 
hinbreitet, fällt ein roter Man- 
tel herab, ihre Füfsc stecken 
in roten Strümpfen und Holz- 
pantinen, deren eine sie ab- 
gestreift hat. In der Kcke 
eines mit bunten Fliesen ge- 
pflasterten Gemaches hat sie 
sich niedergelassen. Hechts 
neben ihr steht ein von iVU- 
heren Bildern bekannter drei- 
bcinigcr Sessel mit Messing - 
bccken und Kanne: der hohe 
Horizont lässt diese Dinge in 
unnatürlich starker Aufsicht 
sehen. Darüber hängt an einer 

Holzwalze ein weifses Handtuch. Die Hitlfte der Rückwand nimmt ein grofscr Kamin 
ein, in dem ein lustiges Feuer flackert, daneben ein Fenster, durch dessen rautenför- 
mige Verbleiung man auf ein Stadthaus blickt. Der halbgcölTnele Laden, wie das 
Handtuch, werfen einen dreifach abgetönten Schlagschatten. 

So bescheiden dieses Bildchen in der Ausstattung, selbst in der künstlerischen 
Durchbildung ist, so zeigt es in dem genrehaften /ug den Meister doch durchaus auf 
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eigenen und neuen Pfaden. Etwa ein halbes Jahrhunderl später hat das Motiv einen 
anderen flandrischen Maler zur treuen Nachahmung gereizt. Auf der grofscn Land- 
schaft Patinirs der Berliner Galerie, in der wohl von anderer Hand die Ruhe auf der 
Flucht dargestellt ist, erkennen ■wir im Vordergrund die eben geschilderte Grupp«. 
Der Maler des XVI Jahrhunderts hat sich geringe Abweichungen erlaubt, im wesent- 
lichen hat er aber doch die 
alte Vorlage kopiert. Man 
konnte ja angesichts der gött- 
lichen Ruhe, die Maria be- 
wahrt, zweifeln, ob unsere Er- 
klärung des Vorganges richtig 
ist: es wäre möglich, die Be- 
wegung ihrer rechten Hand 
so zu deuten, dass sie damit 
die Wärmestrahlen des frei- 
lich ziemlich entfernten Ka- 
minfeuers von dem nackten 
Kind abhalten wollte. Der 
Kopist aber lässt, indem er 
den Akt mütterlicher Justiz 
noch um einen Grad drasti- 
scher gestaltet, keine L'nge- 
wisshcif bestehen. 

Von hohem Ernst und 
monumentaler Anordnung ist 
das Gegenstück, die heilige 
Dreifaltigkeit. Auf einem brei- 
ten Steinemen Thron sitzt 
Gottvater, die Krone auf dem 
Haupt, in rotem Gewand und 
blauem, auf den Höhen weil's- 
lich schillerndem -Mantel. Er 
halt mit beiden Händen zu 
seiner Seite den nur mit einem 
weifsen Lendentuch bekleide- 
ten Christuskörper, Uber dem 
die Taube schwebt. Der Kopf 
mit dem unsäglich leidvollen 
Ausdruck ist auf die Schulter 
gesunken, malt hjlngt der linke 
Arm herab, die Beine sind 
kraftlos zusammengeknickt, aber die Rechte greift noch wie mit einer letzten krampfliaften 
Bewegung nach der Lanzenwunde in der Seite so heftig, dass sich die Haut Uber dem 
Daumen zu einer Falte zusammenschiebt. Die Vorderseite der Tlironlehne trägt links in 
einer Nische die kleine Figur der Kirche, darüber den Pelikan mit seinen Jungen, rechts 
die Synagoge und eine Löwin, zu deren Füfscn zwei getötete Tiere liegen. Der weifse. 
in den Schatten blaulich getönte zcitartige Baldachin, Uber dessen Rückseite eine rote 
Brokatdeckc gespannt ist, hebt sich scharf von dem serpentingrünen Hintergrund ab. 
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Der Körper des Gottessohnes ist in zartem HLÜiiunkcl trefflich chirLhmmklt-crt, 
ebenso wie das Antlitz Gotivalcn; , das mit der feiuta kii^htgebogenea Nasu uiiJ litin 
schonen wcifsen VoUbart den charakteristischen Greisentypus des Meisters zeigt. 
Kolorisiiacb ist diese Tafel mit ihren kohlen klaren Farben wirksamer, durch die 
scharfen KODlraate aber auch harter ab dat Marienbikl. 

DAS BILD IM RATHAUS ZU LÖWEN 

In der bunt zusammengewürfelten, geringwertigen Sammlung des LOwener 
Siadthauses nimmt neben dem imerenanien Triplychon ROiaerla ein hoch und schlecht 

pchangtL-s RilJ unser« Mcistü-r.s lIIc erste Stelle ein. Die Tafel, von etwa i m Rreiie 
iu i_}oni Hohe, 2cigt Figuren in dieivieiitl Ltbensgröfse. Gottvater sitzt un«i hült 
vor sich an seinen Schofs gelehnt den nur mit dem l.cndcntuch bekleideten Körper 
Cbristi. Der Saum der Ärmel und seines roten Mantels Ist In GoU aiugeAthrt; 
llngs des tetsieren illuft eine biblisdie Inichrift in unsialen Mafuslceln. Auf dem 
Haupt, das irleich .lemienigen ilcs Sohrics von einem Goldnimbus umstrahlt ist, 
trägt er eine Kiuat. Im \ or JergiuiiJ, Jcai munnigl'altige KrUuier cnLspricfscn , kauern 
zwei Engel, die ein weifses Linnen halten, als wollten sie den Leichnam darin auf- 
Üuigen. Sie sind weils gekleidet und tragen goldene Kreuzbander, das Leintuch ist 
mit einem orienlalttchen Buclislabenmusler in GiUn geschmUcM. Weiler oben wird 
ieJefseirs noch ein Fii^el sictitl-nr Der zur Linken, in fiellurtlnen? Gew.itKl. hj1l .iie 
Lanze ini .Vrin uiil; Jie Njgel, vsaliicHiJ er sicli ir.il der rechten Hand die 1 hrsncn 
vom .^ugc wischt. Sein Gegenüber ist in gclbschillerndcn Stotf gekleidet und fasst 
mit beiden Honden das T-ffirmige Kreus. Robrend wirkt der Ausdruck des Schmerzes 
m den EngdsiiOpfen, deren feines Oval an die HebBchsten Schöpfungen des FldmaHer 
Meisters erinnert. Der Hinlerarutu! i-.! Junkel. wohl tnl'olpe t-incr f 'berni.i'itng. 
Man würde eine goldgcmuMcrit I lache erwaritn. die der koloristischen Wirkung 
Einheit gäbe. Jetzt fehlt dem vielen \N eii^ im Vordergrund das ausgleichende Gqien» 
gewicht. Der Übermalung ist vermutlich auch die Taube sum Opfer gefallen. 

Denn sicher sollte die heilige Drelfall^keit dargestellt werden. Wn* smd dem- 
selben Gcgenstani! sclirni zw einla' in- ^^'e^ke de=: Mcivfers bei^e^inel . .inf ilem Allar- 
flUgel aus Flcmnll«: und dem Bildcitcii in der Lrmiluge. Gumciii^aiti i>t ilmen allen 
die OgentDmlicfae Auflassung des Gottessohnes, der, vom Kreuz genommen, mit den 
Wundmalen gezeichnet, noch einen letzten Rest des Lebens bewahrt zu haben 
scheint. Die brechenden Augen sind noch nicht geschlossen , die Lippen halb ge- 
öffnet, und die I!;i-id fireift nach der Stelle iic- I ..inzcnstichcs. Im einzelnen weist 
die .Anordnung doch mancherlei Verschiedenheiten auf. .\m nächsten kommen sich 
d»s Löwcner und das Pelersburger Bild. .\uf beiden sitzt Gottvater, aber w.ihrend 
auf dem letzteren auch aeme linke Hand Christus imier der Schulter fasst, l^t sich 
diese hier vom ober das Lendenluch, wie um den Körper auf dem Schofse festzu- 
hahen. Es ist sehr charakteristisch, v\ie J.Kiii:\li m^lt die l-;i:;e Lfc< liii-.en \rnies 
Christi verändert wird: er liüngt nicht mehr cintucli schUli herab, s.imlern. indem 
der Ellbogen auf dem .\rmc Gottvaters eine Stütze findet, wird der \ üriior irm \or- 
gedriingt und zeigt fest demonstrativ das Wundmal der Hand. Au<h die auf der 
Petersburger Komposition parallel herabhängenden Fofse smd hier etwas anders ge- 
stellt, d.i■^-• von dem einen die Sohle zu sehen ist. darin wieder dem Frank- 
furter Bild verwandt, mit dem auch die energts«;h« sichere Zeichnung der Glicdmafscn 
Obereinsiimmt 
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Eine Kopie der Löwcncr Tafel, c>wa aus den zwanziger Jahren des XVI Jahr- 
hunderts, hilngl unter Nr, 128 im Brüsseler Museum. Hier ist der Hintergrund hell, 
eine leuchtende Wolke, und auf der Schulter des Heilands sitzt die Taube. Nach 
dem Katalog stammt das Bild aus der Kirche St. Pierre zu Lüwcn. Dadurch wird es 
in hohem Grade wahrscheinlich, dass unser Meister auch das Gemälde im Rathaus 

in dieser Stadt oder doch 
wenigstens fUr dieselbe 
gemalt hat. 

Diese Vermutung er- 
hitlt eine weitere SlQlze. 
In einer Kapelle derselben 
Kirche St. Pierre hängt 
noch heule ein Tripty- 
chon, das nach der Le- 
gende auf der Aufscnseite 
des rechten Flügels von 
Wilhelm Kdelheer und 
seiner Frau .Mij« gestiftet 
worden ist. Dass die Jah- 
reszahl 1443 angezweifelt 
wird und technische Ei- 
gentümlichkeiten vielmehr 
auf den Ausgang des Jahr- 
hunderts deuten, kommt 
für unsere Frage nicht in 
Betracht. Ein Meisterwerk 
ist das Triptychon nicht, 
und derjenige, der es ge- 
malt, war kein schöpferi- 
scher Künstler. Das Mit- 
telbild ist eine ziemlich 
treue Wiederholung der 
im Escorial befindlichen 
Kreuzabnahme Rogers, die 
dieser für Notre - Dame 
hors Ics murs zu Löwen 
gemall hatte. Die Flügel 
zeigen geöffnet die Bild- 
nisse der Stifter mit Hei- 
ligen. Ist der Altar ge- 
schlossen, so sieht man rechts. Grau in Grau. Johannes, die Mutter Gottes stützend, 
und links die Trinitjit. In dieser letzten Darstellung nun hat der Maler wenigstens 
was die Anordnung betrill't, ganz treu die Hauptpersonen des Rathausbildcs kopiert. 
Dieses hat ihn wohl auch auf den Gedanken gebracht, zwei Engel neben die Gruppe 
zu postieren. Die Typen freilich, die mit denen der Innenseite durchaus überein- 
stimmen, weichen sowohl von der Art Rogers, wie derjenigen des Meisters von Fle- 
malle ab. Nach alledem erscheint die Annahme gerechiferligl, dass sich unser Bild 
ehedem in Löwen befunden hat. 
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Ob diese Auffassung der Dreieinigkeit, vor allem die rUhrendc Hundbewegung 
des Gollcssohncs, eine freie Krfindung unseres Meisters ist, wage ich ni^rhl zu ent- 
scheiden. Dafür spricht die otTcnbarc Vorliebe, mit der er das Motiv wiederholt, das 
Überdies in der Richtung seiner gedankenreichen, auf eine ausdrucksvolle GebUrdcn- 
sprache hinarbeitenden Kunst liegt. Jedenfalls hat er ihm seine typische Ausbildung 
gegeben. Das geht mehr 
noch aU aus den erwähn- 
ten Kopien daraus hervor, 
dass eine schöpferische 
Kraft wie Hugo van der 
Goes sich, wie wir sahen, 
unmittelbar an sein Vor- 
bild anlehnt. 

Eine etwas freiere 
Nachahmung der Peters- 
burger Komposition, die 
sich dafür aber bis auf den 
Thron und den Baldachin 
erstreckt, weist ein FlUgel- 
bild der Berliner Galerie 
auf iNr. 1206), das wohl 
irrtümlich einem Österrei- 
chischen Meister aus dem 
Ende des XV Jahrhun- 
derts zugeschrieben wur- 
de. Eben dieser Anklang 
rückt den übrigens ziem- 
lich handwcrksmäfsigen 
Künstler in die EinHuss- 
sphare der niederländi- 
schen Malerei. 

Ob andere Darstel- 
lungen der Dreieinigkeit, 
bei denen der Leichnam 
Christi mit herabhängen- 
den Armen geschildert ist. 
wie in dem grofscn so- 
genannten Herlcn des Ul- 
mer Münsters und dem 
Stich B. 37 des Meisters 

E. S. noch, wenn auch mittelbar, von unserem Meister ausgehen, wird schwer zu 
bestimmen sein, ist aber bei dem Umstand, dass wir diesem Gegenstand sonst bei 
keinem der grofsen Maler begegnen, nicht unwahrscheinlich. 

ZWEI BILDNI.SSE IM BRÜS.SELKR MUSKli.M 
Nicht ohne Zögern und Zügen nenne ich hier noch zwei sonderbare Bildnisse 
des Brüsseler Museums, ein mannliches und ein weibliches. Sie tragen die Nummern 73 
und 74, sind auf Eichenholz gemalt und 044 m hoch und 0,92 m breit; die Köpfe 
Jahrbuch d.K. Prcuf« Kuntiumnl. 11198. 14 
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bleiben etwas unter Lebensgröfsc. Der Mann, ein guter Fünfziger etwa, brSgt einen 
grauen Pelzrock und eine scfawane buisundnche TucbmUUe mit herabhängenden 
Zpfeln. Das bartlote Gericht ist im Dreivlerlel- Profil nach rechts gewandt, die Züge 

sinii gcvLihnlicli . ohne Feinheit, .ibcr i.'iicrt:isv'n . sie erinnern ,in dm Knn/lcr Hullin 
im Louvrc, die kleiaen Augen blicken angestrengt in die Ferne. Die plumpe ring- 
gesdimlkkte linke Hand und die von der rechten eimig aichtbaren Fingerspitieen 
lieä^en auf einem d«' Bild umfassenden gemalten Rahmen auf, ganz ähnlich . wie dies 
bei dem Mann n-<it den Nelken von Jan v.in Eyck der Fall ist. Zwischen dem Pelz- 
werk des Rockes wird eine goldene Halskette, an der ein Medaillon hängt, sichtbar. 
Auf dem Goldgrund oben links ein Wappen mit Helmdecke, auf blauem Grund einen 
goldenen Kelch mh zwd Delphinen zdgend, es ist meb dem Katalog das Wappen 
der Familie A la Truvc oilt-r :i !e Truye, von der ein Mit^liet! r.j-^'' \'(irstelier ;mal- 
tre] der HeciinungsKummer lu Lille war. In Lille residierten dazumal wiederholt die 
bufgundischen Herzöge. Auf das vierte Jahrzehnt deutet auch die Tracht und der 
Charakter der Malerei. Auffassung und Formgebung aber sind die des FWmaller 
Meislers, me wir rie aus dem mflnnlichen Bildnis in London und den Stifterportraii* 
kennen. An das crstcrc erinnert die breite Behandlung, die nicht '^ctir in-; cin-'clnc 
geht, aber die Formen krüftig herausmodcllicrt. Dem eigentümlich »Blinzelnden" der 
Augen, durch das hochgezogene untere Lid bewirkt, sind wir schon bei dem Hein- 
rich Werl begegnet. Ungewöhnlich (Qr den Meister ist die LichtfUhrung, indem die 
vordere Seite des Gesichts im Halbschatten liegt und der Wangenkontur der abgc- 
waiiLitcn Seile sich hell vom Grunde jb'-eizi. Jan van Eyck liebt es. seine PortiLüi- 
köpte so zu beleuchten. Auch darin erinnert dieses Bildnis an den Mann mit den 
Nelken. Alle« in allem ist es ein etwas grobe», aber iQehtiges und charaktervolles 

Werk. 7U charaktervoll für eine Kopie. Gewi4.se l'nse^chieküehkeiteil UOd Derbheiten 
sind dem Meister bei seinen dü^hügcrcn Arbeiten nicht tremd. 

Auf dem breiten rings umlaufenden Rand wiederholt sich viermal die Devise: 
afiien üsiie Oaint« (Doint liest der Katalog). Sieber sind diese rohen gotiKhen BiKh- 
slaben einer späteren verstlndnislosen AufTnsdiung auf Rechnung zu aetien. Weni^ 
sicns lüsst sich unter dem br.inncn Orun.l, auf dem die goldenen Letlern liehen, an 
einigen Stellen eine grüne Farbriuche erkennen. 

Sehr viel schwllcher als dieses Bildnis ist sein weiblicher WtdeiperL Kinc stait- 
liche Dame, deren Wangen und Kinn das Vieniger-Felt angenehm genindet hat 
Der Mund ist gerade, fest geschlossot, die Nase fein und leng. Sehr individuell nnd 
die Augen, '^ie schielen; das rechte blickt geradeaus, das linke, Uber Jas der hoiie 
Augendeckcl schwer herabhängt, ist einwitrts gewandt. Mit drei Stecknadeln ist ein 
steifes weifse-s Linnen auf dem Kopf befestigt und steht aa den Seiten desselben nut 
zwei breiten Flügeln ab. Weilses Pelzwerk umattuit den roten Mantel am Kragen 
und den Ärmeln, .^m Hals ein breites Perlenband und Ringe an den Fingern. Die 
übereinaiidergeleglen HSnde ruhen jui dem ßildrand, nur die Rechte ist sichtbar. 
Oben links das Wappen der Familie Pacy, auf dem Rand dieselbe Devise wie bei 
dem münniicfaen Portrut. 

Obwohl Pend.infs. sind die beiden Rildni^sc docfi in verschiedenem ^t.lfsstnh 
gehaliei), die Ftau iül wcieullith kleiner. Störend tiillt das besonders bei ihrer Hand 
auf, die, schon an und für sich aufser Proportion, kaum die Hififte der mKnnlichen 
erreicht. Auliterdem fehlt der Zeichnung hier wie im Geskhl jede feinere Empfindung, 
wflttfcnd die Modellierung, obwohl etwas verb lesen, nicht wirkungslos ist. Sicher reicht 
das Bild an Q^Ulit auch an die geringeran Arbeiten des Meisten nkht heran, aber 
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die QualiUK bietet fOr Zttschreibungen keinm nveifdios« Anhalt. Die ililiatiKlica 
Meriuiule spreciun nicht gegen ihn. 

Auf der abgeschrägten unleren Ldsie de» allen gotischen Kähmens vitht bei 
dem mlinnlichcn Portrait A" 142=« Ics .irmcv du jehin barrat, hei dem weiblichen 
A» 1433 les armes de iefaenne cambrc. Betrachtet man die BildflCcIie von der Seile, 
90 erkennt nun unter der Molerd die Zdcfanung von Wappen. Diese Wappen atim- 

men nach dem Katalog in der Thnt mit den l^ntcr-^chrificn Oberein. 

Dt:r iuiprovisierte Charakter licr Malerei, die olinc Grundicrung unmittelbar aul' 
die ahen Wappentafeln gesetzt wurde, i.M wohl zu nicht geringem Teile Sclnild an 
der fluchtigen und ungleicbmtfsigen Behandlung der Bilder. 

KOPIEN 

Eine erhebliche Anzahl von Kopien crz^hh von der Beliebtheit, deren sich die 
Werke umem Meiaien erireuten. Soweit solche auf voifaandene Originale zurUck- 
^gen. Würden sie bei Besprechung dieser letzteren erwBhnt. Am meisten hatte 
zweifellos d;is Miitclbild dfs Mcrodcschcn Tript)\ll^ln^ pt:/Ti;;i.'n. E". wurde in < iliLirl^u, 
mit der Feder, als Keliel wiederholt und variiert. Treue Kopien haben wir ferner 
von der Frankfurter Madonna, dem gekreuzigten Schacher und dem Bild im LOwener 
Rathaus. Ihnen ist noch der Tod der Maria in London anzuschlicfsen, obwohl die 
beiden kleinen Bilder in Prag und Berlin mit ihrer nach Goes hinschiclcndcn Form- 
gehung als reine Kopien nicht gelten künnen. In diese Kategorie gehören endlich 
noch die Zeichnungen nach der Veronika in Frankfiut und nach der Magdalena auf 
der Berfiner Kreuzigung. Die Darttrilangen der Drdfiiltlgkcit in Lowen and in der 
Ermit.'i.^e und die Madonna ebc-nda Mnd, wenn atuJi nkbt dnbch abgeschrieben, so 
doch in ihttii Motiven wiederholt worden. 

Von weit Ubefwi^giendem IniL-res-c tür uns sind aber jene Kopien, in denen 
sich das Andenken an verschollene Originalwerke des Meisters heriibergereltet bat. 
Hier ist in erster Linie wieder das Triptychon in der Royal Institution zn Liverpool 
zu tiL-nnc;!. 1"):! wir in der Frankfurter Tafel noch ein Fragment des Origir. itwirkcs 
besitzen, ericheint jeder Zweifel daran ausgeschlossen, dass das Triptychon \virklicii 
eine Schöpfung des Meisters von Flemalle wieder^icbt. In gleich günstiger Lage be- 
finden wir uns anderen Kopien gegenüber nicht. Indes sind die Stileigentflmlichkeiten 
unsere« Meisters hinreichend scharf ausgeprägt, um auch einer verflachenden Kopisten- 
faand Nwiiid/Lh.il'.en. 

Da& triift vor allem bei zwei Bildern der Berliner Galerie zu. Erst vor kurzem 
ist dM dne ab Geschenk dnes engUsehen Sammlers bierhergekommen und hat seinen 

Platz unter Jen Kuriositäten der ncpotr;iumc i;c''Linden. Es ist auf Leinwand gemalt 
und misst i.^u in im Quudrat, die l igurcn sind iialiczu Icbensgrofs. Dargestellt ist Die 
Rache der Tomyris. In der Mitte .Mcht die noch jugendliche Massagetenkünigin , mit 
der Rechten roÄt sie ihr reiches Gewand empor, mit der Linken laut sie das gekrönte 
Haupt des Cynis befan Schopf, um es in dne blutgeMllte persische Vase xu tatidien, 
die ihr eine Dienerin cntgegcnhlfh. Links von ihr und /um grölsten Teil von ihr 
verdeckt liegt Uber den kleingemusterten Steinboden hingestreckt der Leichnam des 
Enthaupteten. Seine Hifnde sind gefesselt und aus dem Halsstummel flicfst das warme 
Blut, das «n zottiger Pinscher gierig aufleckt; weiter zurack steht der Henker, dnc 
breitschulterige Getlalt in reidiem KotiOm. Mit aufserordentlich süffisantem Ausdiudc 
des bartlosen fetten Gesichtes schiebt er das kurze breite, ganz nach antikem Musler 

14* 



1 



I04 DER MEISTER VON FLEMALLE 



geformte Schwert in die Svhcide. Mehr im Hinterprund stehen noch zwei Figuren, 
die an der Handlung nicht beteiligt sind, links ein bärtiger Mann mit spitzem hohem 
Turban, rechts eine junge Frau, für eine Dienerin zu reich gekleidet, die einen kleinen 
weifscn Hund auf dem Arm hüll. Vor der mit Glasmalereien geschmückten Rück- 
wand erheben sich fünf Säulen, deren Kapitelle Keliefscenen aus der biblischen Ge- 




Kopi« Back im Mciilcr roü FIctMll* 

Die Rache der Tomjrhs 
In der IC Gemälde • Galerie zu Ikriio 



schichte — erkennbar ist die Vertreibung aus dem Paradies und der Transport der 
Riesentraube — tragen. Es würe interessant, die Quelle zu kennen, aus der der Maler 
den Gegenstand geschöpft. Denn mit Herodots Erzählung stimmt die Darstellung nur 
zur Hälfte. Dort wird Cvrus in der Schlucht von den Massagelen erschlagen. Auch 
das wehmütig lUchclnde .\ntlit7. der Königin passt .schlecht zu den shakcspcarchaftcn 
Worten, mit denen sie das Huupt des blutdürstigen Mörders ihres Sohnes im Blut 
ersäuft. Nicht minder interessant wäre es, etwas Uber die Bestimmung des Gemäldes 
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2U wüacn. Nach der Gröfsc und dem heidnischen Stoff schliefst es sich am nifcfisten 
den beliebten Raihausbildem an. Wenn es auch aus dem Charakter (cner lUusira- 
tionen unwandelbarer Oere l^n|^ :ci-vli>. be herausfällt, so lehll ihm dOCh nicbt dcr 
oioraliKhe Hiolergrund: Vergeltung tUr eine treulose Tbat. 

Der Verferfiger dieser Kopie wer kein Maler von Bedeuiuni;. Auf «eine Rech- 
nung ist wohl der schwächliche Ausdruck derTomyris zu setzen. wfJhrcnf! andcrcv, wie 
die Bewegung des Henkers und das schmerzvolle Antlitz des Cyrus nach immer einen 
^rrjf-.;inii;i. n /ui; bewahrt hat. Vor allem deutlich spricht aber noch aus den Neben- 
dingen die Art des Fkmslkrs. Die Kaumbehandlung ist derjenigen aul dem Ver- 
itHlhlungsbild im Pradomaseuin durchaus analog. Auf ihn deuten die mannigfaltigen 
orientalischen Kopfbedeckuniren und das reiche Goldornamcir lier GewjnJei. Der 
Mantel der Tomyris, ihre Ärmel, dvr Halssaum zeigen breite Streiten, dtrtn N wriicrung 
durch sinnlos aneinandergereihte Zifl'ern und griechische und römische Buchstaben ge- 
bildet ist. Auch die Zusammenstellung der Farben, die hier freilich ihre Intensitlll und 
die HelUunkelbehandlung, die ihre Fdnheil verloren haben. Rmd für unseren Meister 
Lh.ir.iktcriMis. h. Eine Fcik-r^cichnung, die dieses Bild wiedevüieb: , befindet sich im 
Heiliuei K.uplci5tithkiibiiici ,Ni. 1973). Hier ist jeder Anklang an die StilcigcnlUmlich- 
keiten unseres Meisters verschwunden, wie denn auch die Technik das kUntlkrisch 
wertlose Blatt in eine spHtere Zeit verwreitf. 

Eine Kopie, die mit dem Ansprach eines selbstHndigen Kunstwerkes auftritt, ist 
Die Atitdutif; Jcr Kunii:;c. Nr v;H, die aus der Sammlung Solly in die Rc-rlincr 
Gaicne kam. liidicnhoa^ h. u,4i(, br. 0^.1. l'nter dem Dache einer roh gc iinmerien 
Hütte sitzt zur Rechten Maria auf weichen Polstern. Ein weiter blauer XLmiel um- 
hOlk sie und bedeckt zum Teil auch das fein gekrauste weifse Kopftuch. Auf ihrem 
Schofi hfilt sie das dicke, kurzhalsige und pausbackige Kind, dessen Handchen 
ifcr älteste König mit inniuLr (icb.lrde 3n die Lippen führt. Wie dieser, hat '^ich 
auch der zweite König .lul die Knicc nicdergetassc-n und Ubergiebt dem in der 
Mitte stehenden Joseph das schöne gotische Reliquiar, um nun gleichfalls dem 
Kniblein huldigen zu kOnnen. Hinter ihm steht der Mohrenkönig, in der Rechten 
ein Geschenk hallend, wahrend er mh der Lmken etwas unbeholfen an srinen 
Tu;b:in greift. Durch d.i"; SpiiTcnuork MiiVl m.iri mif cinf wc'lc Hü£;L-M;iiuN>.li,it't, 
diu (Ciiapp unter dem oberen Bildrand abschlielsi. Gelbe Kornfelder wechseln mit 
braungrünen Wiesenflirchen. Auf einem geschUbigehen Wi^ jagt «in Schimmelreiter 
dem Hintergrund zu. • 

Diese Landschaftsformen, der Qbermlfsifr hohe Horizont, erinnern lebhaft an 
den Hintergrand auf der Geburt Cdri^*! zu Diion. Viele-, mdere noch weist auf den- 
selben Meister. Joseph zeigt den stets wiederkehrenden i ypus; er trägt ein braunes 
Gewand und blauen Turban, wie aul dem Merodeschcn Triptychon. Das scharf 
geschnittene Profil des zweiten KSnigs mit Schnurr- und Knebelbart findet sich bei 
einem der Freier auf dem Madrider Verlobungsbilde. Dem reichfich drapierten Kopf- 
tuch der Madonna mit dem IlIu gekräuselten Saum, dem gestreiften durchsichtigen Ge- 
webe, das sich Uber den S^liMis des Kindes legt, dem edelsteingeschmUckten Mantcl- 
saum, dem Buch.stabenornament aul den breiten Horizontaktreifen des Brokatgewandes, 
der Verwendung von braun lasiertem Pinselgold sind wir wiederholt b^^nel. Hin Ori- 
gjital des FMmaUers in dem Bilde zu sehen, verbietet sich dennoch. Einzelne Kopfiypen 
sind fremdartig, die Zeichnung ist zu wcnic btsiiniTiit und energisch, die Modcllierunt; 
flacher, das Inkarnat gtetchmülkig braunrOtUch, ohne die starken Gegensätze wcifscn 
Lkhles und grauer Sdialteo; die Farben, obwohl in ihrer Zusanunenaetaung chank- 
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terisitwh genug, vcmlen ein «ödere» kolorittiMrheK Empfinden, «n Stelte der quauro- 
cenlttthcben SchOnfufcigkeit (ritt eine mehr tomge Behandlimg, wie «e in diecer 

Weise erst XVI lihrhuiuiert kennt. Immerhin ragt der Stil Ober gewöhnlirfic 
Kopisienarbeic hinuu». NKht eine VcrwtfsMsrung und VcrÜachuDg des Originales giebi 
es, sondern eine Lmstimmung in die Tonart einer neuen Individuilitlt. Es iit die 
Kopie eines Kfinstlen. Wer war dieser Künstler? 

Das Bäd hat in der Litieraiur wiederiiolt eine gewisse Rolle gespielt. Zuerst 
findet CS sich in deutschen liunstliisiorKLhtii SL^m'ften jus der Milte dc>; JahrhiuiJurts 
erwähnt, da man mit ebenso ^luis-uir. .i's blinden^ Kiter die Maler der z^ihLrcii-hcn 
anonymen ultniederlflndischen Bilder au^ den Reihen der Kupferstecher und Form- 
scbneider auszulielxn suchte. Für die Anbetung der Könige wir die Walil auf den 
Meister mit dem Webersehiifchen gefallen. Uns iniereniert hierbei nur, dess Pauavant, 
von W^i,it:c:i liarin allcrdin^;^ wiilersprochen, aiufi .t.T. nuppclbiU in Miulrü! auf den- 
selben NiUii^u tauft. Scheibler, der dann in seiitui grundkgcudcn äthrtli Uber die 
anonymen Meister und Werke der Kölner Malcrschule die beiden Bilder bespricht, 
lifllt es ftlr mOglifh, dass sie von derselben Hand wfiren, wobei er freilich den aiier- 
tnmlicheren Charakter des Madrider GeniXides hervorhebt. Wichtig aber ist vor alleni, 
dass er die Anbetung der Könige der Berliner Galerie mit einem neuen Meister, dem 
Jacob Cornelisz von Amstcrd.im, in Verbindung bringt. Ihn auf dem Wege zu 
begleiten, der zu diesem Resultate führt, ist mir allerdings unmöglich. Im Museo 
dvico «I Verona befindet sich ein Bild von gane Ubereinstimmender Komposition, «bcr 
mehr überhöht und oben abgerundet und mit einer völlig abweichenden Landschaft. 
Scheibler, der den Anisterdamer .Meister trelfUch kennt und ihm als Frsicr im IllJahr- 
gang dieser Zciistiiriit eine Studie gewidmet hat, schreibt ihm nun mit Bestimmt- 
heit dieses Werk zu. Auf Grund dieser Zuschreibung erst hat er auch das Berliner 
Bild mit Jacob Comelisz in Beziehung gesetzt; er fUgt hinzu »mOgüch ist ja, dass 
Oostsanen bd dem Bilde von Verona die Komposition 'eines früheren Meisters be- 
nutzt hat, welche im Berliner vorliegen könnte, doch fragt sich, ob d-nssclbc nicht 
eher auf ein noch besseres und iillcrcs Original zurückgeht^. Mir war das Veroneser 
Eiemplar bei wiederholter Besichtigung, und trotzdem ich Schciblcrs .Ansicht kannte, 
nur als ziemlich schwächliche Kopislenleisiung aus dem Aninng des XVI Jahrfauodeitt 
erschienen, ohne erkennbaren Zusammenhang mit Jacob ComeOsz; die phantastisch 
aufgebaute Landsth.ift mit den Kclsenthoren und turmrciihcn Rurgen machte mir 
selbst den holländischen Ursprung zweifelhaft. In dem Kolorit, den Typen und der 
Formengcbung wirkt das Original des Flemaller .Meisters noch deutlich nach, in dem 
Kopf der Madtmoa aogar deutlicher als bei dem Berliner Bild. Ftlr dieses letztere 
nun mochte ich freilich Scheiblers Attribution Testhalten, ja noch um einen Schritt 
svL-iiLT jachen und es tllr den Meister selbst in Anspruch nehmen. Dazu erscheint 
<ts mii Dicht nur gut genug, sondern im Hinblick dancjf. dnss es eine Kopie ist, 
auch hinreichend charakteristisch. Ein zweifelloses, 1520 JaiKi tc^. bisher unbekanntes 
Werk des Amsterdamers, dos sich filr kurze Zeil im Berliner .Museum befand, ebenp 
falls die Anbetung der Kflnige darstellend, bot das günstigste VcrgleidismateroiL 
NiimtHtluh das Kin.i mit dem urofscn. lict' in den SlIi-jIIli 11 liL'j;<.-n Jen Kopf und den 
blöd glotzenden .•Vugtii, dünn <ier Kupt des vordersten Königs zeigten eine s«:hlagende 
Obereinstimmung. Die Zeichnung der Hiindc und der braunrötliche Fleischten qsrechen 
ebenso für Jacob Cornelisz wie das BlaugrUn des Gewandes der Maria. 

Eine wertlose Kopie mit umgestdUer Komposilioa mid eimgen Ftlllligureo 
findet sich bei Mr. Rene de la Faille in Antwerpen; auf welche Vorlage sie sitrocfc- 
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gehl, dürfte kaum zu bestimmen sein. — Eine sorgfältige Federzcichnuni» des 
Berliner Kupfcrslichkabincts schliefst sich treu an das Bild der Berliner Galerie an. 
Sie war die unschuldige Ursache, da&s Waagen und Pa.ssavant auf den Meister von 
ZwoUc verfielen. — 

In der Galerie Weber zu Hamburg hängt als Nr. 16 eine grofse Tafel (Eichen- 
holz, hoch o,8«)i, breit 0,(191 mit der Messe des hl. Gregor' . Man blickt in einen 
kapellenartigen Raum, dessen Rückwand der Altar mit relicfgeschmUcktem Auf- 
satz einnimmt, ('bcr dem Kelch, der auf der weifsen Tischdecke sieht, erscheint 
der Heiland in ganzer Figur, 
nackt, die Wundmale weisend. 
Er ist umgeben von den Mar- 
terwerkzeugen, dem Schvveifs- 
tuch. dem Haupte des Judas, 
die vor dem Goldgrund der 
Kapellcnwand schweben. Am 
Fuls des .\ltars kniet, die 
Hände ob des Wunders stau- 
nend ausgebreitet , der Heilige 
im päpstlichen Ornat. Er ist 
vom Rucken gesehen und zeigt 
den Kopf in verlorenem Profil, 
wie der wcil'sgckleidctc admi- 
nistrierende Priester, der zur 
Rechten kniet. Links kniet, 
von dem Vorgang ziemlich 
unberührt, ein Kardinal in 
Hut und Mantel, die weifsen 
Handschuhe in den gefalteten 
Händen — wohl der Stifter 
des Bildes ; seine scharfen Züge 
erinnern an die Bildnisse Dan- 
tes. Seitlich wird das Tonnen- 
gewölbe durch OnyxsÄulen ge- 
stutzt, zwischen denen linker 
Hand Stufen in den Kirchen- 
raum hinabfuhren. 

Wocrmann reiht das Gemälde in seinem Katalog der Webcrschen Sammlung 
unter dem Titel «Niederländische Schule um 1300" ein und fügt in der .\nmerkung 
bei: »Den Namen des Dirk Bouts, den das Bild eine Zeit lang geführt, kann es 
nicht behaupten; doch ist es ein gutes Bild, welches den .\usläufcrn der van Kyck- 
schen Schule angehört^. Es gehört vielmehr deren Anfangen an. Am augenl';illigsten 
erinnert an den Mcmallcr (Ihrislus auf dem Altare. Es ist derselbe Typus des mit 
den Wunden gezeichneten Erlösers, wie wir ihn von den verschiedenen Trinitais- 
darstellungen her kennen. Das .\ntlitz zeigt die gleichen leidensvollen Züge. Nicht 




Kopie nach dem Mciiter von Flcfiull« 
l>ie Mcsftc dn hl. Gregor 
In der S^Ammlung Wehet zu KtmNirf 



') Herr Konsul P. Weber war so freundlich, mir das Bild, nuf das mich Herr Dr. 
Friedlünder hingewiesen und das Herr Dr. Goldschmidl fQr mich Photographien hatte, für 
mehrere Tage ins Berliner Museum zu senden. 
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so im einzetnen nachweisbar sind die Beziefaungea bei den drei vor dem Atiar knieen- 
dcn Figuren. Immerhin klingt auch hier die Vorltebe de* Meisters, seine Figuren 
vom Rucken, die Köpfe im verlorenen Protil /m /■ci^jcn. dcuiliih nach, die Anord- 
nung des Mönchsgewandes hat überdies Motive, die ähnlich bei der weifsgekleideten 
jugendlichen Gestelt auf der VcnTi.fhlung in Madrid wiederkehren. Die originelle 
Raumgestaltung mit dem Blick in das Kirchenacfaitf, die relie^geschmOcfcten SÄuien- 
kapitcUc Anbetung der Könige], die gemalten Fensterscheiben mit Darstclkingen aus 
der Passioii'-aL-^Lhii.hie, das HanJuiLli an der Wand, das einen mehiLuh jliijL-^tütidii 
Schalten wirft, sind weitere aul unseren Meislerdeuicndc Indizien. Für ihn selbst ist 
»her die Auaftthrong durchgehend» zu schwach, vor allem zu zahm und charaiilerlaa. 
Der Bewegung fehlt es an Energie, der Zeichnung an Bestimmtheit, das Oetul ist zu 
reizlos in der Behandlung, das Kolorit trüb und schwer, ohne Farbenfreude. SoIcIms 
Schwächen, die mit den Vorzügen und der l'ii^eiijii der Kotnp^)^itio^ unvereinbar 
erscheinen, schliefsen aber auch die Annahme eines selbständigen Nachfolgen de* 
FMaialkr Maaten aua. Bei dner Ko|rii(enaibeit verlierl dieser Gegensatz das Fremd- 
artige. — 

Mit einiger Reserve mng hier noch «in Itleincs Madonnenbild der Turiner 
Pinakothek (Nr. 359) genannt werden. Die Bezeichnung als Petras Crislus hat sich 
aus dem iialienischen üalerickatalog in die deutsche Ausgabe von Crowe und Caval- 
CBsetles Geschieh le der altniederländiwhen Malere verirrt und von da Ihren Weg 
weiter gefunden. Sie entbehrt jeder Begründung. Die Maleret gehört Uberhaupt nicht 
mehr dem XV Jahrhundert an; die weiche, mehr tonige als schOnfarbige Behandlung, 
die flüssige Technik weisen deutlich in den Beginn des fo^^cmicn I.ihrlnindcrts Aus 
dem Typus des unerlüreuUchen, idiotisch dreiniehenden Kindes, der Zeichnung der 
Hünde möchte man sogar «af einen bestimmten Urfieber, den sogenannten Kfaister 
des hl. Ägidius schliefsen. Das ist inde.s eine nebensächlichere Frage, da das Bild 
aller Wahrscheinlichkeit nach nur die Kopie eines wesentlich früheren Werkes ist. 
Alles darin mutet altertUn-lu h , .juattroccnlistisch an. M.irio ^ltzl im Vordergrund eines 
weiten Gemaches, dessen Steintnosaikboden bis zu ihrer Scbulierhöhe ansteigt. Auf 
dem rechten Knie liegt ein aulgescblagenes Buch, in dem ne bbtltert, auf dem Bnhen 
halt sie das Kind, das mit seinen Hündchen einen Gimpel verarbeitet. Die .^us-staltung 
des Raumes, Stollenschrlinkchcn, Lchnstuhl, Himmelbett und Kronleuchter, ist streng 
got)vt !i Auf den eisernen Feuerböcken im Kamin liegen brennende Scheite, vor denen 
sich ein Affchen wttrmL Durch das geöffnete Fenster sieht man eine tunnreiche Stadt 
näl belebten StrafiMi. Unverkennbar ist der ejpckiidie C%arakter der ganzen Kom- 
position. Nichts erinnert aber an die dürftige magere Art des Puirus Crislus, wührcnd 
von dem lieblich geneigten Madonncnantlitz mit dem voll .lul die Sitiuhcr strömen- 
den Haar bis zu dem Kupferstich des hl. Christophorus an der Wand (vcrgl. die 
Wiederholung des Merodebildes in belgischem Privatbesitz) zahlreiclM Anklinge an 
den Meister von FMmalk sich vernehmen lassen. 

Wenn in diesem Zusammenhang hOlIi ein ^ishcr ziemlich unbeachtetes Bild 
erwähnt wird, so geschieht es mehr, um c.m iiUtics>.sjute Werk in das Licht der 
Froschung zu rücken, aLs weil es zweifellos hier zuständig wfirc. Es befindet sich 
in der Akademie zu Venedig (Nr. 193, 0,78 m hoch, 0,31 m breit) und stellt die hl. KaOuL- 
rina dar, die In äner gotischen Nische steht Unter ihrem Fufs kritonmt sich eine 
kleine münnlichc Gc^t^lt mit Schwert und tiirhanarliger KopfhctTecknnc. In der von 
dem weilfoltigen Mantel verdeckten Linken hiilt sie ein Buch, in der Rechten einen 
Ring. Der goldene Scbcibennimbns trligt in erhabenen Buchstaben die biichriA 
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SAHCTA • KATER IHA. Die Tondi in den oberen Ecken enthalten fein ausge- 
führte RittertigUrchen , die wie verwundet rückwärts umsinken. 

Mir erschien bei einer freilich 
flüchtigen Betrachtung das Bild wie 
eine Kopie nach dem Flemaller. 
Auch W. Bode wurde an den Meister 
erinnert. Im einzelnen nachzuweisen, 
worauf sich diese Einpfindung grtln- 
det, halt schwer. Am meisten in 
seinem Charakter ist die Falten- 
gebung, ferner der orientalisch auf- 
geputzte Böse. Ganz allgemein an 
ihn gemahnt auch der Typus der 
Heiligen. Eine nachträgliche Aus- 
tUpfelung hat freilich das Gesicht 
sehr charakterlo.s gemacht. Die Ta- 
fel scheint aus Tannenholz zu sein, 
der Maler war aisu vermutlich in 
Oberdeulschland zu Hause. .Ms 
Oberdeutschen bestimmte ihn auch 
Dr. Th. von Frimmel in einem Ar- 
tikel der Wiener 2^iiung, der mir 
leider nicht bekannt wurde. 

Herr G. Ludwig in Venedig, 
dem ich diese Angaben verdanke, 
teilt mir mit. dass er im Museo 
Corrcr als Pendant zu dem Bilde 
eine hl. Barbara entdeckte. Die Tafel 
befindet sich in verwahrlostem Zu- 
stand. Nach einer freundlichst zur 
Verfügung gestellten Photographie 
ist auch hier ein allgemeiner Anklang 
an niederländische Art nicht zu ver- 
kennen, wenn schon eine unmittel- 
bare Beziehung zu dem Flemaller 
noch weniger deutlich erscheint. 

SCMLLBILDER 

Von einer eigentlichen Schule 
kann man hier so wenig sprechen, 
wie bei Jan van F]yck. Nur einige 
wenige Bilder verraten einen un- 
mittelbaren Zusammenhang ihres 
Autors mit unserem Meister. Wo 

sonst sein Eintluss bemerkbar wird, lassl er sich fast immer auf bestimmte Werke 
zurückfuhren. Dieser Einfluss war, wie wir sahen, kein unerheblicher. Er war 
machtig genug, um seine Spuren in Werken des Hugo van der Goes zurückzulassen, 

Jahrt<uch d K. Prcuf«. Kumunimnl. m/i I j 
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und gldcbseitig Kohlte er nech den venchiedeostei] Richtungen hin aus. Wir sind 
ihm '«riederiiolt auf dandriüch-brabandsehem Boden beßegnet, und es ist nicht un- 
wahrscheinlich, dafs er lawh uuf deutsche Mcislcr gewirkt h.u Her rrheber der 
beiden FlUgelbilder der BerlinL-r Galerie iNr. i2u^ und i2o6!i wurde schon oben gc- 
naODt Vie (leicht darf hier auch auf den Kottweiler Maler Conrad Witz hingewiesen 
werden, dessen merkwürdige ßUder sich in Genf, Basel und Strafsburg beliiukn. In 
dem nachdrildtlicben Naturallsmus, in der groften plastischen Wirkung, zu der er 
sL-iuc RilJer durch Anwendung ki 'ifliger Schlagschatten brin^;i . Ii.ii er mit dem 
Flcmallcr Meister RerUhrungsinjukte, die kaum ohne persönliche Ik^ehung zu er- 
klären Mtut. ' 

Nicht oder nicht nur in einsebKo Motiven, aoodem in der ganzen Art der Form- 
auflässung hingen ndt unserem Mebter dnl Bilder eines anonymen NIederlitnders ni- 

sammcn Sie gehören, wie auch die gleichen Miifrc 0.57 hoch, o,v2 breit; beweisen, /u 
einer Folge. Der Zufall hat sie wieder in Berlin zuitamincngelührt. Zwei davon betinden 
sich in den Kfinigliclien Museen, das dritte in der Sammlung Hainaucr. Etwa wie 
Petras Griatua su Jan van Ejck, so steht au dem Fl^maller Meister der SchäpCer dieser 
Werlte. Die beiden Tafeln der Berliner Galerle tragen die Nummern 517 und 543. 
Die Begegnung von A/Liriir tmJ Flisabctfi ivt .{Lf tler letzleren dargestellt. Auf 
blumiger Wiese bcgrüiscn sich die beiden FrdUüii, indem sie sich gegenseitig die rechte 
Hand auf den gescgucicn Leib legen. Dabei fasist Maria zierlich mit der anderen 
Hand den Saum ihres Mantels, wahrend Elisabeth die Unke j^taunend erbebL Ein 
Strahlennfmbus umgiebt ihre {ttupter. Die Erlindimg dieser Gruppe mit der feinen 
ausdrucksvollen Sprache der Mietieii aiiJ Gebärden ist nicht des Künstlers Eigentum. 
Er hat sie mit geringen Veränderungen Hoger van der Wcydcn entlehnt. Zweimal 
hat dieser den Gegensianti behandelt, einmal aui einem Bild, das sich in der Samm- 
hiqg Speck -Stemburg in LUtaschena bei Leipzig befindet, das andere Mal auf einem 
Diptychon der TXiriner Galerie, Der zweite FlUgel dieses letzteren zeigt den knieenden 
Sliltcr, mit gefalteten Händen. :i:ich rechts gcwcndel. In derselben Stellung sehen 
wir den Donator auch auf der ik:rtiiier Tafel, nur ist er hier der Hauptkomposilion 
in wenig glücklicher Weise, ganz aufserlich angefattigt. Er kniet links vorn in schwaner 
Tracht, das Haupt mit dem grauen Haarkraos eufwiits gerichtet. In den erbobenett, 
anbetend zusammengefügten Händen hdt er den Abtstab, unter dessen Krltaiune das 
SchwcifstUchIcin h«np;. Vor ihm am Boden die iuwclcngcschmUcktc infulicrte Mitra, 
an einem Baumstamm hinter ihm das gevierlete Wappenschild ; Platz 1 und 4 zeigt eine 
goUene Krone auf Silber, Plats * rnid 3 auf blauem Grund einen goldenen Schräg- 
balken mit drei blauen Rosetten — das Wappen der vllUnischen Familie van den 
Beckere). In dem stattlichen Bauwerk im Hinlergrund, an d« sich eine gotische 
Kirche anschlielsi und d is von Fcs;üiips.U'.rnicii und \\'asscrt;r;ihen iimiL-cht n isi, h.it 
man wohl das Konterfei der Residenz des Stifters zu sehen. Die Landschail steigt 
hoch hinauf, bis nahezu an den Bildrand, noch höher als die Köpfe der Hauptper- 
sonen. Nur ein schmaler Streifen weifsblauen Himmels bleibt sichtbar. Es ist Früh- 
ling, der Wiesenteppich ist mit BImnen durchwirkt, die BVume fangen an sich zu 
belauben, die Simicher stehen in BltUe. 



') Dafi eme Dantellung des Fl^tnallers wahrscheinlich von dem Siecher E, S. benutzt 
wurde, fand bei Ceie(;enheu des I.'is» er.ei Hi'des Kf\^ r-ii-^jurn;. N ichtr j.;".ich mach', mich Herr 
Prot Max Lelirs darauf aufmerksam, Jass auch der Bandroilenmei.ster in seinem Stich P. m> 
den Johannes aus dem WcrMiar entiehm bsL Hier ist die ObarsitHdtimiung schlagend» 
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Eilw ginz ühnlkh« Anordnung «Igt «kr UndschaliliL-he Hinteiipund «uf dem 
sweitefi Bild. Nor hemdit hier Herbsbtimmung, der R»en ist brauntlch kahl, das 

Laub verpilbi, ific \\'ciiiLn strecken ihr nacktes Gezweig in die Luft. Reisige ziehen 
dcü Weges, vür tiiici bchenke ui der Landstrafsc halten pchamhchte Reiter. Im 
Vordergrund geht die Anbetung der Kbnige vor sich. Die- Darstellung ist ein- 
ftch, elwa» unbeholfen, auf iiire notwendigtien füemcnte bea«:liiluil£L Unter dem 
roh gezimmerten Strohdach, von detsen Giebel der Stern heraiederslrahlt, sitzt Maria. 
\u( dem Schol's hdll sie das Kind, dem iIlt riltcstc Künig kniccnd das Hündchen 
kUsst. Weiter rechts stehen die beiden HnJL-n:ii Könige, der jüngste, ein Milchgesicht, 
in der eleganten Tracht vom Hoic Karls ik-s Kuhnen. Joseph, ganz links, begrUfst 
tnit dner verlegenen QebUrde den hoben Besuch. Trab des kahlen Sdieitels bat er 
•in auRUIend jugendliches Gesicht mit roaigem Teint. Maria und das Kind sind 
durch goldene Strahlennimben ausgezeichnet. 

Zahlreich und unvcrkcnnb,ir sind die .^nkl!lnge an den FIcmnilcr Mei&ier. Am 
deutlichsten in den weiblichen Typen Die Maria auf der Begegnung erinnert auch 
in der Anordnung des glatt gescheitelten Haares, das in dner volko Welle vom 
Ohre wcf^gestaut (nicht dahinlergestrichen), nch dann in reichen Locken ober die 
.'-^rhi:ltcr iuisbrcitct. .in die l^il.icr in Petersburg und I)i|(Jii. Dj^ feint Ovni, die 
lange leicht gebogene Nase kehren hi«r wieder, diese letztere hat jetzt treilich ihre 
vomefamc Schlankheit verloren, sie ist breit und fleischig geworden. Diese >Sciiaf»> 
naae« wird geradezu das Hauptkennzeichen des KQnstlers. Auch die MJinner Itaben 
sie, deren Typen sonst ziemlich selbstOndig erscheinen. Verwandt sind die schlanken 
fiiituk, dcitn i:i\'>.i'. roh t^e^licdLrtin rinf;trn treilich die ausdrucksvolle Beweglich- 
keit fehlt. Zu nennen sind ferner die reichen in wirklichem Gold ausgeführten Ge- 
wandiMume, gewisse Falbenverbindungen, wie das Violett des Gewandes und Blau 
der Kapuze beim Joseph, GrOn und Zl^lrot beim »weiten KOnig. Der hohe Horizont 
findet sich ebenso auf der Geburt des Kindes in Dijon und Jiier und sonst der gleiche 
hiriJ'-JuitiiKhc (:h.ir.ikter mit den «ich Oberaduieideikkn Httgeln« an deren Ptiis sieb 
Wege hinschlitngeln. 

Das Beate hat der KOnatler dJeaea BOdea fieiSch adnem Meister nicht abgesehen, 
die temperamentvolle Aktion, das frische Kolorit und die Beherrschung des Hell- 
dunkels. Er ist ein Maler von i?uter Schulung, aber schwacher Begabung. Seine 
Komposition ist einfach, s<hablanL-nh:i:i , die l'.cwciii.iit; der Figuren lahm. I ber eine 
schUierhalle Unbeholfenheit kommt er nicht hinaus. Ohne grolse Kraft sind die Farben 
gut ausammengealimmt in ehiem zarten blonden Ton. &br klar Ist die Ksmation 
und von sorgfältigst vertriebenem Farbenauftrag. Im Landschnftsbild bringt cf ein- 
fache wahre Motive und sucht die Stimmung verschiedener Jahreszeiten zu wecken. 

Am sinnfälligsten wird die Abhängigkeit voin Mi.ni;ilAT Meister in dem Bilde 
der Sammlung Hainauer. Dargestellt ist die Tempelr^räsenlatim. Die Anordnung 
der zur BUdflBche groläen Figuren ist wieder ganz symmetrisch. In der Mitte 
eines vnm offenen Uiindiempets sieht man einen .\ltar, Uber dem Maria das Kind 
dctii Hohenpriester hinreicJit. Sie steht links ganz in Blau gekleidet mit weifsem 
Kopftuch: über ihre Hände fällt ein schleierartiges gestreiftes Gewebe. Ihr gegenüber 
der Hohepriester in grauem Gewand, dessen Halsausschnitt eine juweiengescbmtlckte 
Borte umsäumt, mit wdftlockigem Bart und Haar. Er hüll dem Kind ein grünes 

linldpf'^trfiftc'; Titch t-n'nc^cn Hinter Nfari.i '.'ein .lo^eph — in Tr.uht t;nd /ll|^en tnit 
dem(enigen der Anbetung übereinstimmend — und eine Frau. Aui der öeiie des 
Pfieslen sieht man zwei Frauen, die vordere inngere halb abgewandt in reicher Tracht 
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mit WuUtmUue, die a'acic mit einem bluu und goldgestreifien Turban, von dem aus 
ein Schleier ilir Kinn umspanni. In der Mitte hinter dem Altir steht eme jugendikiie 
Freuengestatt ganz in Kol mil freiwaileodem Hear — dem Madonneniypus des 
Flemallcrs aus dem Gesicht geschnitten. Wie die flbrigcn Frauen, hMt sie eine Kerze 
in iIl-i HliikI lind ein Krul'LliL'ii mit I luiIil-ii. iiote Porphyrsaulen tragen düs uraue 
Tcmpelgcwölbc. Die ükulpitcrtcn Kapitelle zeigen Darstellungen aus der Schöpfungs- 
geschichte; in den niachenartigen Zwicicebi zwischen den Rundhogen knieeo gehtf' 
nischte Ritter; die Fensler der RQckwatid nnd mit Glasmalerei geschmOcfct. Bis auf 
Einzelheiten hat hier der sonderbare Rundbau des VermShIungsbildes im Pradomuseum 
zum Muster gcditiit Au.h hiji spncf&en blühende KflUter im VordergrtUld, tUld dk 
Landschatt zu den Seiten ist nur leicht angedeutet 

Von den eqsentiich makriKhai QiialittMea seiner Vorbilder bleibt der KlUislkr 
aber unberührt. Er hat kerne RautlMmpfindang. Die Figuren stehen eng gedrflngt 
symmetrisch aneinandergereiht. Auch Ahr die Wirkung des Lichts im geschlossenen 
H Himt- iM CT hlind Die gleiche SchOnfari>iglt«lt, dendbe blonde Tod faimchl irie 
auf den beiden Freilich ibildem. 

Die Hainanenche Tafel stammt aus der Saomltiog Benmourflle, wofam sie 
aus dem Besitz des Herzogs von Parma gelangt wir. Die Bilder der BwUaer Galerie 
wurden mit der Sammlung SoUy erworben. 

SCHLUSS 

Wenn Bilder auf Mache tfamen getauft werden« pHegt meist ui dem Irmim 

ein System zu sein, das für die Charakteristik nicht wertlos ist. Abgesehen freilich 
von der unzurechnungsfähigen Willi<ür dilettantischer Kalalogfabrikanten und einge- 
bildeter Sammler. In unserem Falle ist es w'wh: immer Iciclii. die leitenden Gesichts- 
punkte ZU erraten. Die Urteile der Kenoer nibren kaum weniger weit auseinander 
ab die Laime der Liebhaber. 

PasMv.int . der erste uii!er den modernen For"!chcrn, die sich mit den hierher 
gehörigen ücnialdc» bcstluittigt hüben, .•vcoieibl den W'crkilur einem Schüler des 
allen Huberl van Kyck zu, aber schon das Verlobungsbild (im Pradomuseum] giebt 
er einem Niederdeutschen aus dem Ende des XV Jahrhunderts, dem sonst nur als 
Kupfenlecher bekannten Meister von Zwolle. Der Widerdmi dieser Bcsthnmung er- 
klärt sich, wenn m.in bedenkt, d.is>; Wnai^*n ah einziges sicheres Bild des pen-innlen 
Meisters d:c Anbetung der Küaige im Berliner Museum hingestellt halle, in der wir 
eine wahrscheinlich auf Jacob Cornclisz zurQckzufllhrende Kopie nach dem Flcmaller 
erkannten. Weniger motivierfoar ist seine Benennung der zur Vennithlung gehörigen 
Veriillndigung als deutsche Schule aus dem lelxlen Drittel dea XV Jahrhunderts. Mit 
den beiden Werken . die P.i'.s.iu .int .ntficrdcm noch nennt, dem Altar von Flemalle 
und dein ChriiiUi am Kieu/. ui der berliner üdlene, bedenkt er endlich den angeb- 
lichen, 1529 gestorbenen Roger van der Weydcn den Jüngeren. Durch die Auf- 
stellung dieses Künstlers, die einen Irrtum van Manders weilerspann und kompli- 
ziert«, ward« ebenso wie der imächere BUck Puaavanls, aticb der klarere Waagens 
in seSl'i.imcr \\'ci<e getrübt. M,in schrieb ihm nicht nur sp.ftc Kopien und Nachahmun- 
gen nach licni wahren Koger zu, sondern sogar ein vermutlich frühes Hauplbild 
dieses Letzteren, die Kreuzabnahme im Escorial, So unverstandlich es ist, wie man 
dieses Werk einem Maler zutrauen konnte, der noch mindestens mit der Hilfte seiner 
Tfai^eit in das XVI Jahrhundert hmeingecagt hatte, so begreiflich wird eben dadurch, 
wie man daaaelbe mit Bildern dea FldnuUer Meistna thuo konnte. 
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Wii^Bto bit von uuMKRi Meister mehr, er hat aber kaum besser gesehen. Auch 
nach ihm ist der Werlaltar von einem guten Eyck- Schüler, die Vermahlung dagegen 

von einem ik-ni Ntci'-lcr van 7\viillc weil übcrk-,;oncn Niederländer, Für die Qu.iUlül 
des Bildes halte er ein sichereres Auge, es entging ihm aber die Stilverwandlschal'i mit 
der BeHlner Epiphanic. Näher iriffl seine Bezdcbnung bei der Madrider VerkandB- 
gaag da apMie Schule der Kyck. Den Altar von FletnaUe holt er fUr ein spates 
Werk des Stieren Roger, die Liverpooler Kopie fUr eine frOhe Arbeit des jüngeren 
und die beiden Flüuel der l',nin;:i^c SLlireibt er einem vcr'^pjtelcn Nn^hfolf-cr Hogers 
(weichest') von um 1500 zu. Böm Tod der .Maria in London aber stimmt er der 
•Ileo Taufie auf Martin Schongauer bei. Er nennt ihn das frOheste und zugleich 
scbOnaie Gemälde des K^hniiren, das freilich »noch sehr viel von den akeren Roger 
van derWeydcn hat«. 

Auch Crowe und (Ijval^uselle Fillij^t-n dieses Urteil lebenso wie Lübke . wjhreiid 
sie sonst ziemlich abweichende, merkwürdig tastende Meinungen aussprechen. Im Wcrl- 
•Itar efkennen sie die Schute der Bydc, werden apeciell aber an Petrua Grialus und 
die rheinische Schule erinnert. Die Madrider Verkündigung dagegen geben sie neben 
sicheren Werken van der Weydens, wie die Heimsuchungen in Turin und Lötzschens, 
und Schulwerker. de', f'le-nnlier Meister'^ , wie die beiden berliner Bilder, dem niitulieh 
in der Luft stehenden Gerard van der Meire. Den FlenutUer Altar schreiben sie der 
Weydeo- Schule zu. 

Scheiblcr kommt nur auf eins der Bilder und nur gelegentlich zu sprccheOi 
auf den Tod der Maria in der National Gallery. Kr Obenceugte sich, ndass hier ein 
enger Zusiiinmcnh-mg mit den van bivck vorliege ', und ein ' berühmter Unbduinntef*! 
den er ötiert, erklilrl es für möglicherweise von Hubert van £yck. 

In aB diesen Urteilen, auf >o kmnen Pfaden sie wandern und co ollenbare 
MissgrifTe sie enihallen, kehren am häufigsten doch die Namen Eyck und Roger van 
der Weyden wieder. Der crsterc tindet sich nur bei wenigen Bildern herangezogen, 
direkt iiul ihn getauft wird keins. Eine um so cro^ci'; Holle ■spielt der l'irlNseler 
Stadunalcr-, nicht nur seiner Schule, ihm selbst wird eine Anzahl der bedeutendsten 
Werke des Flemaller Mästen zugeschrieben. Der Gcaamtändruck seiner Kunst ist 
damit nicht schlecht bezeichnet. Er ist ein Eklektiker, der sich seine Anregungen 
bei ücm flandrischen wie bei dem Brabanler Schulhaupt holte. Typisch hierfür ist 
schon seine frOheste datierte Arbeil, der Werlallar. Klare, scharf begrenzte Einflüsse 
der beiden Meister begegnen sich hier. Man kann geradezu auf die Werke hinweisen, 
die bestimmend wirkten. Sem Eklekticismns ist ein säir klug wählender, der mit 
ßewusstscin die (ilanzseiten meiner Vr>rbi(der zu kombinieren sucht. Mit Roger van 
der Wcydeii tri:fi er sich vielJcitJu nur in der Wühl der Gegenstände, aber bccinflusst 
wird er von ihm in deren dramatischer Gestaltung, der selbst das Pathos nicht fremd 
ist. Seine malerische Anschauung dagegen, das Verständnis fflr den Reiz des Hell- 
dunkdii den lieferen Klang der Farbe kat er von Jan vm EyAJ'i Eine gewiiae Schwache 

■) Dm der FUuialkr dam Jan v«n E^cfc auch einzahle Mothn afasidii, wurde eben 
schon gaaaigt. Auf «ine weitere Anlefanung macht midi Herr Dr. A. Winhlar in Hanau 
freundlichst auftnerttsinn. Er bemeilkt, dass die Untenchrift auf dem FUgelbiM mit dam 

Stifter Heinrich Werl metrisch abgefassi ist. Sie besteh» aus drei Henametern , deren erster 
mit ocio, deren zweiter mit minister schliefst. Es sind keine klassisch reinen Verse, son- 
dern mideluUerlulie. l'.utii ii-^Llif mi: J-r Ni jgung zum Binnenreim. Ganz ahnlich verhsit 
CS sich mit der berühmten KQnstlcrbczcichnung, die Jan von Eyck auf die Audsenseiie des 
Center Altanvailtes setzte. Dar awcita Van der WerUnadwift ist freilich mairiaeh unheilbar. 
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seiner kOiutleriscben Organisutioo verrXl sich zweifdlos durch solche Abhün^igkeiL 
Sie verbietet, den FUmaller in eine Reihe mit den grofaen Meistern zu stellen. Doch 

bleibt genug übrig, was ihn nicht mir zu einer beachtenswerten, NonJcrn iuith zu 
einer interessanten Persönlichkeit mucht. Ob er gleich Klemenle der KunipuMtion, 
»hlrejchc Bewegungsmotive von Roger van derWeyden entlehnt, ein geistloser Ent- 
lehner ist er nicht. Die fiewegiing wird bei ihm ofk sogar sprechender als bei seinem 
Vorbild, zuweilen sagt sie selbst etwas anderes. Er glKnzt nicht als Erfinder, wie ja 
die Phantasie überhaupt r.h\)\ die ■.tniÄe Sc'te Jl-i jI:iiiL-iJL-ruiuJi--Llii.-n Malen.-! ist, jber 
was die anderen gefunden oder w«;. ü\ch nach und mch hcrui'-gc'uiiden, das kontro- 
liert er wieder an der Natur. Er hat einen starken Sinn für die Realität des Geschehenen. 
So umkleidet er hergebrachte Motive mit ZQgen von einer Feinheit und LebeosfÜUe, 
von so phuriscber Anadiaulicfakeit, de« man glaubt, das altes wire Mer znm ersten 
Nt;il i^ccIicn. Seine Erzählung wird ii;iv1-.ir,-h .uifsc rnrJciitlich klar, ietilinft. zuweilen 
dramatisch zugespilxl. Diese Erfassung des (..harakteristischen . Ausdrucksvollen 
giebt ihm «udl die .Mittel für die karikalurhaftcn Übertreibungen, zu denen ihn 
mitiuiter «ein grotesker Humor verieiieL Darin steht er allein unter den Nieder- 
tindem des XV Jahrhunderts und erscheint er als unmittelbarer Vorllufer des Hie- 
ronymus Bosch. 

Sein Wirklichkcilssinn bestimmt ihn ebenso in der Uchandiung des Körperlichen 
wie in der Raumgestaltung. TrefTlich charakterisiert er das SlolTliche wie der mensch- 
lichen Haut, so aiwh der Gewandung und der tierttschafteo. Das wird wichtig vor 
allem Ittr s^en Draperiestil. Schwere Brokate, weiche WolbtolTe, »prüdes Ldnen- 
zcug, zarte rjr;cnt;ilischc SciiicnnL wibc werden deutlich unterschieden. Indem der 
Künstler Uberall den den versciuedenen Fabrikaten eigentümlichen Faltenbrucb wietier- 
sugeben versucht, htllt er sich in glQdüiclier Weise von einer Manier fern, die den 
Faltenwurf nur in dekorativem Sinn verwertet. Zwar gelii sein Naturalismus auch 
nicht so wdt, das.s er durch möglichst einfache Anordnung Körperform und Bewe- 
gung zu heben sUi-liti.- \\ ic- scinu nicoc-i lJnJLM!n;n Zciti^!;nu>M;n ergötzt er sich an 
dem Spiel mit grofscn Faltcnmassen , nur abstrahiert er dabei nie von der realen 
Unterlage. Daa Gieicbe laset nch {edienfalla von Roger nicht und von Jan van Eyck 
nicht immer sagen. 

In seinen Idealtypen, besonders den weiblichen, steht der Flemaller am nächsten 
dum RoijL-r v;in i!cr W'cydcn. Er steht ihm sogar sehr nahe. Hierin vor «licn Iic;;t 
der Grund, weshalb seine Bilder so oit diesem Meister zugeteih wurden. Immerhin 
^d Unterschiede vorhanden, nttr liegen sie l*tt weniger in der Form ab im Tem- 
perament. Wie wenn zwei Künstler dasselbe Modell portraitierten. Der Flemaller 
giebt die Züge .Schürfer, pointierter. Die Augen sind bestimmter gezeichnet, die leicht 
gebogene Nase ist feiner, klarer gegliedert, der Mund fester und .lusdrucksvollcr. 
Seine Typen bekommen dadurch etwas Individuelleres, Lebensvolleres. Das gleiche 
Veihlltnis iSsst sich in der Bildimg der Hinde beobachten, im allgemdnen Charakter 
Mhncin :^ic diir.hau'; denen Po^er«, Die Det.iilbchjndlunj: j!ier ist \-iel reicher, für jede 
.\ulgubc neu ^[udlL•^■., Li dieser nervubcn Bevseglichktii licr H.iiide , dem tcincn Schnitt 
der Züge, dem Reichtum sprechender Gesten liegt etwas llnvlamisches, das mehr 
noch als bei Roger aut die romanische Herkunft des Meisters zu deuten scheint. 



In ihn fallt die lädierte Stelle Heu Winklcr schlagt vor, süitl hic fccil eftigiein . . . depingi 
minister, su lesen: hic fuit eftigicm qui fecu pin^si minister, oder, was roit dem Vorhandenen 
noch zwangloser t» vereinigen ist: hic iViit efßgieni cunins depittgi minister. 
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Der frKchc Bluk t'Ur die Wirklichkeit bleibt unserem Nfci-icr c^cnMJ neu in 
Jl-i SLliiUcTung des Bodens, uut kicn er seine Figuren stcl'iL An dem liuhtii Hori- 
zont hitlt auch er fest. Seine Inncnr.lumc erhahcn dadurch eine störend übertriebene 
Au(»it:hi. Aber mit einer nicht zu Uberbietenden Treue und Schlichtbeit ist die »olide 
Atnstilttmg. man mOchle fmt sagen die stOvoDe Einrichtung der bürgerlichen Wolui» 
siiibc, wie tliL' einf.Kht ^^'<:■^l^'.l;^It mit ihrem vielerlei I?;iii^1\verksj^er;ff wierfergegeben. 
NirgcnJ.s vvirJ ticn heiligen Personen zuliebe ein besonderer Staat entvi'ickell oder 
von dem Bruuch des täglichen Lebens abgewichen. Jan van Eyck verlegt solche 
Scenen fast durchweg in Kirchcnhallen oder kann doch wenigstens den Thronhimmel 
nicht enlbelmn. Roger sucht durch eine prtichlige architektonliche Umrahmung 
feierlich zu stimmen HüLh. unlcr lU'in C^hri'-tkind das l.ictit cr^lickl, wird 

bei ihm von Sütikn und Q^uuileiiuduviu getrugcii, die die Erinnerung un cm Gottes- 
haus wecken sollen. Der Meister von Flcmnlle zeigt einen armseligen Stall mit klat- 
Eender Lehmwand. Und wo er im Interesse der Kompoaition eiiwr umsundlichen 
architeictonisdien Anlage benOt^, wie in dem Madrider Verlobungsbild, greift er zwar 
zu einem kUhncn, aber durchaus realistischen AiiN'r.iiiiriMiiiucl Diir im Bau begritfene 
gotische Dom bietet ihm in ungezwungenster Weise die doppulie KOhne. deren er be- 
darf, ohne dass er zu einer Fiktion Zuflucht nehmen muss. Welch frische Beobachtung 
imd welcher Sinn für das Chaiakteristische spricht daraus, da» die (^lerstOmpfe tum 
Schutz gegen die Witterung mit von Steinen beschwerten Strohmalten abgedeckt sind. 

Djs tileithe gilt für die landschaftlichen Hintergründe des Flcmallers. Hier ist 
selbstverstiiiiiilicli der Zus.immenhang mit Jan van Eyck gröfser als mit dem al^ Land- 
schafter unerheblichen Koger. Wie bei jenem, (inden wir .\usblicke auf die sonncil- 
beslrahlten Aandriichen Stadtplatze . auf denen sich der Schattemi» der GiebelhiUMer 
scharf abzeichnet. Im fibrigen behauptet er auch Eyck gegenüber SelbstBndtgkdL 
Den HUgcl von Goli;;itIi,i dckkt ein k ihler vcf;c!;ninnsloscr Steinboden. Die s^Iif^ne 
Landschaft, in die er die Geburl des Kindes verlegt, wurde schon oben besprochen. 
Sein olTcncs Auge (Itr die Natur, die l'nbcde.nklichkeit im Verweit«) des Geschau len 
fähren schon ober das altwederlündische Landschafisideal hinaus. 

So zogt sich der Meister von Fteraalle m den verschiedenen Elementen der 
malerischen Darsietlunt; van der gleichen AnscJtauung bestimmt. Er ist ein Realist 
durch und durch. Das ist seine Stärke. Durch sie wird die Schwache seiner Er- 
findungsgabe kompenaiert. Sucht er in einem Kompositionsgedanken, einem Bewegungs- 
motiv AnIcliiMiag, so stellt er sich in der naturalistischen Ourchbilduqg derselben 
wieder fest auf seine eigenen FQtse. 

Als Techniker ist unser Meister sehr i:ngleiih- Hr m;ilt Hlldcr, die .in Sehön- 
beit und Gewissenhaftigkeit der DurchlUbrung, un Zartheit der Helldunkeimodcllierung, 
an KrafI und Glanz der Farbe von keinem anderen überboten werden. Er wird auch, 
wenn er zu gröfsercm Mafssiab greift, nicht etwa breiter und allgemeiner, »ondem 
benutzt — llbrigcns gleich seinen Kunstgenossen — die Gelegenheit zu einer reicheren 
.•Vusbilduni; der Form. Daiie'.'en beL;euiK;i wir Bildern, in denen die Ge^ensiil/^e un- 
ausgeglichen, die Konturen hart, der Farbenauftrag sorglos sind. Auffallend bei seiner 
naturalistischen Tendeiu bleibt die starke Verwendung wirklichen Goldes, das der Illu- 
sion gerade enigcgenarbcilel. Er braucht c% :\h Pinscigold für Nitnbeil und Gewand- 
ornamente und in Form von poliertem Hi,i!it;old an Stelle der Luft auf landschaftlichen 
Hintergründen. 

Die beiden Fragen nach 2^il und Ort der ThAtigkeit des Flcmallers wurden 
gdegeniGch schon berohrt. Den n«cbsttn Au&cbli»a gab der Schubrnsammenheng. 
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In dem Werlaüar von 143S war der cyddsche Einfluss noch vorherrschend, obwohl 
■lieh hier schon Roger van der Weyden milspTicht. Scher bat unner Meiner in Gent 

die Kiiiiiit desEyck. viillck lit ihn selber kennen gelernt. Seit der AufrK'hiunt; des Alt.irs 
mit der Anbetung de% Lammes in S. Bavo hat wohl kein niederl8n(li«;her Mulcr, der auf 
sich hielt, vcrsflumt, nn diesen kunstgeweihten Ort zu pilgern. Dochapricht mancfaea 
daAlr, dasa er seinen dauernden Aufenthalt in BrU&sel genommen. Der Uberwiegende 
EinAuss Rogers znnitchst. Er hat ein Bild fUr Löwen gemalt. Die Flügclbilder von 
Ambierle, auf Jciku liuc l-ii;ur dus Fkinallers kopiert wird, entstehen alltr \\ .ihrstliLin- 
üchkcit nach in BrUsscL Vielleicht darf hier auch sein wallonisches Blut geltend ge- 
macht werden, bUa der SchluM darauf aua seinem leMieAen kflnalleriichen Temfiera» 
ment nicht trtlgerisch war. Man könnte versucht sdn, von einem spanischen .Aufenthalt 
zu reden angesichts der zahlreichen Werke, die »ich von ihm südlich der Pyrenäen 
fanden. Iiuli s i^i j^ct.iüc rias bedeutendste seiner dort befindlichen P.ildcr. der Werl- 
altar, sicher nicht für Spanien gemalL Anders sieht es freilich mit der Veriobungs- 
tafel der Pradogalerie, deren Räcicselte spanische Natiomlheilige aufweist. Aber wir 
wissen, wie schwunghaA der Export niedcrllin Jischcr Malereien nach der iberischen 
Halbinsel betrieben wurde. Die Werke kaum eines der grofscn Meister von Jan 
van Eyck bis auf Massys fehlten darunter. 

FUr die Chronologie der Werke des Flemallers sind wir auf das dttifligste Mate- 
rial angewiesen, auf ön um so dürftigeres, als iteinerlei Lebensdaten so Hilfe Icommen. 
Den eir!7if;cn festen An(i;ill iMctct ilic .Lihrcs/iiil i j^Sauf dem Wcrl.ill.ir. Sic ifit über- 
aus wahlig, niv.iii nur <.-ia.^igc> , MjnJcra vor allem als m iiül-xs Daum. Man 
wäre leicht geneigt, die Werke unseres Meisters mit ihrer frischen Beweglichkeit später 
ansusetaen. Über einen Zeitraum von etwa zwanzig Jahren mögen sie sich immerhin 
verteilen. Zu den Mteren werden die gehören, m denen die Erintienuig an Eyck 
noch nocli'.virkt ; die Madonna Som^ce, Jor ToJ ticr jMaii.i, Jt; Mero Jenll.ir, die 
Londoner Porlraits, zu den jüngsten die liciltarbigcrcn iiildcr. wie die Ikrlincr Krcu- 
signng und die Anbetung in Dijon, vielleicht auch der Altar von Flemallc. 

Wie ich schon eii^gangs bemerkte, ist es auf Grund des vorhandenen Maieriala 
immOglich, die Bezeichnung des Meislers von FIdmalle durch önen der orkundlidi 
überlicfcrtcTi Künstlernamen zu ersetzen. Der hCiletilLndstc unter diesen von van 
Mander Genannten Ut, seitdem es geglückt. A.ilhcii \;in (»nwater mit einem be- 
stimmten Bild in \'crbinJung zu brirmen . der des (ier.ird v.in der .Vleirc. In der 

Tliat fand sich gelegentlich das eine oder andere Bild de« Flemallers auf ihn gelauA, 
aber die wenigen Daten, die wir von ihm haben: Aufnahme in die Genter Lucasgilde 
1452, Wahl zum Vicedekan 1474, deuten auf einen w eveidliJ-i ilinj;eren KOnstler 

So bleibt mir wenigstens der Trost, das& wenn iichuu niehi gelungen s«:in 
sollte, durch das fest Erwiesene ein Icbhal'tcrcs Interesse an dem unbekannten Meister 
ZU erregen, er doch auch den Reis des Gebeiinnisvollen nicht eingeboist hat, der 
zu weiterer Forachung verlocken mag. 
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DOMENICO ROSSELLI 

Bm VEHCESSEMER MlUIHAUigi DE» QUATTROCENTO 

« 

VOK C.VON FAftUCZY 

SCHl.llSS 

Das der Zeit nach zunüdist stehende Zeugnis für die ThStlgkelt Rosselfi» lu 
Faaaombrone ist uns leider nidil mdir in dem belnfleiui«! Werk« MÜMt, sondern 
nur in einer uiltundlklicn Erwubnung erluilen.*) Es ist dies dn Notahltakt vom 

') Wir gehen das fragliche Dokument, das sich im Notariatsarchiv üu Kossombrone 
(Ani di Giov. Bait. di Nicolo, cart.no'> findet, im Wortlaute (unier Auflösung der vielen 
XBrzungen) wiedi.-r: 

In nomine Doinini amen. Annu Üomini millesimo cccc" i.xxxnj" Indiclionc prima tem- 
pore Sanclissimi in Christo patris et Doroini Domini Scixti (sie) divina Providentia papc 
quarli et die vnj lulij Actum m burgo Foriscmpronii et in quartcrio Sanctc marie sub ponicu 
Palaiii Civitatis predicte iuxta plateam publicam a duobus: bona heredum ser nicolai nicolei 
ab aliis taieribus. Presentibus Mattiia Bsnolonei peai «1 Bcnolutto de cinis de Forosem- 
liranii ttstibus ad tioe mcads babitis et ragatls. nnqve magiiter Donunicus lapidda de flo- 
rcniia habimor ForiaempnaU non vi nec dolo neque netu nec aKqua «nwa ducius scd 
cx wrta scientta et elt» propria nb«ra ei spomanea «oluntaie et nuitira ddibmiionc, omni 

iViclj'ir! moJii Iutl- ol fi>ri"j^ .jüibu.s miiLzi^ f::Ti T'otL-st vjic fLr.i'.LTn CL.icl.itioncn"! Ilheraiio- 
nem arwolutioncni ci p.icrum Je ultcriiis noii |i(;ti-nJ') a'.;i.jLiiJ l-ralii läiirnar Jino Ofi.i;ni=. S,in:t! 
Kranciiici fratri crinmli DonniiL l -j^i ciic r,> 5:icivji mititis Domini Krancisci de Mii . aiclla, 
petenti stipulanii ci iccipienii vice «t noDunt: Dicte Domine l.ucretie et pro ipsa Domina et 
eins hercdibus ubsolvens et liberans Dictum Fratrem Bernardinum »lipulaniem ui supra per 
aquilisnam stipulationem [Aquiliana slipulalio — promissio, quae noval ooinecn coniractum; 
Ducange] pcndcntcm et aocaptatain legitime subscqucnter et maaioie e quodam gfa&^iiaiia 
fM» per ipsam Dominam IncrctianB diclo magistro OQminioo per pobticam Inscramcotnnn 
mann aar Jotianma Inocentij occaxione in diclo Inscnmiento contenu, quod volutt dicnn 
fifp*^ Dominicus Tore vanum et cassum oallius valor» efficade vel momenti, de cctero 
prominens dicius magisier Dommieus (tintum qu»nt\im in dieto Imtrumento eoniinetur, de 
cctero non petcre nec per sc vel intcrpi sii,ir-i pursoii.irr. Jit-am D. Lucrctiam vel cius heredes 
sub pena dupli quantilnlis predicte quii.-t.uiDni> i"\gt cm unleserliches Wort] et cxigi possil« 
quoties id facrum r.j cht tt pcna comissa Miliira ut prcdtcta omnia et singula maneant et per- 
Uurent. Pro quibus omnibu« et singulis tir-imier as^erendis et adimplendis obligavil diciu» 
magtsler Dominicus omni» eiu« bona mobilia et iinmobilia pre»entia et futuni et ad majus 
robur omnium preaniiaoruin juravit ad Sancia Dei evai^getia manibut corporaliier laciis in 
primia pradieia omnia vani «lae ai iiiiase ae u ip erq u a perpenio aiiendere obaervare et adimpiaie 
invidlabiliter et in nuUp ooainlaoira diow« quomodMumqua vel qualiiarumqna mb jam dieia 
pena vinculo jam preläti iuramenti etc. 

Et ego Johannes Beptista quondam Nicolai rogatus scripsi, 
FOr die Mitteilung dieser, soturia der Übrigen in folgendem reprodtuierttn Uritundea 
sind wir Harm Ptoresaor Augusto Vemaiaeci, Domfaeim und Biblioilicitar dar Camunak au 
MHtadld.iLPrtafc.K«MiUMa. tUfß. 16 
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8. Juli 14183, womit unser Meisler siL-fa infolge der zwischen ihm und Fra Bemardino, 
dem Bruder und Bevollmachdgten Lucrezi», der Gattin de» »gestrengen Ritters Fnat' 

cesco de Mercatello gepflogenen EnJabredinung tüt voUatilndig befriedigt erklärt 
und namentlich die gtnannic Dame sämtlicher Verpflichttingen. die sie in einem früheren 
notariellen Instrument ihm gegenüber eingegangen hutte, ledig und frei erklärt» Ob- 
wohl weder die Art dieser Verpflichtungen nfiber prtdiiert, noch auch in unserer 
Urkunde ausdrücklich angegeben ist, dass es sich b« der in Rede stehenden Ab- 
rechnung um die ihniinr, für ^cIl-Kilic Arbeiten i^cs Kllnstlers hanillc. llt-^t 
es doch am nüchsleii. dic> kt^lcrc uiuunetimen und in jenem citierion lti!.trument 
den Verlri^ xu vermuten, der zwischen der Auftraggeberin und Ros'-clli bcirctfs jener 
■bgcacblossen wurde. Einer solchen Annahme kämmt nun aber, au ihren Gunsten 
entscheidend, die Thatsarhe entgegen, das» in der vor etwa einem Jahrhundert ab- 
getragenen Kirk:l.c S Y:incc-.^<j in Jlt Citadelle zu Ftivsonibnuic ein Grabmal des 
genannten Feldlmuptmanns ^qs Herzogs von ürbino und seines Statthalters in Fos- 
sombrone existierte. Alles, was davon bei der erwähnten DemoUlton Qbi% blieb, ist 
folgende Inschrift: 

KRANCISCU DRACOMU MERCATEI.I-ENSI QlitM ÜB 
SmrrATAS ElUS VlKIt IIS KEDERICLS I>r\ URBINI OFT. IMPER. 
ET FELICIS5. EQIESTRI MLNERE ÜKNAVIT SUAR. COHORT. DLCTOREM ET SEMPRONIl 
aVIT. PRAEFECTUM INSTITLIT QUOD GENEROSA CALUDITATE ANIMI RERUM BENE 
GESTARUH TITUUS FIDE IN AMICOS PIETATE IN DEUM IN REMPUBUCAM 
SOUeRTI DtUGENTIA CLARUEItlT 
LUatETIA DRACONIA UXOR PIENTISSIMA CONlUGi DUIXtSSIMO ET 
B. DE SE M. SUA IHPENSA MONUMENTUM F. 
H. GCCC LXXXIL ID1BU5 MAUS.*) 

Der rmvf.itiJ. it.is^ Jit Cjuliiii in Jer Iii^Lluift ausdrücklich betont, ilis Grabmal sei 
auf itirc Küsten crriciKci, suwie tiii!< Datum «.einer Vollendung, <ias um wenig mehr 
als ein Jahr hinter dem der Urkunde zurückliegt, die sich auf die Abrechnung zwischen 
kiladonna Lucrexia und unseren Meister bezieht, lassen es als fiut sweifeUos erscheinen, 
dass wir in dem verschwundenen Monumente den Verlust eines sweiten Kidwerkes 
seiner Hand in Fossomb'r< iic zu beklagen haben. 

Ein gleiches SchicU.il Juinen die Arbeiten, die Kosselh für seinen Gönnur, den 
Biadtof Santucci. ausführte Auch von ihnen ist uns nur in den Aufzeichnungen eines 
Rechnungsbuches Kunde erhulien, in denen dieser seine Ausgaben notierte. Wir 
erfahren daraus, das unser Meisler m der ersten Hidfte de« Jahres 1485 in Urbino 
mit einen'. Pinta' für das Haus oder den Palast beschffflit;! den die Fiiniiüe 

Sanlucci dort besafs, eine Arbeit, die er für 28 Gulden (also etwa andcrthulblausend 
Lire heutigen Geldwcrtesi lu licl'ern übernommen haile. Im Jahre darauf Hlhrte er 
* dann einen Kamin im Bisch^fsptüast \m tossombrone gegen eine Entlohnung von 



Fossombrone, so graftam Dmfca varpflicbtat. Er mml nicht mOde, unsere Fonchungan tiber 
die donige TÜttigkeit unseres Helden durch nUreiche wertvolle Nodicn md EHluteningen, 
wie sie nur dem mit der Geschichte seiner Vaterstadt vertrauten t4>ka]gelehnen cu Gebote 
stehen, in stets iiebens^^ ürUigstcr Bereitwilligkeit zu unu-rstatzc-n. 

': Die bei Coliiai, Aniichitä Piccnc vol. XXV p. 114, gedruckte Inschrift wurde nach 
der im vorigen Jafirliunilti t ■. m lern Kanonikus Fr. Casoli vor dem Monumente genom- 
menen handschrifdichen Kopie in der Biblioieca Pas»ionei i,Comunale;' tu Fossombrone 
bcTkchdgit. 
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vier Gulden aus. Die Abrechnung für beide Arbeiten erfolgte am 7^. Vt.ii 1 F!inc 
zweite Verrechnung vom 3. Januar 1489 im bischül lichen Auiigabenbuch bctrilh wieder 
einen Kamtn für einen Saal im Piil. Santucci Urbino und einige nicht n.lbcr spe- 
sifiaiert« Arbeiten an einer Loggia da Vtscovada fu Fostmubront^ die unser Meiater 
im Jehre 14M ausgeführt hatte.*) Da er licli fllf «eine geMunie Leistung mit der 

>) D&t Atngnbeiibueh Samuecic, von detatn eiganer Hand geschrieben und henle in 
der BiÜKaiaea Passionci aufbaindirt, tra^t den Titel: In questo libretto signaio B de caite 
novenia quattro signatc per ordine da questa prinna signata 1 per »ino a la signaia 94 succettive 
notaro lo Gironamo de Santucci da Urbiri i Vi-sc ivu lii 1- ll^^(lTll^rll^I.• K- miL- «j^^urentic CMn» 
in«n«ando il primo di de Geonaro 1484 ^w^ucuiJu ci comc e notato qui de sotio. 

Der enie, auf RoaMlli beiOglichc Eintrag auf fol. 147 lauiai: 

Üie 20 Junij 1485 

Maestro Domenico tiorentino scarpellino de dare f. quattro et mczzo a bolognmi 40 pa- 
gati a macttro Francesco Papa per vigore dunn sua leitera ch' e apres^o di rae per perle dc 
la porta per casa di L'rbin il4-'eo — o 

E piü che ha hauio in grano da Qemenie fiKUxe per cino in dl 
27 Maggio 1486 £ nore et bokignini iB f. 9 — rS — o 

E piü dal Maestro Pietro Vicario sno in derto di t % — vj — ^ 

E piä ha liauto sino adi deto da donno Antonio Mauaro in varie 

eoM boLi4 denriS f. 6 — 14 — iS 

Die 17 Mai) i486 Somma f. 28 - 30 — 6 

Mamro Domenico sopiatcrino de haver fiorini vintotto per la porta d' Urbino et 
quattro per nn catnino al VeKovadoj banne hauto sino in di 37 predetto qucllo e notato 
qui di sopra . , . Reilo f. 3 — 9 — 15 

2wei ireiiefo Elatitge «uT fol. 23 < und fol. ^6' lauten: 

Die 18 Mai) 148*3 

M" Domenico Sjarp>.'l"no fiorentino de haver liorini trentadoi a 40 [bolognini] per 

una porta et un Camino conic appare in qucslo a carte 14 f. 32 — — 

Die Mai) 14H6 

M? Domentco Scaipeliin contnucripto de dare, die ha hauio p«r io contraicripto la- 
Torio üoiini vintouo bologBmi trenia et denen aei, come appare in qoesto 
a.e.t4 £28 — 90-'$ 

£ l aiia& cto al VoKOtredo da K miei perdo Ita caiao fii ea n o e liaio) £ 3 — 9 _ ij 

Daa ofleniMr mit A beidchneie ent* Aingabanbuch Saninoda iat nicht naehr vorhanden. 
In ihm wird — woM noch neben andetwn Arbeiten, die Roaselli vor dem Jahre for 
ihn autfO^irii: - - uKti ViTri Jnumi; für die Allartafel im Dom vcrmc-rVi fjL-wo^epi sein. 
Von Franc. P.ipa, Jcr :n V.ilrn.uhi l<i>ss<.lUs «ine Abschlagszahlung fOr ihn erhebt, war 
schon oben S. 52 die Rede: l'icini \ icano ist Pietro Paolo de' Capici, derViiUT des Bigclwlk» 
dem wir nochmals als Auftraggeber KosselUs bcgcj^nen werden. 

*! fol- 31* Die iq Januarii 148» 

M? Domeaico fiorenliao Scaipellioo telo conto et saldo com lui d' accordo de intto 
0 lavorio dte Dt foeio quctto anno proiitno in la Icggia dd Vesoovado de sopra, et d' im 

Camino tacto per la sala dc Urbino e remaso coniento clte flionti fiorini vintisetti et holognini 
sei et dcnari quindcci cio c in questa forma che trovandose haver recevuto per sino in deto 
di fiorini vintiir^: Iml vintjsei -zx den ^uindeci come app iri' qui di contro disse conientante 
per iniegnt sali>l.icti»r.c lii un st^iti di grano che sc Ii melti fiorini doi et bol. dodici: et 
d' una Tiola d' olio che se Ii mette hoL OCIO et piA de un fioriOO in dennaj fanno in tutto 

her. vintisitl| boL sei et den. quindeci f. 27 — ti — 15 

Auf dam Mefaaten fol.32' finden sich die einzelnen Einpfangspostcn, deren Summeden 
obigen Benag ausmacht, verseichnet Da sie Illr unsere Zwecke weiter kein Interesse bieten, 
unierlasaen wir ihre Wiedeiyabe. 

16* 
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SiuniM von etwas Uber 37 Gulden befriedigt erklärt, so kOnnen die letaterwiliolt» 
Arbdien nkht von grofseni Belang gewesen sein. Welcher Art sie waren, entneht 

sich durchaus unserer Kenntnis, denn von ii^onJ iliicr 1 Oj^t-ia ist heute am bischöf- 
lichen Paläste ebensowenig zu sehen, als sich in dessen Gemachem ein Kamin tindcl. 
den man mit einiger Berechtigung dem Meifsel Oomenicos zuschieibcn könnte. Doch 
soUen sicli vor nicht knger Zeit in cinigien Reiumen d» Souterrains im bischöflichen 
Palaste noch BnichstUcke ornamentalen Charakters aus dem Quallrocenlo befunden 
haben, die bei .Ich .mlein.in.lcrlnl^cndcTi nL-staurj'iunMirbuilL-n de- U^iiiwcrks .il-. iilicr- 
flUssig dort deponiert waren. Leider sind sie M.'iilier in die Hünde von Aiiiiquiiäten- 
handlem geraten, ohne dass es möglich gewesen wäre, Uber ihren Verbleib ctwus 
Müiierca ni erkunden. Wahrscheinlich sind uns in ihnen die membra disfecta der 
daselbst von Rossel!! hergesteülen .\rbchen verloren gegangen. Als einziger Oberrest 
davon sinJ \<)n dc-ii \ urvlicnkT, N'oi'-i,ir,,lc dci r>ib;iok:>;.i r\i'iN;onci. r)omhc'rrn Aug. 
Veriuirecci, ^wei Kapitelle in das, jUn^l von ihm in einem Vorsaale der Bücherei in- 
stallierte kleine Museo dvico gerettet worden: ihre in IHorenz heimische Form — 
Eckvoluien von Schotenpalmetten gestQtzt, dazwischen am Hals des Kajutdla Kande- 
laber — zeugt ftlr die Herkunft ihres SchOpfers. 

.\ui^Lid<.:ii !ial mlIi .ils Krmnerung an jene Zeil L-iiie iiluiclljU-. in Pictra CL-sana 
gemeifscite l afel erhalten, die, bis vor kurzem in eine der Hofwandc des Vcscovado 
eingelassen, ieizt auch der obenerwubnten Sammlung ebiverlribt ist. Wir sehen 
darauf den fclircskcn .Adler in Hochrelief von einem Fruchtkranz umschlossen, den 
«wei getlUgcUe nackte Genien in der bekannten oft wiederholten schwebenden Lage 
(der Künstler glaubte sie hier noch bcsonJcrs durch klcuiu \\ nl-icn-trcitcn unter ilircti 
FUfsen kennzeichnen zu müssen) halten. Wahrscheinlich stammt die Tafel von dem 
henoigjichen Schlosse au Postombrone, von dessen Bea — nachdem die Stadt 1446 
durch Verkauf von den Malatcsta von Pe&aro in den Besitz Federigo» da Montcfeltrc 
gelangt war — schon der alte Vespasiano da Bisticci zu berichten weifs ') und dessen 
arg vc:u;ihrloNte Kcste auf halber Höhe zwischen der Stadt und der Citadellc heute 
leider allzu beredt die Vergtfngiichkeit irdischer Pracht verkOnden. Als es teilweise 
nicdeigelegt, tdiweise anderen Zwecken zugewendet wurde, mag unsere Tafel im 
bischoflichen Palast eine Zufluchtsstatie gefunden haben. Die .\nalogic der .Anordnung 
und auch des Stilcharakters mit einer ähnlichen, unzweifelhaft Bosscili angehörenden 
Arbeit an einem Kamin im Schloxsc zu Urbino, wovon wir gleich des Näheren handeln 
werden, könnte den Beschauer verleiten, auch das Relief von Fossombrone für ein 
Werk desselben Meislers zu erklOren. Allein nlhere PrOfimg wird ihn sofort Über- 
zeugen, da";«; t-T vor einem ziemlich rohen, rein handwerklichen Produkt steht, das 
schon deshalb nicht Ro&selli angehören kann, selbst wenn der Typus der beiden 
Putten dem der sein%en iti Khnlklien Werken nither attfnde, ab Iiier in der Thal 
der Fall isL 

Hingegen verrM an dem Bnuhstoek «mer Tbort^ertehmeUe von einem nkht 

mehr fesizustcllerdrn Pnvntpil.Tste Ptctr;i C^.•^.l^:^. Ficrniitm rnn. Vcrnarccci , im 
Musco civico deponiert!, das nur noch den einen von zwei Lngelputten zeigt, die 



'I Siehe dessen Viic &c., odir. A. Barioli, Firen^e 1.^5(1, p. 1 1 1 : La casa di Fossombrone, 
che per durc tuogo c spazio allo allogarc [rcci. .illargarcj dclla casa, e per isptamirc la cosia 
lii Ac f |i i.rj^ cavalo uno monte, c vi sono suti gli opcrai üua anni. Auch von einem 
• hello palazzo rcstato imperl'etto, ch' avcva cominciato a füre fabhcare> im Wildpark 
von Fossombrone crstthlt derselbe CewÜinmann, 
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das (auch nur noch in einem Fra^jment Ubripe; Wappen des ßcsitzcrs hielten, der 
Kopf der kleinen Figur ganz und gar die eigentumliche Art der Cherubsköpfe im 
Fric* der Ancona des Doms, sowie der Pulten in jenem des Kamins von Urbino 
mit ihren mitten in die Stirn lallenden Schiipl'chen und der perUckcnlOrmig Uber das 
Haupt gestülpten LockenfUlle. Überdies otfenbart die Belebung der Formen an dieser 
ja auch nur dekorativen Arbeit doch sofort den Künstler, im Gegensatz zum «Mestie- 
runlcu der Wappcntal'cl. l nd ihm, unserem Dom. Rossclli, muss endlich auch noch 
das Lünetlenrelief Uber dem Portal mit S. Francesco zugeteilt werden, das in Halb- 
Hgurcn die Madonna mit dem vor ihr stehenden Christuskindc zwischen den Heiligen 
Franciscus und Bernardinus zeigt (Pielra Ccsana!, Der so chorakicristischc gerade 




MjdoDiiB mit den HeiüKen EUrnardin uDd Franz 
LiiOcCtenrelicf über dem t*i>rlil vud S. Francoco in KutMinbrunc 



und steife Faltenzug im Mantel der Jungfrau, der von ihrer rechten Schulter, ohne 
auf die von der Lage ihres rechten Armes geforderte Unterbrechung genügende Rück- 
sicht zu nehmen, lotrecht hinabgeführt ist, ihre runde Kopflbrm mit dem aus der 
hochgewölbten Stirn zurückgestrichenen Haar, das Uberschlanke Kind mit dem kugel- 
runden Köpfchen, dessen Oberleib an einen mit Kleie gefüllten Schlauch gemahnt, 
die eigentümliche Koptbildung der beiden Heiligen mil den in einem einzigen un- 
unterbrochenen Bogen über die tiefliegenden Augen hingeführten Brauen und den 
vortretenden Backenknochen, dann die charakteristische Bildung ihrer Hilndc, wie 
solche ganz derjenigen an der Linken des hl. Aldcbrandus in der .Miartafel des Doms 
entspricht, sind ebensoviele Merkzeichen für seine .-Xutorschaft, wenn auch dieses 
Werk weniger fein ausgearbeitet, ja schon von seiner Concepiion an unter weniger 
glücklicher Inspiration entstanden erscheint.'! 

') Es s«i uns erlaubt, hier noch mit einigen Worten auf ein Skulpturwerk hinzuweisen 
obwohl CS mil der Person unseres Helden nichts zu thun hat), das nicht blofs das hervor- 
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Dagegen aber können wir der Ansicht Milancsis durchaus nicht bciptlichtcn, 
laut der die schöne Medaille des Bischof S«nhicci ihre Entstehung ebenfialb Roaelli 
zu danken hfltle.^ Sie wurde bisher, weil ihr Revers die ^iche oder zum mindesten 

ganz Ähnliche Figur der Constantia ir'iut. dk mch auf der Rückseite zweier un- 
zweifelhaft dem Andrea Guaz^nlotfi von Pr.iiD .1435 — 1495/«)6; angehörenden Denk- 
mUnzCD vorkomnit, mit n(}i.h /wci iimlL-rtii Medaillen von gleichem Rever« diesem 
Meiatar xugeichrieben. Frieditfnder hült sie wegen ihres edleren und grandioaeren 
Stils, als ihn die Arbeiten des PraleMr Domherrn zeigen. Air das Wcric «Ines ihn 
noch ül-^-•rr>l^L■Iu^L■Il Küii'.ilcr--.''' \\'cnn nun NJiljricN' jus vlciu blofs üufseren Grund, 
dass Ro^iseUi für den Bischof von Fo&sonibronc die Allarlafcl im Dom meiiselle, ihn 
auch dessen DenkmOnze zutdlm mOchle, so wideisprichl dem mehr als der blorse 
Umstand, dass wir von Broniearbeiten unseres Bildners absolut keine Kunde haben 
(denn er könnte ja blofs das Thonmodell geschaffen haben, woiuch dann die Medaille 
von anderen Händen abgegossen worden wäret, eben die schon von Fricdlandcr gc- 
rülunie hohe künstlerische Vollendung des Werkes. In der scharten Erfassung und 
lieberollen Wiedergabe der In<BvidudjlM des Daiftestelllen vertttt es einen RQmller, 
mit lieni ^\ch iUt Scli.'ipfcT Act rhvM^ .itlcuriTfiriu'n und friK"kcncn, wcnic dnrch- 
gearbcitcltu (.ili_vMi)f;iu>iiiisv.h4;ii I ypen aui liciu Doiiuli.ir durchaus nichl uur eine 
Stufe stellen lässt.') 

Die obenerwVhnten zwei Arfoeiteii — ein Portal und ein Kamin — ^ die Rosselli 
1485 und Air den Palast der SantiKci in Urbioo «ti«iühtfte, sind spurlo* tmter- 
gi^uigien. Madidein die Familie im Laufe des XVn iahrhundeits aini|^torfwR war, 



ragendste Sindt des Muteo dvie« bildet, mmdern auch vegm seines hohen absoluten Kunst- 

■.vcrtcs bekannt zu werden VLiiliLni i^[ »lie Darstellunj; der Verkündigung, die wm ,ter 
Thut iuiwtie ilfT yrn-rnlmMihir, i:f |iir;i;sr ,111 ihre jetzige Stelle ObertraKcn wurde. In einem 
Flachrelie;" \mi aursen>r._;iiu:iclKr /^ irthcit der Fornicnbcluir.d)ung und des Ausdrucks sehen 
wir darin den knieenden Engel mit der Lilie vor der Jungfrau, die an ihrem ßetpulte kniet. 
Oahriet bat in der erhobenen Haltttltg seines scharrproillierten Lockenkopfe« etwas vom Stoise 
der En^ Leonardos, wlhrend Maria gans Demut und Grazie ist. Das Werk kann ntir das 
Etaaug^ «inas florentinisdisn Meibds sein (wiawohl deaian Klattrial — Piatra Cesana — 
besaugt, dass es am One selbst entstand), allein wir sind aufier nande, eine Analog!« des- 
selben mit irgend einer tinter den unEBhIigen SchUpfungcn florentiniselur Bildhauer nach- 
auwaiaan und danach eine Vcrmunirii; übur Jcs^un KiüisiIlt ;iiis/usprechen. 

'I Vergl. A. Armand, Les Meu.jiU<;uri> lulicti^ Uci ^umzicme et seiziemc siecles. Paris 
tSB3 und 1887, voLI, p. 48 — ji und vol. IlL p-g- 

•| {C. Guasti ,] Andrea Guazzalotti, scullore pratese. Memoria del dott. Julius Fricd- 
ISnder con un'appendice di documenti. Prato ittöi, p. 13. Auch uns erscheint die Santucci- 
denkmans« nicht als ein Werk Guaasalonis. Sie ist grOfser int Mafsstab als alle seine übrigen 
flfladaillan; die Bildung dar Buchstaben dar Umschi^ leigt Abweichungen von denen der 
iMstsren; ifie Modidlienmg des Porttaitt ist so fein im Detail ausgeRihrt, wie bei keiner 
seiner anderen , namemlleh auch nicht den Papstmedaillen. üagcgcn offenbart sich die Con- 
stantm iIlt Rücksfitu suf irt .ils tin. VtrcrSf'-Li miik d.,\ ki.Miun \'(>- liildes von der Alfonso- 
dcnkraüiut.- <jij;iz/;iiii:tiN , woIkm iitx-r ilii.' i;r.iiiüi - uiij^ciwuti^ciic Leichtigkeit der Pasc, die 
Schlankht;! Jcr ((■j-i.ilt dc^ < )i ilihi.iIs , die Richtigkeit einzelner Verhältnisse min sehe den 
kolossalen, uiis<;hon modeilierien Koptj, ja sogar die Sorgfilt in der Behandlung mancher 
Äufserlichkeitcn der Pftiler, auf den die Coitsianda ihren Hnkan Arm siatat, steht gams 
schief) verloren gxtgau 

*) Eme AbbHdmtg der Medaille Santuods findet sich bei A. Hiift, Les Midailleucs da 
la RenaissaAce. Fktmica et lea Ftomnioa. Paris ift^ LPan, t. IV, 
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(>in^ ihr an der Ecke der Piazza Pian di Mcrcato und Via Lavagine gegenüber der 
Kirche S. Francesco gelegenes Familienluius in anderen Besitz über und wurde im 
Laufe der Zeit den an Sidle des alten Klmterc S. Agaia erriditetcn Geblulkhkeitcit 

des Kollegiums Je: Pisri&ten (Pudri Scolopi dellc pic >iCuole'' einverleibt, das heule 
den Namen Rafiucl» lührt. Um die \fitic- Jc^ vorigen Jahrhunderts soll es dann 
l>cim Ausbau dc^i Kollegiums bis aul i : uui niedergelegt und dazumal, wenn 
nicht schon firtther, mögen auch die trdglit:heii Arbeiten zerstreut worden sein.') 

Dbss Obrigens RosselS auch ^rilbrend seiner BeKhaftigung in dem nur zwei 
Meilen enlfcrnlLii I Irbino seinen Wohnsitz zu Fossombrone nicht aufgegeben hatte, 
beweist ein um erhaltener Vertrag vom 15. Februar 1488 — also gerade aus dem 
Jahre, wo er sich auch in crstcrcr Stadt aufhielt. Es wird darin die Vermietung 
eine« dem Ciuliano di Vico gehörigen Hause» «ii unseren Meister 6xr den Zeitraum 
eines Jahres atipuliert.*] 

* « 

Ob nun die gleich zu besprechenden Arbeiten im herzoglichen Schlosse zu 
Urbino auch dieser Epoche im Leben unsere* Helden angehören, oder ob sie schon 
ZU einer irilheren Zeit entstanden waren, Ittsst sich auf Grund eines datierten Werkes 
von ihm mit Sicherlieit feststellen. AUerdinf;» ist uns erst wieder aus dem Jahre 1494 

dnkiimcnUiiis..lie Kun.l^ vrm vciüci Anw u'vcnhcit in Fo^'-umbrone Uberliet'ert ;s. weiter 
unten:, allein dies schlietst selbstverstundliJ) ni^lit ms, dj,-.s er trotzdem auch die 
Zwischenzeit dort zugeliracht haben ktinnc. Ebensowenig ist die Angabe der in 
seiner Abwesenhdt von Amts wegen aulgesleUlen Steuerfasaion vom 8. Januar 14^ 
(gewöhnliche 2Mtrechnung 14901 «stane per i<<1anj» t UrbniO« (s. oben S. 381 apodiktisch 

auf den Aulcnth;(ll in l'rbinr. /u bcziciiL-ii. d;i li-i-- ^\^lrl L-bcnxiwolil .nwh fllr l1:is 
Herzogtum gebraucht sein kann. Andererseits wissen wir, duss Ji.i H uj Jcr neuen 
Teile des urbinatischcn Palastes unter Oberleitung l.auranas schon : (i'; in voUem 
Gange und 1481 so weit vorgeschritten war, da» Baocio PontelU in seinem bekannten 
Briefe an Loreaso de' Medki besonders denen onmnealale Auastaitutig :i cunci , in- 
taf^i et aliri omamenli che ce sonno dentro) rOhmend berroiheben konnte.*) Und 



■> Nach arehivBEsdim Noiisen, die VerfUMr der Gnu Dr. A. Allp]>is in Urbtno ver- 

dankt. Die Lage der •domiis illorum de SanLniti^- wird in Jen Urkunden in folgender 
Weise praclsierl: in quadra Pusierle in contrata Plitu Mtrcdti, juxla siratas pubiicas Plani 
Mercaii et Evaginis, bona monastcrii Sande Agatc et alia latera. 

Noiariaisarchiv tu Fossombrone iAtli di Ser l'baldo Az/i a. a. i4><ti, cart. 3«iii; iJie 
XV februari) 1488. Acnins tn domo itiiiani Vici Mathei sila in civiiaie Korisempronii in quar- 
Icrio S. Marie iuxta viam, a prirou bona heredum Ser Qdoni« et bona Luce Oloveri) Ciafia- 
rinl st alia latera prescnle ser Mario scr Beraardi de Eiqjubio Antonio Franc. GolHnitis et 
tcsdbus cic. Ibique 8U|Mradicnis luUanua dcdit magisu-u Dominico Aorentino prasenti et üc- 
cepnmri unam domuin ad naulum fssnolo, Miete' pro pensiorw frium due. et. bon. trigima 
ad rationcm XI. Kon. pni imn armo proviii L- vunn;: 1. pcri-.;iiricir. promisit dare in 

medio anno dimiUujni rrsiJuinr ,11 imt üihu. Iilid luit conttiuy- ti confcssus idem 
magisier Docninicus pcnos hal'urc qu iHdam masserilias quns promisit rcddere in fine nauli 
una cum domo aniediciii. Videiicei umim labulam mensalem Uuoit forxerios unam st.ider.im 
duos banchos ligni unam leticam et duos vegc(L>s {= veggie, Fflsser} lenuie ocio s<dmarum 
in loiuin et unum cofinum at iinam «liam leticaro in Cvam supcriori promitunis et se obii- 
gans vei renuntHuu et iuniiH, «t una» aUam nbutaffl pamm. 

*) Gif)r«, Caifaggia &c, Flranaa 1839, toL I, p.aiti und 175. 
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wenn auch die an einzelnen Details vorkommende ChiiTre des Herzogs Gutdobaldo 
bezeugt, das» auch nach dem Tode Fcdcrigos im Jahre 1482 noch an der Aus- 




Doncnica Roudti 
Ktittin der Sil« itgU Angdl 
Im Schlou III Urbina 



schmUckung der Gemflcher gearbeitet wurde, so war doch die Hauptsache daran schon 
zu Lebzeiten des letzteren gcthan, wie die überall verstreuten Wappen, Devisen und 
Initialen seines Namens beweisen, l'nd glücklicherweise giebt uns das Datum auf einer 
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Arbeit Rossdlis Uber dessen Th.nigkcit währcnii einiger Jdirc, die gerade in diesen 
Zeitraum fallen und «U5 denen uns sonst icdes Zeugnis für seine BescfaKfijguqg nmngelt, 
unswetdeutigen Aultchluss (s. was weiter unten Uber das Gfnbmal der Galapalriasa 

Santucci gesagt wird' Vs ^invl die Jahre von seinem W<.'i;^.iii^ .n.s Pi'>nro anfangs 
1476 bis zu seinem Atilt.ivu hcn in Fossombronc 1480, und sie müssen wir hienwch 
für einen längeren Auitnshah in ürbino und leine Teilnahme an den delionliven 
Arbeiten im Sdüosse in Anspruch nehmen. 

Denn eine solche verrat in feden ZxmM aitoschliefsender Weise vor altem W» 
NH'crk JüsL-lbst: Jcr grol'sc Kamin in Jcr Sala degli Anf^eli 13 m breii liiJ 1 s in ho«:!)', 
die ihren Numen eben von dem Puttenreigen in dessen Friese trägt. Die nebenstehen- 
den Abbildungen nach Photographien Afinaris ttb«rheben uns einer Beschreibung. 
Nur betreffs der AusAlhruni; bemerken wir, dass sie in Pietra Cesana erfolgte und das» 
da» Werk seine Polychromie bis heute nemlich unversehrt bewahrt hat : die glatten 
Flüchen der Architektur, sowie die nackten Partien der Figuren sind in nnitirlichcr 
Steiniarbe belassen, die Ornamente an den architekutnischen Gliedern heben üch in 
Vergoldirag von blauem Grund ab und in gleicher Farbe ist auch der Fond des Engel- 
rcigens gehalten, wnrnn H:jarc, Flüge!, fn^tnimcntc und Rltndcr ehenf.ilh vergoldet 
sind. Ähnlich polychrüiii waren, nach dcuUitlicn Spuren zu schliefsen, jl^Ii die Putten 
mit iliicn Kandelabern Uber dem Kamint'rics, wie auch das Wappen am Mantel be- 
handelt. Den kundigen Beschauer wird der erste Blkk auf das Werk darüber nicht 
Im Zweifel lassen, dass er die Arbeit eines floreniniischen Meifsels vor sich habe, und 
eingehendere Prüfung wii J ihn übcivuiLjcii , Lt.isv c- .Icr unseres Domenico Ro';scni 
sei. .Schon die schwere .-Xrcljilckiur rult in VcrhültiiisM;n und Anordnung der Cjlicde- 
niiigen jene am Altar ;:u Fossonibrone ins Gedllchtnb. Die Vase n)it dem Nelken- 
stnufs, dk ein allerliebslea Engelkind auf dem Kopie trfigt, im Pilasler unter der 
rechten Konsole, ist eine getreue Ko^ der beiden in der Altarpredells. Das Ranken- 
ornament, da.s sich L;kiLli'-:iiii jtv Ht-nkel daran herabwindet, wiederholt Motive aus 
den Zwickeln über den Nischen der .^nconu. Und in der »Capiglatura« der musizie- 
renden und tanzenden Pulten im Kamin fr iese und iener beiden größeren, die am 
Mantel des Kamins einen Kranz mit dem Montefeltro - W^pen halten, drflllgt sich un- 
abweisbar die Manier <\es Bildnent auf, der die ChenibskOpfe an der Altartafel ge- 
mcifselt hat: auch hier Uberall das t\lr ihn charakleristisi hi- rc'whc I .iKkcnhaar, das 
wie eine Perücke Uber die KinderfcOple gestUlpt scheint; auch hier die gleichen vollen, 
viereckigen Geaichtchen mit den Illingenden Wengen raid halboffenen MMulchen. Die 
beiden gröfscrcn Kniiirlputten . nuf Am Kikuri ilc^ K.irntii'iini'-i.«: in-btn K.ini^L-'.iJifrn 
stehend, erscheinen iunkVjtJciuiii vsjt- dii: Biüili;r der mulvvlUigcn ßubt-ii Uhcr ckii 
f'i-r.vrtfm des Pala/zo ducale von Pesaro. Der prachtige .\dlcr im Fruditki;iii/ lU'lt 
dem ICaminsims halt blofs dos einbichc Schild der Monietctrc mit den drei schiefen 
Balken in der Klaue, nicht das vieigeleille Wappen mit der päpstlichen Tiara und den 
gekreuzten Kommandoslüben, das Federigo. n KlulL-m ihn Sixtus IV 1478 zum Gon- 
taloniere der Kirche ernannt hatte, annahm, unsere l oLstellung hffreffs der Zeit 
der Thätigkeit Rossellts in Urbino bestätigt, .^uch duss unser Kamin Jlh utimitielbar 
an die Priva^emüclier des Herzogs sich anschUeisenden Saal ziert, Idsst darauf schliefsen, 
d«» er wenn nicht gtdchzeilig, doch im Anschltiss an ihre Ausstattung, also gewiss 
noch bti Lt-I'/tiicn des ersten Herzogs geschaifen wurde. 

.Aber auch manches andere Moment im Stil unseres Werkes deutet darauf, dass 
CS vor der .Altartafcl zu Fossombronc entstand. Es weht ein fri.schcrcr Hauch der 
Conception und Ausltihrung durch das Ganze, als ob dem Bildner der Zusammenhang 
Jtkrtiadi4.ICPmi>.Kiui>tHiiimi. iHvü, n 
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mit dem Geiste der heimlichen Kunst noch nicht in dem Malte abhanden gekommen 
wäre, ynt in dem spateren Werke. Auch in der Tradition des GegensumdOchen hingt 

es noch völlig von Florenz ab. Wem fielen bei Jt-n tlie Rtine sti kc-L-k von siih 
wertenden beiden Wappcnhallcrn nicht sotort die vielen Jihnlichcn Schöpfungen tloienli- 
nischer Kunst, wem bei dem Pultenreigen des Frieses namentlich nicht ßertolJo di 
Giovannis Plaltette, mit dem von Amoretten eskortierten trunkenen Silen im Museo 
naaonaie ein? Dus »ch imser Künstler hier nun mindesten nnmitldlMr von Bhn- 
licben Schöpfungen nonatelloK und seiner Schiller inspirieren licfs — der einzige Fall 
in seinem Oeuvre, wo ihm dies nachzuweisen ist — wird überdies durch munche 
formale Details erhärtet. Zwar in den gedrängten VerhtÜlniiUicn der kurzen, dicken 
Lcii>cr und den Qbertrieben grolsen Köpfen folgt er nur einem auch in seinen übrigen 




Domcaico Ko«fi«lu 
Tdl 4M Bi^IWriw «am Xwda da Sria dtgt Aagril 
IB ScHois n OiMw 



Arbeiten bewiesenen Hange, und in der Modellierung seiner Amorelten bleibt er M 
himmelweit hinter seinem Vorbild zurOdc, dass ihre Extremitäten zuweilen mh KIde 
gdülllcii Sclilaucheii n;ilicr zu stehen scheinen, als den von Nerv uin' Leben durch- 
zitterten Gliedern donatclloscbcr Putten. Noch am ehesten gelingt es ihm in der 
lebendigen, nicht anmutloaen Kompoaidon mit ihrem reicheo Wectnel an roannigüidien 
Bewegungsmotiven den Mustern, die ihm vnr Augen sdiweben, sich zu nähern. Und 
vollends hat er die kurzen, breiten Flügel mit ihren wie Schuppen übereinander ge- 
reihten Federn und ihrem Aiisntz an der Achsel stall am Schulterblatt genau seinem 
Vorbild abgeguckt, ja sogar die Rosette, die er dem mittleren Putto in der lustigen 
Schaar vor dÜe Sörae gesteckt, rfnen der reiMuden Ben gelaber dem Verfcttndigungs- 
altnr in S. Croce entlehnt. Ebenso ofTeabarea sich die köstlichen mit langen Hemd- 
chcn bekleideten i'Ingel in den KahmenftlUuogen unter den Kaminkonsolen viel eher 
als Geschwister jener an den Kiinwln der Dome zu Florenz imd Prato, denn ab 
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Nachbildimpcn nnnfopcr Figuren Dcsidcrios. Trotzdem ist eine direkte Schülerschaft 
Ros&ellis bei Üonatellu ausgeschlosseit : denn als die.vei 1443 nach Padua ging, war 
Domenico kaum den Windeln entwachsen . und als er dann nach der KUckkehr in die 
HciltMt um 1460 leine letzte Arbeit, die Kaiueln fOr S. Lorenzo, in Angriff nahm, 
wwen CS nicht Anfilnger sondern selbst Mdster, wie Bertoldo und Bdlano, dk ikfa 
der greise Künstler zu ihrer Austllhrung beigesellte. 

Das nüchstbcdcutcndstc Werk Rosscllis müssen wir unter den in dtn Hofarkaden 
des herzoglichen Palastes aufgestellten Grabmalern aufsuchen. Es ist das bei dem 
Umbau der Kirche S. Francesco im Jahre 1740 in den Klosicrhof, dorther 1864 in 
die Vorhalle des ehemaligen Akademiegebtudes und fflngst an aeme fetsige Stelle Ober- 
tragenc Denkmal der Calapatrissa Santura , /w eiten C'uitiin Ac;o':tino Santuccis und 
Stiefmutter det. Bis«.huts üirulumo, von ihren bcidca büiinen der Mutter, sowie einem 
mit ihr ziemlich gleichzeitig verstorbenen Bmdcr Stefano errichtet. Dies lesen «rir 
aus der tolgiUlden un Werke selbst angebrachten Inschrift henin: 

CALAPATRISSAE SANCTUCIAE 
AK.I S l lNl SANGT. PHISICI UXORI 
OB EGRtOIA.« KIDS IN FILIOS CIIARITATEM 
AUASQUF. VIRTUTES MATRI COLENDISS. 
ET STEPHANO FRATRI 
ALEXANDER SANC SEMPKONIENStS PREP06. 
ET PIERPAUUlS SANC PfllSICUS FRATRE5 
POSUERE 

OBIF.RUNT SAl.lTIS A. MaXCL-XXVIII.') 

Vor allem wichtig wird fyt un» die Inschrift» weil sie ein ikheres Datum filr 
die Thai^tkdt RoswIBs in Urblno Befert, das an« zu dem oben ausgesprochenen 

Schluss bLTL-cliii^t, er sei während der Jahre 147^ - 1479 da&elbsl bescluiltitit gewesen. 
Denn darüber, das.s das in Rede stehende Grabmal ein Werk seiner Hand avi, kann 
kein Zweifel obwalten, wie sich aus folgender Beschreibung ergeben wird. ~ Aas 
rOilich angehauchter Pietra Cesana heigettcllt, setzt es tkh aus iwei Paialielepipedeo 
zusammen, wovon das niedrigere und längere gleichkam ab Sockel dient, das höhere 
uiui kür/crc :ai( iiit>iri; riilienJi: .iher ;ml' meiner Siiv-sfl:ittc die in Udehrclief uc- 
mcifselte Gestalt der Toten trügt. Beide Parallelepipede haben einfache, aber in ihren 
Verhiknissen mit feinem Geschmack in Bezug auf die Massen des Monuments ab- 
gewogene Sockel- und CesimsgUederungen. Die vordere Flüche des unteren Parallel- 
epipeds zieren in riemlich krUftigcm Flachrelief zwei Fruchtfest<ms, die sich von einem 
Hmf, m Jcr Mille der Tutel i;ei;tii zwei an Jen Ecken derselben sit-'cniic geflügelte 
Sphinxe schwingen und mit ilirem amieren Ende an deren Halse autgelumgt ^ind. 

■) Calqninua war die Tochter des Antonio di Pielro Bonaventuri und stand wiigao 
ihrer Gddinfaeii und ihrer vonrcffiicbtn Cigemchallen bei ihren ZeitgsooMsa in hotem 
Ansehan. Von Hutm Qtmalil Agoaiino war oben adM» die Rede (S«so AMiki}. Ebenso 
katmen wir schon ihren StieHohn Gtrolaino, Bischof von Petsombrone. Von Ihren in der 

Gratxschrift angeführten NeiJen eigenen SiUir.en war der eitv, Ak-x.iiuler. l-i> zu svitu-m Toiie 
;i485l Propst tu Fossomhrr^nc , dti rin-leri , PIcrpaolo, Ar/A, /'jen; in >e:n;T ValerslaUl unU 
spAter in Florenz, wo er •.n^ar iL-:; 14 1- :i 1 ih r Universität Me Ji/in lehrte. Siehe Colucci, Antl- 
chita Piccne Fcrroo, 1786 — 97 »ol. Xlil p. CXIX und vol. XXVI p. und 160). Die gelun- 
gene Ausführung dos Grabmals seiner Süefmuner mag den Bischof .Saniucci bestimmt hahcn^ 
Rosseiii die Aliamfitl fllr Fosaombrone zu übertragen, und dttriie somit die erste Vcraniassung 
f u seiner Obamadahmg dahin gawasan sein. 

•7* 



138 UOMKMCO ROSSEUJ 



Ober der Stelle, wo aicb dk Fcsions am liel'sten «enkeo, achwebt fe ein Qusnib»- 
kOpfehen mit dem hoch hinaufgezogenen FlUgclpaar und all den al>T^n füt Roaselli 

charaktcrisli-sihLn Mcrkmnkn, wie wir sie vom Friese der Anconu zu Fossombronc 
keonen. An der VorderstHie ohLrca Piirallcicpipcds hingegen halten zwei mit vor- 
geaelslem Spielbein ruhig inii I^i'-sellis beliebten Wolkcnstreil'en >. den Tuufbrunnen 
von & Maria • Monte) dastebende geHQgehe Putten in der einen Hand das Wuppen- 
schad der Sanfocci und (asstn mit der anderen das »Oiir« der zwischen ihnen ange- 
ordneten lanf^liL-lKii IriNchi i:u,ifel. Die Huarbehandamv; m .wie- der An-,;!!/ der l lügel 
und ihre Anordnung las'ien auch bei diesen Figuren keinen Zweilel betreffs der Autor- 
schaft unseres Meisters. Die swei Scbmalseiten beider Purallelcpipede sind ^att gielaaaeHf 
uod mit der Rucksoic ym vmet Deokmat woU auch s<-hon in seiner unprOngÜdien 
Aufteilung gegen dBe Wand gddmt -~ fedenfiilb aber trug jene keinen Skulpturen- 
schmuck, sonst hatte man sie jetzt nicht den Bli.kcn i-mzogen. Die Tote ruht auf 
der als Bahre gedachten Sinisplatte ausgestreckt, mit dem Haupte auf einem reich- 
geslicklen Kissen, trägt das Nonnengewand, in dem sich die Laienschwestem des 
dritten Ordens vom hL Fiandscus {Terziarierinnen) mit Vorliebe begraben liefsen, und 
hUt die Arme über der Brust gekreuzt. Die Hfinde sind fein und naiurwahr model- 
liert, das Gi;-.Kht zeigt bei eirnni lV:inf-c'stliiiiucin:n Piolll woni^ fii.'iN:iuc Bcli.'biin^. 
dagegen Ist die Fültelung des Kopfschleiers und die Gewandung im allgemeinen sctir 
tOC^ltq( ausgeführt. Leider sind die FUfse sowie die Nase abgeschlagen, auch fehlt 
von der rechten Ecke der Platte, worauf die Gestalt ruht, ein grofses Stüde. In der 
ganzen Conceplion und .Xustllhrung dieses Werkes aber ofTcnbart sich noch viel mehr 
fl<.>ri.:nuni>clK: (jim/jc , :v.clir M.r.v urul Fcliilicii .lU in Jen sp.iteren Schöp;ün;^cr, iiii 
seres Künstlers, — selbst in dem in den Verhaltnisjicn doch etwas jk-hweren, zu sehr 
in die Breite gesogenen Kamin der Sala de^i Ang^ 

Dorthin mOssen wir ntnXchst nirOckkehren, um weitere Arbeiten des Masters 
zu agnoscicrcn. Als solche fallen uns sofort drei der ThOren dieses Saates in die 

Augen: die l-uidcn, \VL-l>.hc- jn Je: ulcl^licn Waad 'Aie Jci KLUüin iicm-Ml. und kiu-, 

die in das erste der Gcmdtrhcr tUhrt, die unter dem Namen des .\ppartamcnt(> del 
ri d' Inghillem geben. Sie geben ganz den Typus wieder, wie ihn die florentinische 

Frührenaissance mit Vorliebe anwendet: einfach profiliertes, blofs durch Eierstab, 
Kymation und Astrugal dekoriertes Gewände, dessen Glieder an der Schwelle henim- 
^cführ! ^ind. arabcsKicrtcr Fries mit aiitikiviL-rcddcm Gesim^e darüber Eii-r>tjb. 
Zohnschnitl, Bkltsuna) und halbrunde LUncttenkrönung mit den bekannten .Schoten- 
akroierlen an Giebel und Ecken. Oer Archivolt der LOnette ist mh einer Frucht- 
schnur, ihr Feld mit einer gefltlgclten oder mit Bändern gezierten Muschel ausgeAlUt 
Der Fries der einen Thür zeigt ein .\rabeskenornament , das von der in einen Kranz 
gC'-.:hl<i'->i.i;in 'S^upcrta ' Devise Hit/o^ l'cderigos) in dur Mitlc s\ imnelri'- jh nach 
beiden Enden lüull und melu- fUr ein lotrechtes als horizontales Bauglicd passf, die 
Vase und Scholenpalmette RosaeOis spielen dairin die Hauptrolle.*) Im Fricafeld der 
zweiten TliUr sehen wir in der Mitte den fcltrcskcn Adler, rechts und Unks davon 
/ackcnblattpaimcttcn abwechselnd mit einem mehr naturalistischen Blumenslraufs- 
ornamcnt, — das Ganze von grofscni Gcsvhmack. Im Fries der dritten Thür undliel- 
begegnen um zwischen den bekannten Schoten- und ZackenbUttpalmettcn , die hier 
mit FOllhamem abwechsln, unten in den swiachen den letzteren freibleibenden 

*) üiese 'l'hfir findet sich samt DetaiU bei ArnoU, Der herzogliche Palast von L'rbino, 
Oraaden 1S57, auf Taf. 33 und 34 «afiienoeafnan. 
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Flachen die geflOgellen Cherubskßpfchcn unseres Bildners (vier an der Zahl) mit all 
ihren unverkennbaren CharuktcrzUgcn. Unstreitig gehören aber auch die Wandkap- 
telle, die die Zwickel des Spik;i;cli:(.-v\ .Übe-, im M.-ll^cn N.iulc -.lül/cn, il-.:n .in. iir verrät 
sich durch die, an einem davon angcbrucbicn, zwei Icstontragcndcn Putten mit den 
<Ur ihn kennteidmeaden Perttdteo und Phyüognomien. An dnem iweiien Wiand- 
kapitell sind in kleinen Figürchcn Adam und Evp unter dem Baum der Erkenntnis 
dargestellt. Sonst zeigen die Kupilelle den korinthlsierenden Typus in manniglachnter 
Abwechselung, mit Ranken-, Vü'-i-n , r)clphincn-, Kandelaber- und sonstigen Dcko- 
ration&motiven, wie wir sie von Florenz lier kennen. Alle diese Bildwerke, wie auch 
die in folgendem noch zu bcKlircibenden, smd in Pielra Cesnna ■usueflthrt.') 

Ebenso reich ist unser Meister in der benachbarten Sala grande mit Schöpfungen 
seines Mcifscls vertreten. Ha fällt uns snlort an der Scheidewand der beiden Sflie 
eine originelle \weigcschossige Ädicula auf, die in ihrem unteren Räume als Kamin, 
in dem oberen nischensrt^ gestalteten als Aufstellungsort von GcfAfsen Air das Warm- 
babcn von Waner u. im^. (Benle. Beide Gewboiiie »nd von Pilastem und Gebälk 
eingefasst; im unteren haben die en^teren das aus einer Vase aufsteigende natunilistiscb 
feine Pflanzenornament vom Kumüi der Sah dcgii Angcli, das letztere eine Wieder- 
holung im kleinen vom Fries zu Fossombrone (auch die Gliederung des Architravs 
und Gesimses ist die gleiche wie an der Ancona). An der oberen Ädicula sind die 
Ptlasler kanneliert und haben den foaaombronesiachen gatu ähnliche korintliisierende 

K;ipilcI1.-hi.Ti . den Fric; .ibcr ttlül eine mcfir .intikisiercnde Ak.inthusrankc. Die Poly- 
chroiuie des icizeude» kkiucu Kuu;.ivvei>;!> hl ^dru du. fi,lcidt<. wie am Angeli-Kamin' 
(abgebildet bei Arnold, Taf.g'. 

Sodann finden sich im selben Räume an der Fensterwand {wi Kamine, die 
anbngs der fllnfidger Jahre dtn-ch den ftfpcdidien Delef^aien Mona. Badia aus dem 
Appartamento dcl rc Inphilrcrrn hierher ver^ct/t wurden. ■'<h er '•i>.h ienc Zimmer- 
rcihe zur Privaiwuhiiung ciiinciiten licfs. In den hricM:!] der beideti Kamine wieder- 
holt Rosselli das Relief vom Sockel des Santucd-Monumcnts mit einigen Ändcnmgen. 
In dem dea emen Uaat er stan des Ringes im genannten Grabmal einen nackten Putto 
die En<ten der xwei Fnicfatschnltre tescn und ordnet, statt der geflügelten Cherubs- 
kfipfc dort, hier Mu<:cheln an, von denen wie mich von'. Putlo u'.i'- ^cfnnale Rüiider 
ivach rechts und iinks flattern. In den Schmalleldcrn des I ricscs trctlcii wir die \ ase 
mit den schmachtigen BlUtenstengeln aus der Predella der Fossombrone -Tafel wieder, 
an den Seitenüitchcn der Konsolen liinliches RankengcKhlinge, wie an denen de» 
Angelt-Kamins, nur — der geringeren Dhnensionen der Konsole wegen — wenifier 
entwickelt wie dort. Im Fries des zweiten K8:iiin«. setzte unser Meister an die Stelle 
der Sphinxe zwei Engelputten, die sich gegen die hexen gewendet wider die Lust der 
Fcstons stemmen, t'bcr diesen .schweben wieder die wohlbekannten Chcrubsköpfe, 
wahrend in der Mitte des Frieses eine Vase — etwa von der Gestalt jener in den 
Pitasleritlllungen de» AngeS-Kamim — , aus der Flammen «mponchlagen, als Aufliange- 
punkt für die Frachladuittre dient, tmd scbmile Bänder, die von ihren Enden atW' 



M Die beiden Tharen, die aus der Sala degli Angeli in den Korridor und die Sala 

granJc Tührcn, sind nicht von Roisflli. Sie kennzeichnen sivii durch ilire ul"--rliiilet:e . leils 
antik stilisierte, icils naturalistische Gew.ind- und Fricsdckoriilion . sowie J^rch liie tmckcnc 
Mcifscibchandlung als die Arbeit eines ie;hnisch L;e» indiercn , :iher künstlerisch gering 
veranlagten lombardischen Meisters. Bei beiden fehlen auch die florentiniscben KrOnungs- 
Uttenen. 
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flattern, die not:)i übrige Fric^flache AlUcn.') Von den Schmulscilen den Frieses und 
den Komolenwangcn gilt Jus gleiche, wie beim enien Kamin. Auch die polychrome 
Behoniüuim cn^pi ;ni bculuu Werken dcr'eniijcn am Angcli-K.imin. mit der einzigen 
Ausnahme, siass bei ii«m zuerst beschricHcni.ii der I oikI des FritNlcldt» in natürlicher 
Sldnbrbe belassen wurde. Die kapitellcocn Piljster bddcr Kumine zeigen nalurulistndie 
Motive und reichere Entfaltung der Arabesken, als wir sie bei Rosseiii bisher beolH 
achtet haben. Wir halten üe fllr die Arbeit lombardischer Künstler, dte ia bekanntlich 
an der Dckoraiinn des urbin. itis;.hcn Palastes spater lurx >nr,i^indcn Anteil bek.imeti. 
Auch gchoiUa >,ii: ursprUngtiLli gar nicht an ihre heutige Stelle, l .uit Aussage des 
sehr intelligenten Kustoden im Pala-ste, der das Amt und die Tr.iditionen seines im 
hOditten Grdienalier ventorbenen Vaters Qberkommen hat, wurden sie bei der Um- 
setzung der beiden Kamine (wdcfae kerne Kinter hittaD) dem Vonct der Mipoine 
eritnommen. wo /.iihlreLhe dekorative Sicuffleiiarbelten vqq ftoheren Rcsiaitrierunigs- 
arbciicti her aut bewahrt waren. 

Die vorstehend besprochenen Skulplurwerke trugen sHmtlich so offenbar alle 
Mericnude des Meifseb unsere» Rosselli an sich, dass bei ihnen an seiner Autofsdiaft 
durchaus k«n Zweifel aufkommen kann. Ihnen waren noch einige andere anzureihen, 
die seine Hand zwar nicht so absolut .sicher verraten, dinh nbcr manches mit der 
Art seiner authentischen Arbeiten gemein haben und diesen auf alle Falle naher 
alebea« alt irgendwelchen anderen unter den dekorativen Skulpturen des Mcrzugs- 
palartes, so doss man, wenn nicht Domenico »elbsi, jedenlalls einen Gehilfen oder 
Schüler als deren Schöpfer annehmen mii.v;. So enthält das un die Sala dcgii Angcli 
atofscndc er^^tc Genukli des AjipLirtiinien'.o del re d" Inghillerru einen fyiciiiercn Kamiii 
mit swei ionischen Süulchcn ab Stutzen der Konsolen und einer Fricsfttllung mit 
gegeneinandergcstcllten Delphinen, die eine ScboienpalmeMe zwischen sich nehmen, 
während ihre Schwflnae in eine Blumenarabeske auswachsen — (^fn Werk, das 
weniger in den Omamentmotiven als in der technischen Behandlung an Rosselli 
erinnert, dem auch die s^hßncn Wandkapilclle mit ihrer in Florenz so heimischen 
Form (korinthisierend mit SchoteneckbiiUtern, am Hals ein Kranz von Pfeifen) on- 
gdhlutn konnten, iedenfidlt weist die gm» Dekondon dieses Raumea auf Sa dtire 
Bauperiode am Paläste. So zeigt ferner die Thür in der südöstlichen Ecke des 
Korridors im Hauptgeschoss an ihren Pfosten ein aus einer Vase aufsteigendes Ranken- 
ornament, das Motive wiederholt, wie wir mc .ihnlich an PiUi^tern und Kmi^olcn 
des Angeli- Kamins sahen. Sodann ist der Frie» ihrer Verdachung mit einer Folge von 
Palmelteo geziert, wie sie RosselG ^ mir weniger reich entwickelt — im Fries der 
Ancona zu Fossombrone und an einigen Fenstern zu Pesaro auch beliebt hat. Die 
Thür trügt an der Oberschwellc die explodierende Bombe, eine der vielen Impresen 
des Herzogs Federigo. Und endlich sehen wir auch an einer 7 hiir in dem /wischen 
der Sala d^U Angcli und dem Studio des Herzogs gelegenen Räume »einer Privat- 
gemldicr im Fries das Palmettenomament in der von Rosselli bevormglen Zusammen- 
stelhins, wührcnd die einfach nur profilierten Pfosten auf die ähnlichen seiner drei 
ThUitit in dem bcn.Khbartcn Saale weisen. Ob dagegen auch die Portalgewünde 
an den dem Domplatz zugewendeten Fassaden des Palastes Domenico und seinen 
Gehilfen angeboren, vermögen wir nicht zu entscheiden. Manche Motive daran ent- 
sprochen den von ihm bevorzugten: so die Palmettenkapitelle der Laster, die Spidnxe 



■) Beiik Kamin« finden sich auf Taf.43— 4O de» Antoidichen Werkes reproduziert, 
der eniera auch bei BardUhmfi, Gesditchie der Renaissance in Italien, 3. Aufl., $.170 diinicn. 
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und Zacfcenblatt - Palmetteii in den Friesen der Verdachung. Anden- hinwieder kom- 
men in «einen autlMnttKhen Arbeiten nicht vor: wie «lu Torengeflecbl der Pilaster- 
Ibllnngien nnd die von Eiemxben eingefnslen Disken f&r Wappensclnlde und Em- 
bleme in den Friesfeldern. Aber Jass wir .leincii ^turakteri-stisch^n Typen und seiner 
Meifscldlhrung daran nklii begegnen, will un^ eher gegen als l\lr seine Autorschaft 
besliminen. 

Nur sOgenid mochten wir KbUelslich noch die DeckauMtoration in Stucco der 
zwei vorderen grOlseren SMe des Appanamento del Mognifico Air unseren Helden 

in Anspruch nehmen. Im ltsIlh is" i^cr .Spieuel de-' Klostcrgcwölbcs mitten von dem 
Icitresken Adler in einem Fruchtkranxe eingenommen. Von iliin gelien nach den 
vier Kanten des Spiegels hin mannigfach verschlungene Bandstreifen aus, deren Enden 
vier in der Mitte der Kanten postierte geflügelte Putten gcfasst halten. Der Fries- 
rahmen um den Spiegel herum trügt ein Omamenibund, dass sich aus Palmeticn ab- 
wechselnd mii I'i;iten, deren Beine in Ranken auslaufen, zusammensetzt. Um den 
Rahmen herum aber schlingen sich an den vier Kappen des Gewölbes leichte Feston 
guirlanden, an deren tiefsten Punkten klöneret musizierende EngelpuKcn stehen, 
w.Threiuf Villi den Aufliiingepuiiklen der GuirlanJen Fi uchlsehnüre hcrabhJfngen , die 
\uii Kruii^n umschlossene weibliche Büsten trugen. Im l'rtcs endlich, der um die 
Saalwfinde am GewOlbekMlpfer herumläuft, wiederholt sich das Motiv zweier Putten, 
die sich bestreben, aus eiaem zwischen sie postierten Slierschüdel hervonracfaseade 
Akandusranken herausnittrTen> Der Spiegel an der Decke des zweiten Saales zeigt 
wieder den von ßlindern umflatterten .Adler, doch ohne Pulten; im Rahmenfries 
PalnieUen mit in Kränze gelassten BUstcn abwechselnd, im Fries zwischen Wand 
tUld Gevt'ölbe aber das sich wiedeiholendc Motiv eines Kelches, von dessen Rand 
sich zwei Delphine herabschwingen, von einer Pabnette getfennt, so da» diese von den 
beiden Seetieren in die Mitte genommen erscheint. Alles dies ist in flachem Relief mit 
einer Zierlichkeit der Komposition, einer Feinheil der rnrmentjcbung, einem Lehe-n 
in der Bewegung gc»tiiltct, da» es uns tUr unseren braven Ros^elli last «1 gut scheinen 
mfldite, nunenffich, da wir an den zahJreichen Kindergestalten kaum Inse Mahnun- 
gen an die Art und Unart seiner anderen ähnlichen Kreaturen aufzufinden vermögen. 
Florentinisch will uns die liebliche Schöpfung ohne Zweifel dünken, ohne dass wir 
indes einen Meisler für sie zu nennen, oder untei all dem Kciciitiim dekorotivcn 
Schmuckes im urbinatischen Palast eine andere Arbeit anzugeben wOsstcn, die ihr 
itfher sUlnde, eis die dortigen Skulptoien unseres Helden. 

« * 
* 

Zn ihm kehren wir zum Schlüsse nach Fossombrone zurOck, wo wir ihn nn 

Jahre 1480 in vnüer Tfiä'.Iukeit /L:rüekycl,is'-cn h;ilien. ('her seine leiteten dortigen 
Arfoeilen sind wir wieder blofs durch urkundliche Belege unterrichtet. Am 18. Fe- 
bruar 1494 bt er gezwungen, gegen den schon oben (S . 1 1 9 Anm. i) genannten bischöf- 
lichen Vikiir Pictro Paolo de' Caplzi als Erben des Pictro Paolo de' Lolli klagbar auf- 
zutreten, um die Bezahlung fUr eine Reibe dem Letzteren gelieferter Arbeiten durch- 
zusetzen.'} Sie besiMMlen demWoitleut der Klegadtrift oach in einem mannonxD 

|) Archino vescovile, Atti civili e criminali, Baan segnata 1493— isi9: 

Die martis zva) letar.i^M 
PMaenmio magiairi Dominid lapidda de Flotentia eontn et advcnns dombnun Petran 
Paidun de Caipilüs ut hcradani domini Pairi PauiK de Lolit a quo peiit dkto' namlne tSÜ 
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Weih Wasserbecken, einem in Sandstein gemei&«llea Engelsreliel'. /.wei mamoniai 
Puttenkflpfen fllr eine Fontane, einem Kamin und zwei Fenstergewänden, endlich in 
nicht nüher prilciNiL-rlen Arbtl'.LM .ui uintr fC ipdlc wo, ist nicht gt--:!;^! im Cicsaml- 
bctrag von zwtilt Dukaten und waren .somit lUr den Pelast und die Familien UpeUe 
der Lolli ausgeftihn worden. Beide Familien, db m den ange s chewten der Stadt 
zahlten, üind seit drei Jahrhunderten erloschen, ihre Häuser nicht mehr nachweblMr 
und die fUr sie (jeschuflenen Werke l^osselÜN alle ver5cli(>l1en. 

Aus dem gleichen Jahre 130. September 1494' stammt auch die letzte urkundliche 
Erwjitinung unseres Meisters: es ist die Vollmacht eines Alessandro d' Antonio an Giov. 
Batt. di Ghisberlo, damit dieser den Mielaint des von Domenico iwwohnten ihm geiifi- 
rigcn Hauses eintreibe.'! Drei oder vier Jahre darauf s^rheint Hosselli, noL-fi ni^hi ^ünz 
scchzigjJihrig, verstorben zu sein, denn im Itcchnungsbuchc der Arte de M»ii.>i.r: zu 
Floienz hört der Vermerk für seinen Jahresbeitrag mit 1447 auf is. oben S. 39 Anm. 1 :. 

Sein ältester Sohn Sebastiano igeb. 14/66), der in den Sieuerbeliennlnissen von 
14^9 und 1489 voriconimt, beftcftnet uns wieder als Zeuge In dnem Notarlttsakt von 
1488, ohne d:iss il.irin ■^ciru-'; Pcrtifc^. Krw.lhming gevchlihc: t;n 7Avt;i:i.-r illnficrcr Sohn 
Pietro igcb. nach 1409 jbci vor 1473, da ei 1493 schon volliahrij; , in der l'utiuta 
von 148t) irrtümlich nicht angenommen; s. oben S. 38: wird im Jahre 1493 als Testa- 
mentszenge mit der Qualifikation »lapicida« angeiührt, muss also den Beruf des Vaters 
ergriffen haben.*} Keiner der Sobn« scheint in die Aorentinische Heimal lumcfcgekchrt 

dar! aolvl et mimerari bononenot quadniginta per mcrcedem co qtiia confeclt dicto domino 
Petro Paulo de Lolis quandam pflam marmoream capaciiatis unius urcei. 

Item alia msnu per atlra mano d' opera) bon. quadraginla per quandam seuboram 
Cuiusdain scraphini lorm.it: 111 c.ivn lapidis mortui fpicira mort.! — piuna arcnariai. 

llem pro dimhii'i .ilns slhIcuus cum duobus capitibus puLrormn piacntium 1? vielleicht 
sehe piglianoi .i.|ii.itn pti ':,tis ,:::,rf[v>\-v\s pi-r v|vii;s:i Luuii ;n inartno) bon. vitiinii. 

Item duciiioü duos pro unu camino et iluabus fenestris sculüs per dictum magisirum 
DoRltnieum dicto domino Pelro Paulo. 

Item alia manu ducatos duos at bononenos duodcdm pra nsiduo prslü cuiusdam 
csp«illa confacta per dictum Magislrom DomlnicuRi diclo doinino Pairo Paglo da Lofia hoc 
est pro rcsiduo duodedm diKaioivm «{ttos meretur pro dlcia ctpdla. Accusans contumatiam 
dicti domini Fetri l^li non comparenns ad pftedienm eitaii personaliter per Lucam publl« 
cum haiolum. 

F.t prcscnle diclo domino Pctro Paulo et copiam dicu- asscrtc pclilionis petcnie cum 
lermino competenti aJ respondcndum. 

C^ui dominus Nicolaus »edens ut supra predictam admisit si et in quantum etc. et visiü 
et audiiis decrevit diciain oopiam eiira termhio ad secondam iaris {s a seconda del diritto) 
ad rcspondendum etc. 

Am 25. desselben Monats gicbt dann Pieiro Paulo de' Capizi seine EinweDduilgcn gCfen 
die Ansprilcbe Rosseiiis su Protokoll; das leuiere ist )edocb nicht erhallen. 

■) Dida die (cio« joscttamfara 1494). Acnim ania domwn Bariholomei aHai Serbo- 
lonio pneenta lulio Brnnadi} et Chriaioforo Baldiseni ahas Rcghino tcsdfaaa. Ifaiqua Aleaan* 
der Anionii omni meBori modo etc. fedt et constituit lo. Baptisiam GhisbertI suum pracura- 
torem ;iJ L\ii;indum pcnsiontm domus a magistro Dominico scarpellino. (^um potestatc 
substituLüC. ahum ioco sui ii opus crit etc. lArch, noiarile, Atli di Ubald«! Atti , cart. igö"^;. 

*l 148s, gcnn. t prcscntc ad un atlo, redatto sotto questa data, .Sebastiano tlM- 
gisui Dominici de Horenua- ,.^rch- notarilc, Atti di L'baldo Azzi, prot. a. a. cart. ;<tiii. 

149)1 ^ genn. Pieiro di (iuido da S. Ippolito la tcstamento ncl castcllo omonimo, 
eui i laatimonio, fra ^ altri, Petrus Dominici lapickda (Arch. not. Atii dt Giov. Batt di 
Nieeolö, cait.jjS')- 
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zu sein, denn die Familie Rosselli blühte noch zu Ende des XVI Jahrhunderts in Fos- 
sombronc. Ihr {{chOrtc der angesehene Arzt und Philosoph l.odovico Howclli an, 
der mit dem 15,04 zu Rom gedruckten, seiner Zeit viel beuchieien »Tractatus de 
morbo gallico* seinen Namen Uber die Grenzen seiner Vaterstadt hinaustrug und zu 
ihren Cdebrittten zlhlte.') 

Wir jhur, tnrfem wir un-; sihmeichcln. uivercm Helden auf Gnmd der Auf- 
deckung w.:iiic% kiin>tleri.s.hcn Schadens zu daueniJcici Bcj^liluiig — wo nicht gar zu 
einigem Ruhme — verhelfen zu kAnncn, als sie seinem Nachflrfir auf dem Felde der 
Wissenschatt beschert war, schlielsen unsere Studie mit dem 



CHRONOLOGISCHEN PROSPEKT DER LEfiENSDATEN UND WERKE 
DOMENICO ROSSELLIS. 



1439. Domcnico wird in Fisloja oder Lmge^jend geboren. 

1446^1451. In einem der zwiacheitliegenden Jahi« ttbeniedell ermit seinen Ellem 
noch Roveatsano. 

1463. Er arbeitet die Basis fltr önen Osterkerzenleuchler im Dom zu Pisa. 

1463, 8. Jan. Fr wird datür bezahlt. 

1464, 13. Sept. Er heiratet Elisabclla, die Tochter des W ollkämmers Luca di Butino 

in Rovezzano. 

14^4, 1$. Dez. Er wird in die Matrikel der Arte de' Maestri in Florenz eingetragen. 
1466. Es wird ihm sein ältester Sohn Sebttttiano geboren. 

1468. Er arbeitet den Taul'slein t'Ur die Collegialkirche von S. Maria a Monte. 

1408. Es wird ihm ein zweiter Sohn (iiuliiino iteborcn. der v(tr 14^ stirbt. 

1469. Datum der Stiftung der vielleicht von ■Awi gemcifselicn GrabpiaHe 
Air Agostino Santucci if u. Dez. 14ÖÜ) in & Croce zu Floreiu. 

1409. I. Nov. Roisetn mietet in Floreiu mie WerhstMte auf vier Jahre. 
i4(>i) — 1472. In diesem Zeitraum ward sein dritter Sohn Pietro gcb:>rL-n 

1473 oder 1471. Er wandert nach Pcsaro aus und arbeitet daselbst am herzoglichen 
Palast. 

1476. Zu Beginn dieses Jahres Ubersiedelt er nach Urbino und scfaalft dort 

in den nächsten vier Jahren eine Reihe dekorativer BiMwerfce Ar 

den Hcrzogspalast. 

1478 oder 1479. Er orbeitci tUr S. Francesco in L'rbino das Grabmal der Gilapatrisü« 

Santucci. 

1479 oder 14S0. Er verlegt seinen Wohnsitz nach Foasombrone und arbeitet dort 

(tir den Dom eine Allartafel. 
{4B3. Er nicilscit lUr S. Francesco in FoMombrone das Gnboial des Franc 

Draconi von Mercatello. 
1483, & Juli Er eriinU BezoJtlung duftlr. 



■) LoHttlotti, Quadro lenerario degli uomini illustri di Foisombrone in Cobien, An- 
licfald piicene, Femo 1786—1797, VoLXXVllI, p.50. 

Jikitdett^lCVNatkKaaiMtaHal. Offk lg 
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148$ und 1486. Er f&brt ein Portal fllr den Palast Santucd in Urbino und einen 
Kamin fllr den bischöflichen Palast in Fossombrone aus und erhült 

rür beide Arbeiten die letzte Hcstzuhlung ntn ilH. Mti t4B&. 
i^Wi, 15. Febr. Er mietet Air ein Jahr ein Haus in Fossombrone. 
14891 y im. Er wird fllr Arbelten an der Loggkt des bbcfaeflidwti Palacle» ao 

Fossombrone und für einen Kamin im Pal. Santucd zu UrUoo, die 

er im Jahre 1488 ausgeführt hatte, entlohnt. 
1480'— 1490b In diesem Zeilraum entstanden ein'ifie in Fossombrone noch crhidtcnc 

Arbdten HositeUis, wie die Oberschwelle eines Palastporuls und das 

LOnettenrelief der ThOr von S. Francesco. 
I494f 18, Febr. Er belangt die Erben P. P. Lollis um liie Kntlohnunt; einiger dem- 
selben gelieferter ,\rbciten, als da sir.d cii; Kamin, I-cnstergewandc. 

ein Weihwasserbecken, ein Engelsrelief, eine Fontane u. s. w. 
14941 30- äcpt' Er wird von dem Eigenitimer des von ihm bewohnten Hauses um 

Beuhlung des Mletaiiuea dngdtlagl. 
1497 oder 1498. Er stirbt in Fossombrone. 
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DER MEISTER PM 

VOM MAX LEHM 

Im Stäcicl^clKn Kuuätin^tiiut /,u J ian^iuii a. M. befindet sich unter den ano- 
nymen deutschen Stichen des XV Jahrhunderts ein ^rofscs Rlntt . das den KalvariCD- 
beig oder eigentlich nur die drei Kreuze diirstellt.*) Die Arbeit verrat einen hervor- 
nidenden Kflntder, der, mrh unter Scfiongauer« Euiflnss stehend. In der Behendlung 
des N.-icktcn eine ungewöhnliche Sicherheit bekundet und sich hierin den meisten 
zeitgenossischen Stechern — Schoni^uuer nicht ausgenommen — überlegen zeigt. Die 
drei Akte der Gekreuzigten m:K hcii ganz den Eindnick, als ob sie nach dem lebenden 
Modell gezeichnet seien. Die Formen smd erheblich voller, als bei Schonfsauen 
KruzifixusbOdern (B. 17, 22— 35 u. s, w.), t>d denen namendich der Oberarm bis zu 
^kLiLihirilLrcT Magerkeit gereckt zu sein ptlegl. Der Brustkorb ist entwickelter und 
ck tiii?,iehung an den Hüften minder stark als bei dem Kolmarcr Meister, der 
KnochenbüU wohl verstanden und der jeweiligen Körperlage der Gerichteten ungepasst, 
besonders bei den Schflchem, die mit den Armen Qber das Osterholz ihrer Kreuze 
gebunden sind, so dass der Oberarmknochen scharf heraustritt. Die Hirnde ersehenen 
kurzfingeriuLT, n:inLntlich aber die FHlsc kürzer im.! !ücr liegt eine charakteristi- 
sche Schwacii«: de^ Meisters — /ormloser. Die sehr kurzen Zehen liegen nicht, wie 
bei Schongaucr stets, dicht aneinander, sondern nebeneinander, so dass die grofse 
Zehe noch durch einen Zwischenraum von den übrigen, wie der Daumen von den 
anderen vier Fingern, getrennt wird. Der PaltenwurF, sowdt er m dem Lendendich 
Christi zu Tage tritt, ist weicher und realistischer als bei Schongauer, entbehrt ganz 
der bei jenem beliebten heraldischen Stilisierung, die den im Winde tluttcrndcn 
Zipfeln den Anschein verleiht, als ob sie aus Holz geschnitzt seien. 

Ungeachtet dieser Abweichungen in der Formenauffassung zd^ sich der Stecher 
des Frankfiirter Kalvarienberges in der Art, wie er den BIteren Typus weiterbildet, 
unverkennbar vor Ski.oiu'.mcr hcuinflusst. Ks ist ein niederrheinischer Nachfolger 
Marlins, den wir aus einem monogrammicrten Werke, dem Schmerzensmann zwischen 
zwei Engeln B. VI. 415. i,*) als den Meister PM kennen. Ich hatte bereits im Keper- 
(orium ' die Identität des Stechers für beide BlUtler nachgewiesen, deren beigegeben« 
Abbildung in Hochätzung Fig. 1 und 2} mich weiterer Austtthrungen Überhebt. A. a.O. 
wies ich demaelben Stecher noch zw« andere BUttcr zu, nHtnlich die Studien zum 

' Beschrieben im Rcp«.Ttoriu;il f. K. XIV. ji|.S. tut. 

'j Berlin und Wien: Ambraser Sammlung und Hofbibliothek. 

•I X. S. im und Xm. S.^ b«i Nr. 8. 
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SUndenfüll Parisl,'; die Anton Springer* für eine Ersllingsarbeit DUrers erklärte, und 
den Bcfhlchcmitischcn Kindermord P. II. 8i. i und 213. 12.') 

Dass die vier Stiche einer ein/.igen KUnstterindividualitäl, und zwar der des 
Meisters PM angehören, erscheint mir auch heute noch nicht zweifelhaft. Die drei 
unbezeichnelen Blätter kamen merkwürdigerweise gemeinsam in der .\uktion Du- 
razzo vor,*} was bei so seltenen Stichen immerhin als eine Art von Beleg flUr eine 

gemeinsame L'r- 
abkunft angesehen 
werden kann. Das 

niederdeutsche 
Wasserzeichen im 
Wiener iHofbi- 
bliothck-'i.^bdruck 
des Schmerzens- 
mannes, das go- 
tische p, findet sich 
auch im Frankfur- 
ter Kalvarienberg. 

Schon im X. 
Band des Reper- 
torium hatte ich 
betont, dass der 
Meister P M dem 
gleichfalls nieder- 
rheinischen und 
von Schongauer 
bceinflussien Mei- 
ster B dVEV, am 
nächsten stehe.und 
der Zufall Itigte 
es, dass ich einige 
Jahre später im 
Pariser Kabinett 
den Kalvarienberg 
des letzteren P. 
II. 145;. 6 kennen 

'1 Heliogravü- 
re in den Publika- 
tionen der Internat. 
Chalkojjjraphischen 
Gesellschaft. 1S8Ö. 
Nr. 10. 

*} Zeitschrift f. 

bild. Kunst. N. F. I. S. 10. Hochätzung ebenda und Teile daraus in Springers DOrer S. 14. 

•1 Frankfun a. M., London und ParLs : S. v. Rothschild. Vergl. Repcrtorium {. K. XIV. 
397. 190. 

*) Kat. I. 161: Oer Kalvarienberg, jetzt in Frankfurt a. M.; I. 163: Der SUndenfall, 
jetzi in Paris, und II. 194: Der Kindermord, jetzt in der Sammlung v. Rothschild. 




Flg. I. Mciticr P .M. Kilvaritnb«ig 
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lernte.') Die Komposition kam mir bekannt vor, und alsbald sah ich, dass es sich 
hier keineswegs um eine eigenhändige Arbeit des Meisters mit dem Anker, sondern 
um einen Aul- 
stich der Platte 
des Frankfurter 
Kalvorienbergcs 
vom Meister P M 
handele. Auf 
dem Pariser Ab- 
druck ivcrgl. die 
Hochnizung Fig. 
2'i ist der Him- 
mel hinter den 
Kreuzen in sei- 
ner oberen Hallte 
dunkel und mit 
Wolken bedeckt. 
Unten ist der 
Erdboden mit 
etwa fünf Grus- 
bUscheln, Pfl«- 
cken und grofsen 
Steinen, die na- 
mentlich das 
Kreuz Christi um- 
geben, hinzuge- 
fügt. Links liegt 
ein Knochen. Die 
Schachcrkreuzc 
sind wie Birken- 
stiimmc gespren- 
kelt, und an dcni 
des bösen Schä- 
chers wachsen 
rechts zwei Bllitt- 
chen. Das Mo- 
nogramm steht 
Uber dem Erd- 
reich in der Luft, 
und zwar das B 
links, dasK rechts 
vom Haupikreuz 
und der Anker 

auf demselben. Kine derbe Einfussungslinie, die links und rechts von den Schacher- 
kreuzen ein wenig überschritten wird, ist sehr unregelmlflsig um die Darstellung ge- 

■) Der tuerti von Heller {Handbuch S. cjoSi, spHier von Evans (AJiliiional noies (o 
Bartsch 951 erw.ihnle Stidi stammt aus der Sammlung Drbois iKal. I 17. 7'< und wurde 1844 
fQr 580 Frcs. von der bibliothcijui.' royale crM orlien. 
Jahrbuch d IC t'rcul». KonnUAmml 1H9M. 




Fl» ». 
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zogen. Sic verengt sich nach unten, besonders von links her. und ist auf derselben Seile 
an den Kcken abgciichrügt, ebenso die Platte. In der Höhe misst sie 241 mm, in der Breite 
oben i6<jmm und unten 152 mm. Der Stich, mit links sichtbarem Plattenrand, ist sehr 

schwarz gedruckt, und die 
Überarbeitung dermafsen 
roh und Hüchtig vorge- 
nommen, das-s alle Zart- 
heit des ursprünglichen 
Werkes verdeckt wird.') 
Der Frankfurter Abdruck 
ist leider unten verschnit- 
ten, so dass sich nicht 
feststellen lassi, ob eine 
Bodenangabe ursprUnglicii 
vorhanden war. W'ahr- 
>cheinlich ist dies indcN 
nicht, da man von dem Erd- 
reich, wie es der II. Etat 
zeigt, mindestens noch ein 
Drittel sehen mUssie. '} 

In dem Werk des 
Meisters B AR,, das sich 
aus 1 3 Stichen idarunter 
<) unbezcichncien zusam- 
mensetzt, ist nur einer. 
der das Monogramm des 
Stechers erst im II. Zustand 
Iriigl, nämlich das ligurcn- 
rciche Blatt »Schach dem 
König« iB.VI. 307. 170 und 
X. 55. 32. H. II. S. 145 App. 
und 277. I i).*f Hier han- 
delt CS sich aber unzwei- 
felhaft um eine Original- 
arheil des Meisters mit dem 

Ankerund nicht etwa um ein Werk des Meisters PM, so dass der naheliegende Ge- 
danke, der Meister B «jbE. habe sich öfter solcher Aneignung fremden geistigen 
Eigentums schuldig gemacht, wie es seine Kollegen, der Meister "W>^ und Israhcl 
van Mcckcncm, wiederholt thalen, vorläufig zurückgewiesen werden muss. 




Fl(. >. Mfbicr l*M. IM Schmcrimtoiuiii 
Ucrliii , Kupfcnlicbkabinet 



') Renouvier :Hisii>ire p. 157' sagt von dem Pariser Ulait, man kOnne es Tust fOr spl* 
(«r als dem XV Jahrhundert angchOrig hahen, wenn nicht die Siichclfahrung di>ch eine 
allcnOmlichcre Manier verriete. 

Das Frankfurter Exemplar misst 123:170 mm Bl. Es fehlen danach unten etwa 
16 mm bis zur Einfassungslinie. 

'I Bartsch ;VI. S. 3(^4— 397) beschreiht ihrer 5, denen Passavanl (II. S.i45)noch2 hinzufOgt. 

«I Helin;;ravUre in Jer Publik.ition der Internat. Chalkographischen Gesellschaft. iSStl. 
Nr. <). Vergl. Reperiorium f. K. X. S. 101. 
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DAS EVANGEUAR IM RATKAUSE ZU GOSLAR 

VON U. UOBBtHT 
I 

Die Miniaturen des Goebirer Evangelienbuchea aus dem XIII Jahrhundert werden 
hier mm erstenmal veröffentlicht.') Die Abbildungen zu Grunde ßegenden 

Pho',üt;i >ipliti.n •-Ind früher für Seine Majcst;i; Ji-i K.iiscr angefertigt worden und wurden 
in höchst dankenswerthcr Weise mit Gcnchinjj^ung des Magistrats der Stadt Goslar 
dem Jahrbudie der Königlich Prcufsiüchen Kunstsammlungen fUr die Verüffentlichung 
zur Verftmung geiteUL Das Evaogeliar ist ein Quurtband in einem, mit Filigran, Perlen 
und Edebtehien Variierten Melalldeckel von 33,1 cm Hohe und »5,3 cm Brdte. Der 
Deckel zeigt an der Vorderseite die Relieldarstellung J<-i Kttu/igung mil Maria und 
Johannes zu seilen des Kreuzes. Unterhalb dieses Hauptbiidcs ist dann Maria noch 
cilMmal zu sehen, und zwar in der Vorderansicht thronend mit einem Zepter in der 
Unken; das Chrisiuskind auf ihrem Scholse hat ein Buch in der iiakco und segnet 
mit der Rechten nach griechischem Rifus. In den Ecken dieser Seile des Deckels 
sieht man die I''v;i:i[;cli'-U:n^\ n-bolc 

Das Haupt des bärtigen Gekreuzigten hat langes, auf die Schultern herabtallendes 
Hiar, der mittlere Teil des KOrpen ist zerstört, doch Übst sich noch feststellen, dass 
derselbe nicht allzu stark nach links'] hin ausgebogen und mit einem Schurae be- 
kleidet war; die mit fe einem Nagel durchbohrten Füfsc ruhen auf einem Tritthrette; 
das K reu/ ist mil drei Ptlij^-kei; oder Keilu-ii , die in den Bodc-n tin^cruimrii siiiJ, be- 
festigt. Der rechts stehende jugendliche Jobannes hat trtuicrnd den Kopf geneigt und 
drtlckt die Rechte an die Brust, widirend die Unke herabhtingl; Maria steht, ebenfalls 
geneigten Hauptes, links und streckt die Unterarme vor. Das Ritd macht im ganzen 
wie im einzelnen den Eindruck eines stark byzanlinisierenden Werkes. Man vergleiche 
z. B. die Stellung der Maria mit derjenigen auf dem Elfcnbcinrelicf der Kreuzigung 
im Triptychon des Medaillen -Kabinets in der Pariser NalionalbibUothek aus dem 
XI— Xn Jabriranderl.*) 

nie Rückseite des Deckels bietet eine Stickerei mit einer Krönung der .Maria 
unter einem Klccblattbugcn , zu dessen Seiten oben je ein Engel, der ein Wcihrauch- 
fass schwingt, zu sehe« ist. 

Nur vom T^uii ilJe rr ichic ^xnjffntAi ia trinar Ikonographie der Tauli» Cbristi 
auf Taf. IV, K)p.4 eine UmrissiuLlinurg. 

Links und rechts immer »kuiiieiniv« (voro Besctiaucr aus) gemeint. 
*l AbbiidoQBen in den Anoakes archeol.XVlll- Bayet, L'an byianu 193, Fig.63; Jahr^ 
buch d. K. PMU& KunsnannniL XV (1394) 8.15$. 

J«MiKliAILrtMlS.lCaMiMa«L i%L lO 
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Die Miniaturen der HancUchrift sind, mil Ausnahme der er?^leii, dem Beginne 
der vier Evugriien be ^ ege b en und Jd »ndcriei WeiM angeordnet: entweder milcn 
drei Bilder dm ganse Seile, und vmr m>, da« swä oebeMinander bald oberhalb 
bald unleiludb des dritten gritfiereo Bildes sich befinden, oder sie fattaigen mit liutialen 
suaamtncii. 



I. ANALYSE DER MimATUREN 

1. Den Rt^'inn macht eine nnr^u lUinp innerhalb des B,') mil welchem die An- 
rede der üi'raeialio sancli leronimt pre&byteri in evangeliumi anhebt: nBcatissimo 
fMfiae Damno Uieronimu««. Die auf ders^clben Blaitscltc folgenden Worte: »Novuni 
opus me beere cogis ex veteri« finden lich noch einmal in das Buch eingeKhrieben, 
welches der in der unteren HVlfte des B knieende Greis dem in der oberen thronen- 
den Pap'ite [Iberrcichl. So haben wir Lk-:in nicht, wie J,inii--i.ticcl. ■' n-eink-, eine Scene 
vor uns, in der der thronende hiswiiot das Buch von dein ktiicciidtn MüiKh-ikhraber 
entgegennimmt, sondern die Übergube der Vulgiita durch Hieronymus an den Papst 
DanMsus, einen Gegenstand, den ich auch auf Bl.t v. in einem Evaogeüar der Bi- 
bliothek zu Upsala, Kat. Benz 83, und zwar mit denselben Worten in dem aufge- 
fchlsgenen Buche djri.'c^'tcllt sah. 

Auf der Rückseite des dem Mntihdus- Evangelium voransiehcnden Blattes sind 
der Evangelist Matthüus. die Anbetung der KOnigc und der durch einen El^et den 
Befehl zur Flucht nach Ägypten erhaltende Joseph dargestellt. 

s. Mstthüiu sitzt unter einem Kuppelbau und schrdbt an einem Puh «etn Evsn- 
gcjiim. Dic'iL-'- Fv:inf;elistenbiid sowie die übrigen drei zeigen deutlich die Anlciinung 
au da» byi6aiitints<.he Schema sowohl im Kopitypus und der seillichen Stellung der 
Gestalten, als auch in den architektonischen Hinleigründen, den Tischen mit den 
daraufliegenden Gegenslünden, den Pulten u. s. w. 

7. Tn der Anbetung der Könige ; Matth. D, 11) stehen Maria und das nach grie- 
cliisi^liein Ritus segnende Kind mil den Gesichtszügen eines Erwachsenen') dem by- 
/.antinischen Typus nahe. Von rechts her sind die drei Magier herangekommen; der 
erste, ein bartiger Greis, hat sich auf ein Knie niedergelassen, die beiden anderen, 
der eine bürtig, der zweite jugendlich ohne Bart, stehen aufrecht. Die Abstufung im 
Alter, die sich auch auf byzantinischen Denkmälern findet, und das Knieen des greisen 
Königs ist im Handbueh ik-r Malerei vom Berge .Mhos''' vorgeschrieben. Trotzdem 
glaube ich nicht, dass bei diesem Teile des Bildes dem Künstler ein by/antini^ches 
Werk vorgeschwebt hat. Die Anordnung der drei Könige entspricht vielmehr der, 
wie es scheint, im XU Jahrhundert im Abendlande typisch gewordenen Darstellungs- 
weise dieses Gegenstandes, wie sie sich in zahlreichen deutschen Bildcrhandschriflcn 
des XII — XIII Jahrhunderts Andel. Es seien Inei l elspieKweise genannt die AnbeiunLis- 
sccncn: im Evongciiar der Kasseler «täod. Landcsbibliotbck aus dem Kloster Harde- 

') Eine Abbildung konnte nicht gegeben werden. 
*) Oeschicfaie der deutschen Malerei S. 144. 

*) Ober die Darstellung des Chnsiuskindes mit den Zagen einet Erwachsenen a. mein« 
Abhandlung: «Zur bysaniin^hen Frage. Die Waadgtmalde in S.Angak> in Formis*, im 
Jahrbuch XV (ithM) S.S14. 

*) Dcuiidie Ausgabe twi Scfaifsr S.174. 
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hausen bei Wurburg, Ms. ;hL<j| l ol. 59.') Bl.ijv. und 16 r.;'j im Psalter in Daaau- 
eschingen, wahrschcinlicii in oder bei Hildeiiheifn entstanden, BibL Nr.309, BI.43 r.;*} 
im »Psalter der hl. £Ussbeiha in Cividaic, vor 1217 enfslMDden, f.tji*) im Breviar 
der Stuttgarter Hofblbfiothek 4«, Kr.i3$. In allen diesen Miniiltiren ist der greise 
Konii» liuf ein KniL' pciunkcn und seine Gabe dem Kindu rci^hcnti ii;irgi:sicllt, wah- 
rend die beiden jüngeren aufrecht stehen. Das Motiv der Kniebeugung des greisen 
KOnrgs findet sich zwar auch in byzantinischen Weritcn; so zeigte es schon eins der 
zu Grunde gef;;in£:enen, im Anfange des VlIF Jahrhunderts cntsUnJcncn Mosaikbildcr 
aus dem Neuen l'estament im Oratorium S.Maria ad Praescpt des Papsies Johanns VII. •) 
E-i findet sich femer im Gregor von Nuzianz aus dem Ende des IX Jahrhunderts in 
der Pariser Nationalbibliothek Nr. jio BL137,*} i*^ dieses Motiv des Knieens 

ah unterscheidendes Merkmal des grasen KOmgs in der byzantinischen Kunst 
nicht typisch geworden. Hier finden wir vielmehr meist ein stüi :ni^viles Zustürzen 
oder ein Sichbeugen aller drei KOnige, so schon auf dem Mosaikbilde in St. ApoUinare 
Nuovo in Ravenna aus dem VI Jahrhundert^ (zwar emeaert, aber dodi wohl auf 
Grund der ursprünglichen Kompo?ilion' , ^vo vlic uuVrrinicn K'inine r.ischen Ganges 
mit ihren Geschenken herankommen, ferner im Mcnologium dtr \jiticnnn Nr.1613 
«tu der Zeit des Kaisers BadSusII (976 — 1023), wo die drei Königi. im Ikgritl sind, 
^irh «stürmisch zu BoJcn 7xt werfen;"' sodann im Evangeliar zu Gelati iXII Jahr- 
hundert), wo sie sich in ähnlicher Weise vor dem Cbristuskinde beugen,*/ und in 
dem Evangeliar 4» Nr. 66 der Königlichen Bibliothek zu Berlin iXl— XII Jahrhundeit) 
fil. 9V., wo die Könige in gebeugter Stellung herankommen.'") 

Auch die Kronen der drei KOnige im Gothrer Evangeliar entqirBcben nicht der 
byanthitsdien Oberlieienuig, welche, offenbar in Erinnerung «n die phrygiadien 



^) Kant Beaehreibung der Handschrift bei Jaohsehak, Geaehiehte der deuttchen Ma- 
lerei S.145. 

*l Über di« Verteilung der Darstellung auf xwei BMtlar s. Haadoff, Hne ibaringiscb> 

tfchsischc Makrschuk- tk-s XIII Jahrhunderls i^.ioa. 
' H.»s*.'loll, a.a.O., Nr.VIi, S.»9; 100. 
•) Ebenda Nr.II, S.II ; Abb. Taf.XIX, 41. 

*i Ober den miitmafslich byiamimschen Charakter dieser einstigen M(»Biken s. mein« 
Abhandhuigt Da* AbendnaM ChriatI in der UM. Knnsi bb gcgan den Schluss des XIV Jahr- 
hunderts, im Repert. f. Kunstw. Bd. XIV, S.19S, und Eug^Mtintt, Notes sur Ics mosaiques 

ehr. de I.'ltalie IV, L'oratoire du Pape Jean Vif, in der Revue archeolog. Nou». serie, 18 annce, 
Vol :i4 iS-- ? i<;5. Abbildung t?i:i /.l ichniing von Grimaldi daselbst Taf. XVIT Herr Dr. 
Adolf üuUi«.liinidt hatte die Freundlichkeit, mich auf das Vorkommen Jts bsUrtifuUtfn 
Motivs im Oratorium des Papsu-s Johanns VII hinzuweisen. 

*) Abbildung bei Rohauit de Fleury, L'Evangile I, PI. XXIV Fig. s; Pokrowskif 
■anmiuie m swsraramaun nRnHiTpa«{a apcfasjBiieeawnM «inaisiaastHn ■ nrnsn» 
D.t; FvangL-lium in Jen Denkmälern der Ikonographie, vorzüglich den byiantinischen und 
russischen ii. ilcii ■Ar'K Uvn des S. (russischen) archBoloRischen Kongresses in Moskau i8go', 
Bd. I, St. I'ctershiirj; rVu, S iz:, Vif,.>n. 

Abbildung bei knhauli de Fleury, L Evangtic PI. -V.KII. 

ff Abbildung bei Beil'sel, Vadkanische Miniaturen Taf. XVI, und danach bei Zimmcr- 
naano, Kunitgcsebichte des Alteetiinis und des Mitielalteis S.383, Abb.)oo; Rofaauk de 
Fleury, La s. vierge PI. XXXIX. 

*) Abbildung bei Pokrowski, MiiiiiaTiopu eHaare.iia IV.iaTcicara iiniiii<-Ti.i|iii ^ie 
Miniaturen des Evangeliums des Klosters Gelati 1. St. Petersburg 18S7, Taf. III, i ig.i. 

•*) AbbiMui« bei M.Sdumd, Die DamelhiQg der Geburt Chrisd i. d. b. K. $.13. 

so* 
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Matsen der Magier in Anbettuigucenen der altchriüllichcn Kumt, den drei Königen 
gewöhnlich eine an den orientalischen Ursprung derselben erinnernde Kopfbedeckung 
gab. So huitcn die drei Könige in dem obengenannten Mosaikbild im Orulorium 
des Papsics Johanns Vii kleine rote KKppchea und Oberhaupt peruKhe Tracht;') 
hn Pariser Gregor von Nadaiui Nr.^to, 61.1)7« ahndn die Motaen, lucb Pokrowik» 
treffender Bemerkung, etwa einem tt^rkischcn Fes, im Barberini- Psalter, Bl.i i ^r., tragen 
die Könige Mötzen in Ge&tült eines abgestumpften Kegeis, in der Handschrift der 
Pariser N:!iion.i;blbliothck, Suppl. Nr.a7 Xli Juhrhundcrtl, BI.172, hat die Kopfbe- 
deckung die Form einer spitz zulautienden Mutze,*} im Pariaer Gregor von Naziaoz, 
Nr.; 13 (X]I Jahrhundert), BLn6r., wo, wie es in der «itdnisllichen und der byaan- 
tinischen Kunst (so nuch in der Berliner Handschrift Nr.oCi wiederholt vorkommt, 
die Anbetung der Magier einen Rcstandleil der Geburtsscene bildet, haben die knieen- 
den Könige einen kleinen würfelförmigen Kopfschmuck.'; Ähnlich ist die Kopfbe- 
deckung der beiden ersten Könige in der I^vangelien- Handschrift 1156 der Valicana,*} 
sowie «neb die alknÜngs etwas grDfrereo vlereckqien Kronen der KOnige im Vaäkn- 
Bildien Menologium damit verwandt zu sein scheinen. 

Was die Tracht der Könige in Goslor im librigen betrifft, so könnte sie wohl 
einer byzantinischen Darstellung entnonmien sein, wie denn namentlich die Kleidung 
des jüngsten Königs bis zu den Ganwscben herab auf ein byzantinisches Vorbild hin- 
zuweisen sclieinl, docii kenne icli krin byzanänisches Denkmal, auf dem in der Tracht 
der drei Könige ein so we'tniliLlier I 'ntersi.liiL'i! w.kIl-i, wie hier 7\vi-.i-!un der Klekiunt; 
des jüngsten Königs und Jcrjti'.igcn scii;ci beiden ütiühiicn. 60 <:cigt dcim unser 
Anbetungsbild eine Mischung von abendllindischen und byzantinischen Motiven. 

4. Dort, wo Joseph den Befehl zur Flucht nach Äg}'pten erhilt, zeigt das 
Scbril^bmd des Engels Worte aus dem i^-Veise des U Kapitels im Mrtthaus-Evan* 
gelium: »surgc et areipe piicrum et matrem cju^ cl fiiijc 'ii Aei^vptum Der vor 
einem unter einem Ki-n^pclbau stehenden Alt.ir mit cmcm brcautinicii LkUic darauf 
in halbliegender Stellung dargestellte Joseph zeigt , wie auch an anderen Steilen un- 
serer Handschrift, jugendliche ZUge, was auch sonst wiederholt im Abendlande vor- 
kommt. Allerdings bt die wahrscheinlich den Joseph bedeolende Gestalt in der Ge- 
burtssrene de<i ^vri^eticn I"'. .iniKlIeiibiirhc«; in der L.iiircnliana ZU Florenz ;Mnde des 
VI Jahrhunderts, tbciualb luyeiidluh Liariiesielli , aber diese Auflas&ung, die sich ja 
auf altchrisilichen Sarkophagen immer wieder findet, kOHUnt, SOvlei mh* bekannt tSt, 
in spateren byzantinischen Werken nicht wieder vor. 

Der gro6e Buchstabe L, mit weichem auf der Vorderseite des folgenden Blatte« 
die ÜbcT^chrift dc< 1 Kapitels des Matthaus -Evannclitinr;: Uber gcncrationis Jesu 
Christi beginnt, bieici in sechs kreisförmigen Medaillons nachstehende Darstellungen: 
an dem wagerechten Arme, vun rechts nach links: die Geburt Christi, die Flucht nach 
Ägypten und {im Eckmedaillon) die erste Versuchungssceoe; an dem senkrechten Arme: 
die baden anderen Ventuchungtacenen und die Benrfiing d(s Matthitis tarn Apostelamt. 

j. In der (;churt«.sccnc ist ^f.lri.l irf cnirslen An'i^hlii'i'i .in die bv^nntinische 
L berlicicrung in halbliegender Stellung aut einem blauen Polster dargestellt. Sehr 



•) Müntz, a.a.O. S.153. 

' Pokrowski, l>. Evangel. S.114. 

H'irJicr, [lescriplion des peintures ei autres orncin-jms lihit-.iuis dans las manUfCritt 
grecs d« la bibliotheque nationale, p.190: icoilTe* de petits carres d'or*. 
«) Abbadnfle bei Rohauh de FloMy, U s.^erBe PLXXXVIII. 
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InilUI L dn Goalirer Evangclian 
Zu Nr. s— lo 



Uhnlich iM. um nur ein Beispiel zu nennen, die Haltung der Nfariu auf der von der 
KiitheJru des Muximiunus in Kuvenna (VI Jahrhundert) .stammenden Ivircnbcinplnttc im 
Besitze des Grafen G. Stroganotf in Rom ifrUher im Museum Trivuloi in Mailand, so- 
dann bei Marchese Trotti!.') Nur das Kopfkissen ist mir in byzantinischen Gcburts- 

') Abbildung bei Garrucci, Storia dell' arte crist. VI, tav.417, Ki({.4; M.Schmid, Die 
Darstellung der Gehurt Christi in der bildenden Kunst, S.3t'>; Redin, ILtarrniiKA im, Kprrja 
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bildcrn nicht begegnet. Das die FUüw bedeckende rote Gewand der Mari« Kluft in 
der von M.Schniid, Die Darslelltiog der Geburt Ciirisli L d. b.K. S.i la, Rlr die br- 

7.intitiivLhcn Diir^tcliunticn des Cicgcnstuni.lL'i .iK bezeichnend L-rwicscncp. Art -manieriert 
spiiz» aus, und zwar derart, dass die Schuhe nicht sichtbar werden. Links von Maria 
kauert der jugendliche, in Nachdenken versunkene Joseph, den Kopf stützt er auf 
die Rechte und wendet der Maria den Rücken zu, wie es die byzantiniichen Oar- 
tldlungen in der Regel zeigen. Seine Unke ragt in jener in der byxantintschen Kunst 
so oft .in/uirciTcnJcn Art aus dem Gewände hervor, bei welcher das letztere den Arm 
an seiner uniertu Seite eng uinsLhlici'st, ') Die beiden Engel, die hinter der für die 
bjrzanlinischc Kur.^i so khjrakierisiischcn Höhle*^i mit dem Oberkörper hervorragen, 
die viereclclga Kaslent'orm der Krippe mit dem von Ocha und Ead angecciuuten, ein- 
gewickelt daSi^den Kind«, das alles entspricht aufs entschiedenste der bynntinl- 
achen Auffassung. 

6. Bei der Flucht nach Ägypten hat dem KUnstler ein byzantinisches Bild doch 
wohl nicht vorgeschwebt. Sonst hatte er das Kind nicht als Wickdltiild in den .\rmcn 
cicr Mutter lieseod dargestellt, sondern bereit« in etwas voiigerQckiem Alter auf den 
Knieen oder dem Arm der Maiia sitzend und segnend , auch wohl mit einer Schrift- 
ralk- in der Linken. In byzantinischen D.irsicllun^cn der Flucht nach Ägypten .schreitet 
der greise Joseph bald voran, bald hinterher-, gewöhnlich gehört noch ein Knabe zu 
der Reisegesellschafi, in dem man wenigstens bisweilen einen Sohn Josephs aus erster 
Ehe, Namens Jacobus, zu sehen hat, was ich daraus scfaliefse, dass in der betreffenden 
Miniatnr auf BL133 r. der griechischen Psalterhandschrift vom Jahre 1066 im Briti- 
schen Museum Nr.i935j dem vorans^lireitcnden Knaben der Nimc: 'l,()fa/3cf beigeAlgt 
isL'j Ägypten pflegt durch eine weibliche Gestalt personilizieri zu sein. 

In den drei Versuchungsscenen kommt die BekanatccbafI unteres Kllnsllen mit 
byzantäniadien Bildern wieder stark zum Vorschein: 

7. In der ersten Versuchungsscene redet der sufinechl stehende Jesus, der, wie 
stets in der Ga^larcr H.inds^hritt , in Kopftvpu';, Stellunt: i;nd Gewüridun^ den'- b\ - 
zanlinischen Christus sehr nahe steht, zu dem Teufel, vor dessen FUlsen nieiirere 
Sieine Hegen. Christus begleitet seine i^cde mit der Rechlen, welche, wie immer 
wieder an entsprechenden Stellen der Handschrift, den sogenannten griechischen Rede- 
oder Scgengcstus zeigt.*) In der Linken hdt er ein Spruchband. Der Teufel ist 



(Eirenbainplaiie von der Kathedra des Bischoft Mazfanian in Ravenna. Aus der SammluQg 

des Grafen G. StroganofT in Rom) in den Memoiren der Universität Charkow, 1893. 

') Vergl. meine Abhandlung: »Zur byzantinischen Frage« L d. Jahrfauch XV, 1894, S. 119. 
*} VoigL Ol einen Aufiafa: ■Ducdoa Bild dar Gafaivt Cbrisiit L d. lahrb. VI (1885) &.i6a, 

Anm. 2. 

' Ir. kktn .i.inkrvphcn l^i niocv.mpelium Jacobi wird hei der KriShlung der Reise des 
Josei>h uniJ der Maria nach Bt:titi£iiem als Reisegefilhne ein Sohn Josephs von dessen erster 
Frau, der bald Smuat^ bald Simon, bald Jakob genannt wird, erwähnt. In einigen Hand- 
schriften des Proieevaiigcliun» iummen auch swei Sohne des Joseph, Jakob und Simeeiv 
ab Begkher nor. Wktmtddf Das Evangeihun, Sk4f. 

*} Dissen Gesbtt finden wir auch bti Cawisiiis in dtt VctsudMmgtscenen de« Gregor 
von Naaiani aus dem DC Jahrimndeit in dar Pariiar Naiional- BiUloihek Nr. 5 10 fAMtildung bei 
Rohault de Fleury, L'^vangile I, PI.XJOCVI, i; Pokrowski, Das Evangelium, S.192, Fig.871 
und in der grusinischen EvangeUenhandschrift zu Gelati aus dem Xll Jahrhundert {Pokrowski, 
Die Miniaturen u. s. w., S.i^ 
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Ti'whi.. ■.vif meist auf abendländtsc!u-ii BilJcin dieser Zeit, halbticrisch, frauenhaft 
darf;es(eili , sondern, wie in der byzaniinischcn Kunst, aU geflügelter Men&ch,'} aller- 
dings aber an den Beinen behaart, doch wohl ein abendländischer Zug. Sein Spruch- 
strdfen leigt noch ein finicfaslUck des Satze»: »Si filius es D«i, die ut Uli kpides pane» 
fian»« fManh.IV,5l 

S In iUt /wcirtn ^■crsuchungsscenc ist fihristus auf dem hohen Berge sitzend 

dargestelh. Auf die Worte »Haec omnia tibi dabo vMatlh. IV, 9; auf dem Schrift- 

bande in der Hand des Teufek erfolgt die auf dem SprodMlreifen Christi noch zu 
erkennende Antwort: »Vade satana — •• s Matth. IV, 10). 

f). Das dritte Versuchungsbild zeigt Christi» wieder in aufrechter Stellung auf 
dfi Zinne Jl> Tempels. Der Teufel enteilt n^ivh links inii den Wnricr. : Si fi';iu< I)«i 
es mitte (tc deonum)« iMatth. IV, 6), worauf (Christus uu) dem Schriftbande; sagt; 
«{Rurram icriptum est:) non tcaiabis Dominum Dcum tuum» Matth. IV, 7). Die 
Reihenfolge der drei Vcrsuchungsscenen entspricht derjenigen im Lukas-Evangelium iV, 
wahrend bei Matthäus der Vorgang auf der Zinne des Tempels demjenigen auf dem 
hohen Berge voranstch:. 

10. Bei der Berufung des Matthäus (Matth. IX, 9^ sitzt letzterer hinter einem 
Ti»cbe, atif wdcbcm GetdttOcke liegen, ihmI ttrecki die Binde nach Chiistiu hin 
aus, welcher, sich zum Zöllner zurückwendend, in jener so hflufig auf byzantinischen 
Bildern anzutretfenden Weise ausschreitet, bei welcher das vorgesetzte Bein nicht im 
Knie gebogen ist, sondern von oben an eine nahezu gerade fortlaufende schräge 
Linie bildet, was eine stratfe Spannung des Gewandes zur Folge hat und dem Gehen 
etwas eigentümlich Steifes oder Lahmes giebt. Eine fernere bysanliniscbe KgenlOra- 
lichkeit bietet der Apostel Petrus auf demselben Bilde, indem er beim ras«.-hen Fort- 
schreiten das vorgesetzte Bein aufscrordentlich stark biegt.') Hinter MatlhJfus sieht 
man eine Frau in grtlnem, auch den Hinterkopf bedeckenden Mantel, die die Hönde 
vorstreckt. Eine frOhe byzantinische l^rstellung des Gegenstandes ist diejcn^e im Pa- 
riaer Gregor >Pon Nasiens aus dem K Jahrhundert (National-Bibliothek Nr. j loK Bl. 87 v., 
wo der eben*".!!!", hinter einem Ti^-be sit/ende und nach ('hri-iliis hinschauende M itth-ius 
die Hünde ücim Cic.Jc luil, al* ijhltc ti dasselbe.*! Aus vlcii) XII Jahrhundert stammt 
das Bild in der Kvangelienhandschrift des Klosters Gelaii ;RI. 34 v.;, wo Matthaus neben 
dem Tische steht. Auf BI.97 derselben Handschrift, wo die betreffende Steile des 
Marctts-Evangdionu fll, 14) iHustriert ist, st^t Levi ebenfalls neben dem Geldtische 
und streckt die Himdc n.ich Christus hin aus.'J In der abendlündisihcn Kunst scheint 
dieser Gegenstand sL-ltcn dargestellt worden zu sein. Im Kgberl-Codcx IM. -iS ist I.evi 
gierade im BegritTe ein Geldsittck auf die Wagschale zu legen.'. 

1 1. Auf dem iiter nicht abgebildeten Blatte mit der Vorrede zu dem Marcus- 
Evangelium , welche die Oberschrift tngt: »Esplidt evangeQum S. Maltbaei indpit 
oi^U'iK'nlutii fwin^c-'ü S. M.ir.i-, sieht man .m einen '.tc( hürabreichenden Teüc des 
reich verzierten Anfangsbuchstabens M^nrcus cvangclista Dei electus . . . .j einen Kletterer, 
der lebhaft an jene Knaben erinnert, die in byaantinischen Daratelhmgen des Einzuges 

'] Vergl. meine Abh inillunt: Zur ')vzaniin;s;hcn Frage« a.a.O., S.141. 
' VergL dazu meine Bemerkungen im Jahrb. XV, 1894, S>.ui. 
' AUnMung bei Rofamiltda Fleuiy, L'^ngOe 1, PiXU, 1; Pofcrowiki, Das Evangelhim 
S.>38^ Fig. 115. 

*) Besd w eibung bei Pokrowski, die Minianirien d. Ev. des Kioaien Gdail S. 10, Nr. t6; 
Svjo Nr.W. 

AbbOdung bei Kraus, Der Egbert-Cadn Tal XXIX. 
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TitelMall mm Marcus-Kviogcliuni de» GosUrcr l.vAii^cliart 
Zu Nr. 13—14 



Oiristi in JeruNulem an Baumstämmen emporzukleitern pflegen.''; Unter dem Kletterer 
Sicht ein ihm nachschauender nackter Mann mit einer Kappe auf dem Kopfe. 



') Das Klettern findet sich auch in den ornamentalen Teilen der Handschrift des Gregor 
von Natianz aus dem XII Jahrhundert in der Pariser Nanonal-Hibliothck Nr. 550 iKondakoflj 
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DieRUcks«i(e des dem Beginne des Marcus -Evangeliums voransiehenden Blattes 
enthalt in dem oberen Tefle den Evangelisten Marcus uod die Taufe Chriiti, in dem 
unleren die Berufung der Apostel Petrui und Andreas zum Apostetamt. 

12. FOr daü Bild des Evangelisten Marcus gilt in vollem Mafsc das Uber den 

b\',Miitini8ierenden Chur.iktcr jller vier Evjiif;cl:-.ttiiliilJer unserer HaiiilNvlini; untci 
Nr. 2 Gesagte. Es sei hier nur noch hervorgehoben, d«ss das echt byzantinische 
Kuppel- aborium sich gans Ibnlkli auf dem eingeklebten Matthtnubildt auTBl. jt. 
des griechischen Evangcliars in der Berliner Königlichen Bibliothek (XI bb 

XllJahrhundert) und in dem VerkUndigungsbilde ebenda BI. ifi^r. findet. 

1^. Dl-h wcscniliv h bvznnlinischcn (üharMKlcr des Taut hiKius hat Strzygowski ') 
nachgewiesen. Der Tüul'er mit dem kräftigen, verwilderten Haarwuchs, wie er die 
Redile auf das Haupt Cbrfitl gdegt kat« Se Uidte v or rtr ee kt , das Koke Ktrie gebogen 
hat; der mit der Rechten segnende Christus; die Engel mit den Tüchern über den 
Händen; die Personifikation des Jordan;'! der bis zu den Schultern Christi reichende 
durchsikhti^c Mii^'» /wischen seinen l'drn und die Fische in dcmsclhfii : das illcs i^i 
durchaus byzantinisch. Eine sichere Deutung des fabeUiaften, aus FischkOrper und 
bvydgem liÄInnerkopf bestehenden Wesens weifs ich nidit xu geben. Sollte desien 
Anbringung im TaufbüJe nicht auch mit einer byzantini^rhen Auffassun;; /iisammen- 
hangcn und das Meer bedeuten, dessen Personifikation, (rciliih in ubvNtKhciiJen Ge- 
stallen, wiederhoh in Taufbildem griechischer Psaherhundschriften anzutreffen ist-*} 
Die Zwitteigestalt unseres Bildes selbst aber weist auf das Abendland hin: das Meer 
als mSnnlkbe, in ein Horn bluende Gestalt, mit einer Mtltse auf dem Kopie, die in 
einen Fischlcfh cndijrl, hictct c\ct Iritcini'schc P<;.n!ter der Suitrcartcr Kilniizüc hcn RiMin- 
ihck Nr. 23 aus dem iX— X Jahrhunutil in einer Uluilraliun y.u Pb.ülin yj, \'. j auf 
Bl. itor.') und in einer Miniatur zu Psalm r 06. V. 29 auf BI. i24r. Auch ist eine in 
einen doppelten Fischschwanz ausgehende bärtige Münnergeslalt an der HirzthOr zu 
Trani aus der zweien HMfte dtt XD Jahrhunderts als eine Personifikation des Meeres 
erklfrl worden,'' Eine <lcm fabelh-ifk-n Wesen in Goslar se!ir Mlinli^he GeiUlt mit 
einer Kapuze aui dem Kopie hndct sich an Jer romani.'schcn Hnl/'dci.kc im Mu.vcum 
SU Metz.*} 

Das» in dem Strahle, der von der Hand Gottes bb zu dem die Taube Uber 
dem Haupte Chiisti umgebenden Nnnbus reicht^ Worte: »Tu ca filiua . . .« (Marc. 
1, 1 1) zu lesen sind, «nispricbt zwar im weaendicben der Vonefarift de« Handbuches 



Histoirc de l'art hyc. coniidMe prin^wlemem dans les miniaturet, II, 94; russ. Autg. aoi; 
Bontier, a.a.O. S.«») und in den Evamdiar zu Gelad (Kondakoff, a.a,0., ruas. Au«g. S.340). 

Ikonographie der Taufe Christi, S.26. Abbild. Ta£ IV, 4. Ve(gl.aiich midne Er- 
örterung ober byzantinische und ab<.-ndlandisdia TaufbUdcr in der Abhandlung «Zur byzan- 
tinischen Frage« im Jahrbuch XV, 131 — 134. 

') Man vergleiche diese Citsialt ir.i; den rordan- Figuren auf Bl. 177^ in der Fvan- 
gelicn- Handschrift der K(inigHchen Biblinti.ck in Iteriin 4» Bl.ßci und auf dem betrefienden 
WandgemUlde in S.Angelo in Formis. Abluldiinf^t-r) im Jahrbuch XV (18(141 S. 13» Fig. 3 und 4. 

>} Vergl. 5<rr;y(;owski, a.a.O. S. 33; Tikkancn, Die Psallinllusinilion im Minelallcr, 
Bd.1. i;, 31, 

*) Piper, Mytboi. d. ehr. Knnst, a. Abu S. 80. 

•) J. W. Schnlz, Oenkm. d. Kumt des MittefaJien in Onlerindien Text Bd. t, 137, Ab- 
bildung Adas Taf. XXI. 

AM)ildung Beilage 1 zu dem Autelte von Sdmiiis, Die bemahe romanische Holz- 

d,:CAc rn Mi:s:Miin ra Mci/ . ai der ZciTiciuilk tUr ehrisdidie Kunsi X (i8g7} &9Bf. 

iabrtucli d. K. (TeuU. KuntiMinnil. 1»^. ^1 
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der Malerei vom Berge Athos, Deutsche Ausgabe von SdUifer S. 187, wo fUr dieie 
Stelle die Worte: «Dieser ist mein geliebter Sohn, an dem ich Wohlgefallen babec 

(Matth. III, 171 vorgeschrieben sind, icdch UK'^i sich .nn-; ilic^cr rbcrtinstimmung noch 
nicht der Schluss ziehen, dass diese inschrilt eine ursprihigiich byzantinistrhc tligen- 
tOmDchkeit sei, da fn das Malcrbuch so manche abendländische Elemente in sich auf- 
genommen bat Viebnehr bin ich geneigl, mit Pokrowski aus dem Umstände, dass 
eine solche Inschrift auf keinem bisher bekannt gewordenen byzantinischen Taufbilde 
sich fnuiLt. .'.u SLhlicf>en, dass wir hier L'in abendländisches Moment vor itns haben.') 
Abcndlikndi6>:licm Lintluivse ist es auch zuzuschreiben , daas die ?^u-schduer hinter Jo- 
hannes dem Täufer Krieger in der Zeittracht sind, von denen zwei Hellebarden tragen. 
Hellebardentragendc Mlinncr finden sich auch in dem Taufbtlde auf Bl.4}r. des 
wahrscheinlich aus Hildedieim stammenden Ptdters in der FDrslltchen BibNotbek ni 
DonaucscIiini:cn Nr. ickj, wo auch auf einem von dem RrustbiUlc Gottes nus^hcoden 
Sprucbbande die Worte: »Hic est lilius . . .<■ ; Matth. III, . 7 zu le^eii sind '! 

14. Die Berufung des Pelms und Andreas (Marc. I, — iS ist woh: mit der- 
jenigen des Jacobus und des Johannes (Jdarc 1, 19, ao) verbunden, denn die Miniatur 
tagt ja zwei Boote, und vier der Iniuniten haben NImben. Diese Doppelberufung ist 
auch im Pariser Gregor von Naziiiti/- Nr. sio. Rl.S-\.' Jur^;es'.ellt. Sehr Icbcndis; ist 
in unserem Bilde die Art, wie der im Kopte stark byziiniinisiercnde Petnis, den von 
Chrbloa {auf dem Schriftbandel gesprochenen Worten: »Venite post nie, et faciam 
vos ficri peacattMts hominumc Folge Iciatendi ans Ufer steigt. Im Wasser zahlreiche, 
sum Ten noch frd umherschwimmende, zum Teil im Netz gefangene Fische, eine 
gröfscrc Anzahl derselben ^vir.^ viin einem Jüngling in-- Boni gehoben In hcrrcff 
der Deutung des fabelhullcn Wesens mit Measchenkopf in einer Kapuze, liertUrscn, 
Flllgehi und sich ringelndem Schwänze kann ich HaselolF*} nur Recht geben, wenn 
er sich gegen die von Janltschek*} versuchte Deutung erklart, wonach hier eine An- 
spielung auf die Worte Christi, der die Fischer zu Menschenfischern machen will, 
gegeben »ei. Gegen eine solche spezielle Dcutünj; spriclu schon tler I in--!<ind, dass 
ein Mhnliches Ungetüm im Wasser des Christophorus- Bildes im Psalter von Donau- 
eachingen El. lov.*) und nn bbdhaAes Wesen auch im Gewfliaer sich findet, tiber 
welches die hl. drei KOn%e in dem Bruchsaler Evangdiar in der Karlsruher Bibliothek 
Nr. I Bl. 13 r. fahren.^ Diese Gestalten dtlrftcn mit HaselofT als uReminiscenzen aus 

einer früheren Kuns'.periode . <lel/.le .Ankhin^e iin die antiken tal^elfniltcn Wassc-r- 

bewobner, die wir in der frUbmiltetallerlichen Kunst noch büuiig treäicna, anzusehen 
adn. Et ad hier «iKb auf da» tm Waiwr »cbwirotncnde fiibdhafte Weten, Vordcrtdl 
eines geflttgdien Vierilllslen, das in FiscfakArpcr und Fiadiscfawinx auB|^, in der 

Hokrowski, Das Kvangcliurr. ^.171 '»N'ie ich L;lauhe mit Recht s.ipt l'okr:m>l.i, 
dass die byzantinischen KQmtler sogar noch im XII— XIII Jahrhundert ungern zu solchen 
Imcfarifttn ihre ZuHucht nahmen, indem sie es vor a onm, sidi der Sprache ktlmderiiclMr 
Focmafi sn bedienen. 

^ HaaeMT, n. a.Oi. Nr.VL j, S. 19, 1 14. Abbildung bei Knns, Kuandenkm. des Groit- 
hcnogtums Boden, II, Taf-IV. 

Abbildung bei Rohanlt de Ficury, i;£vangUe I, PI. XU, Fig.i. Polcfowski, Das Evan> 

geliar S ^ jS, Kig. 115. 
• .\. d.O. 5.105. 

'I Gesch. d. deutschen Malerei 144. 

'1 Haseloff, a. a. O. Nr. VI. 1, S. 19, X05. Abbildung Taf. XL, 91. 
*} Ebenda $.«05. 
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oben genannten Illustration zu Psalm CVI, 
29 auf Bl. I24r. des Slutigaiier Psalters 
Nr. 23 (IX — X Jahrhundert) hingewiesen. 

Die Vorderseite des folgenden Blattes 
enthUlt in drei kreisförmigen Bildern inner- 
halb des Buchstabens I, mit welchem die 
Eingangsworte des Marcus- Evangeliums 
»Initium Evangelii Jesu Christi filii Dci" 
beginnen, Darstellungen aus dem Leben 
des Simson. 

15. In dem kleineren, mittleren Me- 
daillon sieht man eine Löwenfamilie, an 
deren Spitze sich ein brüllender Löwe be- 
findet, wahrscheinlich eine Illustration zu 

Jud. XIV, 5 » apparuit catulus leonis 

saevus et rugicns«. 

16. In dem unteren Medaillon tötet 
Simson den Löwen, indem er den Rachen 
desselben auseinander reifst ;Jud. XIV, 6'. 

17. In dem oberen Medaillon ist 
dargestellt, wie Simson die StadtthUr auf 
die Höhe des Berges vor Hebron trägt 
(Jud. XVI, 31. 

Der typologische Zusammenhang zwi- 
schen Sinuon und Christus, der. wie 
die Bilder des Altaraufsatzcs des Nikolaus 
von Verdun in Klosterneuburg vom Jahre 
1181 und der Armenbibeln beweisen, jener 
Zeit gelaufig war, hat offenbar die Auswahl 
dieser alttestamenilichen Gegenstände be- 
wirkt. In betreff der Tötung des Löwen 
durch Simson, welche neben der Zerstörung 
der Hölle durch Christus darge.steltt wurde, 
heilst es in der Biblia pauperum des Stiftes 
St. Florian: »In libro judicum legitur, quod 
Samson in leonem irruitet cumoccidit. Sam- 
son Christum significabat, qui Iconcm, hoc 
est diabolum occidit, quoniam de ejus po- 
testatc hominem liberavit et omnes insidias 
etvirtutcs illtusdebilitavit».'; Und bezüglich 
des der Auferstehung Christi beigegebenen 



') Der Altaraufsatz im Chorherrenstifte 
zuKlostcmcuburg. EinEmailwerkdcsXll Jahr- 
hundens, angefertigt von Nikolaus aus Ver- 
dun. Aufgenommen und dargestellt von Albert 
Camesina, beschrieben und erläutert von Dr. 
Gustav Heider, Wien 1860, S. »». 




BucliAlabc I des Goslarcr Kvaiigchan 
Zu Nr. it— 17. 
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Bildes des die ThOr emportragenden Sim&un liest man: »Legitur de Samsone in libro 
judicum, quod ipse medü nocte surrexit, portasquc civitatis ambas sua fortitudine 
defecit et exirii dviUMin secom detultt. Samson Christum tigunbat, qui media 
IKMte de sepulchro renirrexit, portamque sepulchri, hoc est lapidem de aepulchio 
ipM ejccit«.') 

Es scheint, dass unser Künstler bei den Bildern der Tötung des Löwen und 
des Tragens der StadtlhUr sich an bereits typisch gewordene Darstellungsweisen hieb, 
denn sie haben eine auffallende Ähoiichkeit mit den bemfifenden Bildern des Kloster^ 
neuburger Altaraufsatzes.*! - 

t8. Innerhalb des Biuh'^i.ibens Q, mit wcl>'bcm Gererste \'cts iIcs lukjs Evan- 
geliums; >Q,uoniam ijuidem multi « beginnt, ist der in mittleren Jahren befind- 

licbe roihaarige Evangelist, in Dreiviertel- Ansicht nach rechts hin am Pulte sitaciul, 
toit dem Schreibrohre in der Linken dargestellt In dem links lief hinuntergezogenen 
Schweife des Q, der aus einer Vcrquickung von Drachen, Menschen und Pflanzen- 
werk bc-^tchl, ist lol^ciiiict N'üi^Lir.i^ L;,ir:^csk-1!! ; Aas dein weit aulgL-i isscnt-n NLmla 
des grofsen geflügelten Drachen, mit welchem der Schweif oben beginnt, hangt kopf- 
Itbcr ein nackter Jtlogling herab und hat mit beiden Annen einen zweiten kleineren 
Drachen umschUingcn, dessen langer Hals sich um denjenigen des grofscn Drachen 
windet. Den Jüngling hat ein unten im Schweife stehender, von zwei Hunden be- 
seiteter Hügcnsihützc n:it st-incm l'tL-ili; in die Brust getrotTcn. 

In der Gruppe von Hand^chriflen, die Haseloff als einer thüringisch -sachsischen 
Malersdial« angehörend «rwicaca bat, findet ach dasQmitdnematisehiem Dradien 
bestehenden Schweife heim Q (uid gloriaris ) im Psalm LI, Vers 3 des sogenann- 
ten Gebetbuches der Elisabeth in Cividalc S.tij,') des Psalters des Landgrafen Her- 
mann von Thüringen in der Königlichen Hof bibliothek zu Stuttgart Nr. 24 auf Bl. 59 r.*) 
und des Psalters der Fürstlichen Bibliothek zu Donaucscfaingen Nr. 309, BI.92V.') 

An letztoer Steile atSfst der innerhalb der Rondung des Buchatabeni sichende 
hl. ficort; Jtm HraLlicn Jen Spet-r inv Maul. vvoJurv.h erwiesen ist, dass in diesem 
Falle der DriKhen r.:ehr als. nur dckoraüve Bedeutung hat. Auch im Albani- Psalter 
im Besitze der Godehardskirche zu Hildesheim aus dem XII Jalirhundert *1 wird bei 
dem Buchstaben Q., mit welchem der Psabn XC beginnt, der Schweif durch änea 
Drachen gebildet, der insofen) einen tieferen Sinn liat, als er so den vier Ungettlmen 
gehört, :iuf wcUiic der innerhalb der Rundung des Buchstahuns stehen Je Christus 
tritt zur Illustration des Verses ly. «Super aspidem et basiliscum ambulabis, et concui- 
cabis Iconem et drafionem«.^ 



>) Ebenda S.6s. 

*! Abbildung ebenda Tat. XIX und Taf.XX. 

') Abbildung a.a.O. Taf. XX IV, 5a 

• Abbildung eb:;iiitn l.if.XII,»!. 
Abbildung ebenda Taf.XLI,95. 

*'/ Adolf Goldschmidt, Der Albani - Psalter in Hildesheim i&is. Irregeleitet durch die 
Angabe bei Mithoff, Kunsldcnkmalcr und AllcrtOmcr im Hannoverschen, Bd. III, 146, wonach 
in St. Godehard zu Goslar «ein Evangcliarium mit Miniaturen' sich befinde, souil- durch 
die Photographien nach den so aahlreichen Bildern aus dem Leben Jesu in diesar Uatid- 
schrift, hatte Ich im Jahzbudi XV, sii, idibsimitindliGh ehe das treffliche Waifc von CoM» 
Schaidt erachieoen war, jene BeulMiatneMlichcn Bilder ab m einem Evaiiigdnr befindNcb 

*) AbhOduqg bei Goldsefamidt» a.a.O. äfi, Flg.a. 




Wahrscheinlich liegl der Darstellung des vom Drachen und dem Bogenschützen 
bcklimptten Jünglings in der Goslarcr Miniatur der Gedanke an den Kampf des Bosen 
gegen das Gute zu Grunde, wie er sich so oft in den Initialen des Albani - Psalters 
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findet; denn »in zahlreichen Psolmslellen siod die Bogenschützen die Vertreter des 
Bösen insofern, als et dem Guleo luciistdlt«,*} wie denn eiicfa im AHMni-Piallerder 
3. Ver» des X Psalms: »quoniam, ecce» peccalor« inienderaot unim, peraverimi n- 

gitias sDtHt in pharetra. ul ftagfttent in obscuFO rectos corde« durch eined Schdtxen 

illustriert ist. der sciiu:! Pfcit iiuf Linon betenden Mann richtet.') Sollte unser Künsik-r 
nicht von einer Psnltcriliustraiion ausgegangen sein, die er aber nicht so sehr wegen 
ihrer allegori&chen Bedeutung, ah um ihrer dekorativen Verwendbarkeit willen wählte? 

Die Vorderseite des daneben iMfiadUcben BhUtes eatbilU in der oberen Hülfte 
die VerkQndiguni» der Geburt «ne> Sobnca, die dem Zedwin durch den Engel 
Gabriel /u teil wini I iik I. — ss;; in der unteren HüMte die Gebuft uod dk ^bmen- 
gebung Jolianneü' de.s liiulers iLuk. I. 57 — 641. 

19. In dem Bilde der Verkündigung an Zacharias ist wohl der Moment zur Dar- 
stellung gekommen, in welchem der Priester Zacharias bereits lür seinen Unglauben 
durch da.s Verstummen bestraft worden. Darauf deutet nicht nor der Text des Schrift- 
bandes in der Hand des Engels: «Ne liniccv Zacharia. quoniam cx uulit.i est depre- 
caüo tua« |V. 13) »et eris tacens uspie in dicm qua haec ßant* |V.i9J, sondern auch 
dtt enchrodcene und bekümmerte Aussehen des Zacharias. Ja, in dem durch die 
vier Gestalten links vertretenen Volke, welches auf ihn »wartete und sich verwun- 
derte, dass er so lange im Tempel \cr,!üg« |V. 2i|, drOckt »ich doch wohl bereits der 
Si"hrc>;k Uber seine Siuinniheit aus. Ist es Zufall, das» der düster bliekeiiJe .Manu 
(der erste rechts im HintergruadeJ, der zu den Übrigen zu reden scheint, seine Linke 
nahe am Monde des gebockt stdienden im Vordergrande hat, oder deutet er damit 
auf das Verstummen des Zacharias hin'' 

Der Kopftypus und die gebückte Stellung des Zacharias und des ^im Vorder- 
grunde ersten der vier Mtfnner erinnern an byzantinische Bilder. Auch für den dar- 
gestellten Moment, wie ich ihn deute, iHsst sich ein Beispiel aus der byzantinischen 
Kunst iMÜningen. Auf BlBltT03 des Evangeliata Nr. 64 der National- Bibliothek sn 
Paris sieht man unten eine Gruppe von Juden, welche Uber die Stummheit des 
Priesters staunt, und Zacharias vor dem Ciborium. wie er .•.j^.h den Juden verstand- 
lich zu machen sucht.') In der Regel aber ist in den betreffenden byzantinischen 
Bildern dargesiellt, wie der Engel dem Zacharias erscheini, wlüirend er an dem von 
einem Ghorium (Ibe r r ag ten Altar san gotlesdienstlidMs Amt verrichtet, indem er das 
Weihrniulif.iss «selnvenkt fV. S — in], so sehen in den svriseticn f^nbriln E\Hnt:cIiiir in 
der Laurentiuaa .Juer nueJi ohne Ciboriun: : leriier in einciii Wautibüdc in der Stjpbien- 
Kirche zu Kijcw jXI Jahrhundert i*l und in einer Miniatur des grusinischen l'"v.ingcliars 
zu Gelali (XU Jahrhundert; El. 14Ö.'') Das Rauchfass in der Hand des Zacharias ist 
atich m dem Handbuch der Malerei vom Berge Alfaos*) vorgeschrieben. 

Die i'Ceburt dc^ .lolimines, zeiut im utlgemeinen d.is Sctienm bv/.inll;iis»:htr 
Geburtsbilder, die iieli immer wieder an die schon früh geschalienc Üarsicllungsweise 

') Ebenda S.56, 57. 

'1 AbbüJune ebenda S. 57, Fig.g. 

•1 Br.röier, <i a, O. p. lOtj. 

.Miliildung in dtni vnii dur K.iiM-rlKli Ai\ hSologischen (it '■■-'lK:haft in St. Petersburg 
hcniusgcgrbcnen Atlas: KicBcsüi CMUiciiUi C«6of% (Die Sophien* Kathedrale zu Kijew) Taf.!}, 
Vergi. Ainaloir und Reffin, KiawCadnmIi OaCoip« (Dia Sophien -Kaifaadmla in Kijaw) 
Sl Petersburg 1689. S.^ 

*) Ptdtrowaki, Die Miniaiuren S. 37. 

*i Daulsche Ausgabe von Sehlfer S.j4a $4*5. 
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/um l^b«t- kviin^chum de« (fi'*tar«r bvaagtliAr» 
Zu Nr. aa« a), X4 



der Geburt Jesu mit dem Bade des Kindes') anschliefsen. Im einzelnen aber waltet 
durchaus abendlandischer, individueller Geist, so in dem Typus und der Kopfhaltung 

■) Vergl. meine Abhandlung: Duccios Bild 'Die Gebun Christi« in der KOnigl. Uemalde- 
Galerie cu Berlin, im Jahrbuch VI (1885) S. 159; M. Schmid, Die Darstellung der Geburt Christi 
in der bild. Kunst, 1890, S. 94. 



'^4 



DAS EVAXGEUAR IM KAIHAUSt ZU GOSLAR 



der Maria, wekbe voller Teilnalune nach dem Kinde blickt, in der Art, wie die 
Badefrauen das Kind halten, welches in byxantintschen Crcburtsbildem mit dem Ober- 

körp«r nus licm B.idtr;cf;(fs lK-n'or;'ur;i£:cn pflcLit. in der Hingabe, mit welcher die 
auf dtiiu Kt.-ttc dir Lliiabetli niedergeknietc Frau sich der Pflege der Wöchnerin oder 
des Kindvs widmet. Wird sie mit dozi Tuche in ihren Hlnden den kleinen JohaDMs 
nach dem Bade abtrocknen? 

31. Da» die Scene, tn welcher 2bcheriBs die Worte: «Johannes est nonten ejus« 
Lul- I. ;iuf eine Tafel schreibt, sich dicht neben dem rjcburi--biide befindet, ent- 
sprich: dur \orsi.hrift im Malcrbuchc vom Athos,') wo die Namcngcbung einen Be- 
sijndteil der »Geburt des VorlUufer$> bildet, wie sie denn auch auf byzantinischen 
Bildern dargestelh wird,'j ohne Rttcksichtnafame auf den Test dca Evamgeiiuntt, wo- 
nach |V. 59 die Namengebung am achten Tage nach der Geburt, »da sie kamen zu 
beschneiden das Kindlein", stattfand. Die An, wie Zacharias .lut un-^LTL-r Mini;i;iir unter 
dem Kuppelbau sitzt, erinnert an byzantinische tivangelistenbiMer, wie denn auch sein 
Kopf dem byzantinischen Greisentypus nahesteht. 

Die Rückseite des Blattes bietet in der oberen Hälfte die Verkündigung an Mari« 
und die Heimsuchung, in der unteren abermals die Geburt Jesu. 

22. Djs Vcrküiulif;üim<;l>ild vcrui Liik. I, 26—38) gehört zu deiiieni^ien Minia- 
luren unserer Handschrift, welche den Kintluss der byzantinischen Kunst am deut- 
lichsten zeigen. Wie der Engel Gabriel mit der vorgestreckten Rechten seine An- 
sprache begleiiet, wahrend die Linke das Zepter hsll, wie er lebhaft auf Maria zu- 
schreitet, wie dies« vor ihrem Stuhle, auf einem Schemel stehend, die rechte Hand 

in der Nahe des gebe Uj^Ic-n Kuples ,ius dem MiiiUe". lierausslreLkt. in der lieubhancen 

den Linken die Spindel halt, wie die Spitzen ihrer FUfse unter dem Gewände her- 
vortreten, das altes entspricht auf das Entschiedenste bytantinischen Darstellungen 
des Gegen.standes. Sehr ähnlich ist z. B. die Haltung der Hände beider Gestalten im 
VerkQndigungsbilde des Pariser Gregor von Nazianz Nr. 510,'] die Stellung der Maria 
im Kv.ini;eliar zu Gelati.'i Kupt und H iindiKiltung der letzteren in den WachsmosaikbiUe 
in der Opera del Duomo zu Florenz.^) 

S). Dte Hämmebiing weicht inaofem vom der byianlinlacbea Daraiellungswtis« 
ab, als die letztere die beiden Frauen einander umarmend bietet, wie denn auch im 
Malcrbuche vom Berge Athos"' die Umarmung vorgeschrieben ist. Auf dem Spruch- 
b.iiulc unserer Miniatur ist das Gesprach der beiden Frauen (V. 42 bis 45' durch die 
Worte angedeutet: »Beala, quae credidisti quoniam peräcientur (quae dicta sunt 
tibi a Domino)« und «Magnificit anima roea Doniimini«. 

24 Wie der unter Nr. 5 beschriebenen Darstellung der Geburt Christi, so liegt 
auch der hier zu crOrtcrndcn, einer Illustration von Luk. II, 7 bis 16, das byzantinische 
Schema /u Grunde. Anf&tlend ist ea, daia beidemal das byzantinische Bademollv 

' Ik-uts-chc .-Vusy.ilT \ un SchSfeT S. 341 j4i5. 

*! Fokrowski, i>ic Miniaturen 5.37. Das betrctTende Bild der Handschrift zu üelnii 
befindet sich auf Bl. 148 v. 

*j Abbtkliiflg bei Rofaault de Fhuiy, La s. viaige PL XI; Zimmermann, Kunsigtach. d. 
AhartiiBS n. 4. HinclalMa, &377» i%>g7; fynmaamt •AlKnOmen, bcfanigeg; v. d.ikia- 
kauer AKfaioL GeseUsch. I (186$) Taf. UL 

«1 Pokmwski, Die Miniaturen Ta£V. 

>l AHMl lunL; in .1 Zeit.schr. f. ehr. KuRSt IV, Ta£VI[I (Krtos); Kuhn, AUg; KUDSI» 
Getch. III, Gesch. d. Mal. S.ijS, Fig. 143. 

*i DeuMche Autgabe von Scüfer, $.171 $9it. 
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fehlt, das sich doch bei der Ge- 
burt Johannes' des Tiiul'crs fand. 
Sollte CS dem Künstler wider- 
strebt haben, das Kind, das in 
der Krippe nicht fehlen durfte, 
ein zweites Mal, wie es die by 
zjintinische Kunst immer wieder 
thut, eben beim B.ide, in dem- 
selben Bilde anzubringen r Wali 
rcnd die Gott preisenden Knpcl 
durchaus der byzantinischen ( 'ber 
lieferung entsprechen, fehlt der 
zu den Hirten redende blngel, es 
fehlt auch der Stern und der auf 
das Kind herabreichende Strahl: 
in der Regel anzutreffende Be- 
standteile der byzantinischen 
Komposition. Eine Abweichung 
vom byzantinischen Schema bie- 
tet endlich die Anbringung der 
Architektur Uber der Höhle. So 
zeigt denn unser Bild keineswegs 
die ireucWicdergabc einer byzan- 
tinischen Vorlage, sondern die 
freie Benutzimg einer solchen. 

2j. Die Vorderseite des fol- 
genden Blattes bringt in dem .An- 
fongsbuchslaben F des j. Verses 
im I. Kapitel des Lukas-Evange- 
liums; "Fuit in diebus Herodiv. 
rcgis Judaeae, sacerdos quidam 
nomine Zacharias « die Dar- 
stellung der Heimkehr des ver- 
lorenen Sohnes, l'ntcrhalb des 
mittleren Querstrichs des Buch- 
stabens halt der Vater, ein Greis 
mit einer wulsttVirmigen roten 
Kopfbedeckung, ein Spruchband 
mit den Worten: "dito protcric 
stolam primam et induite illuni 
et dale annulum in manum ejus, 
et calccamenta lin pedes ejus 'i 
iLuk. XV, 22). Dementsprechend 
werden denn auch dem Sohn, der 
mit einem Mantel bekleidet, im 
übrigen aber nackt ist, von einem 
Knaben Stiefel angezogen, wäh- 
rend ein Jüngling ihm einen Ring 

jAlirbuch d. K PrcuU. KuiMIftaminL ihi^ 
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TilclbUll lam Jolunnci - nirangdiuRi dn GosUrcr EvangtlUn 
Zu Hl- J*> - * 



an den Finger steckt, ('her dem Querstrich ist das Festmahl dargestellt. Der Vater, 
des-seii ZUge hier, wie im unteren Bilde, dem by;uinlini.schen Typus des grnuhuurigen 
und graubtirtigen Grci.scs nahe stehen, sitzt inmitten von sechs Tischgenossen, mit 
denen er sich zu unterhulten scheint, an der Tafel. Im Vordergrunde wird das Kalb 
geschlachtet und auf Trommel und Horn Musik gemacht. Derselbe Gegenstand ist 
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auch im griechischen Kvangclienbuthc Nr. 74 Bl. 143 r. und v. der l'uri.-.ci NaUüiiai- 
BibHothek «Ut dem XI Juhrhundert, nur in ßrötserer AusfUbrlichkeil, djrßeslelh,'i und 
iwar, wie in umcnr Miniatur, oiine Bezugnaliine auf die llieolO{gi$ct)c Deutung des 
GleichniaMS, welche da* Handbuch vom Berge Athos,*) offenbar auf Grund emer sehr 
•pfltcn Auffas^una'-wfise, mit dorgcsicllt wissen will. 

Auf der iiUckseite des dem Beginn des Juluiines- Evangeliums voran»tehen- 
den BIntles dnd in der oberen Huiftc der hvangelisi Johannen und Christus mit 
der Samarilerin am Brunnen dargestellt, die unlere Hüllte aber weist die Kreuzi- 
gung auf. 

26. Der in iiuheiii Grc-i-iLiiLiItcr durfzc^kllli.' l ililVfSptige Johannes, vor Tisch ind 
Puh sitzend, ist eine wesentlich byzantinische I.rsclicinung. Man vergleiche z.B. die 
Johannesküpte in dem Kvangelienbuchc Nr. 1^)5 Coislin der Pariser NiUional - Bibliothelt 
(Abbildung bei Bordier, a. a. O. p.i34t '^■S-'^Oi Kvungcliurien der Berliner 
Königlichen BibBothek: 4*Nr. tö, Bl. a6iv. und 4° Nr. ^3, BL 329 V.: in dem Evan- 
gcii.ir Jur Wiener Hofbibliothck suppl. ür Nr '1 XI J.ihrluin Jcrt 'j Bl. 316 V. Der 
Spruchstitiicn in der Hand des Evangciisicn cnttiüh die V^O-iw: H:icc .miem scripta 
sunt ut credatis Job. XX. 31:. 

27. In der Scene mit der Samarilerin sitzt Christus hcrgebrat-hterweiie linka 
und sdgi jui' dem Spruchbande) die Worte: »Quinque enim virot habuisli, et nunc, 
.jikin h.il^c-, nun et luus vir« Job. IV, 18;. Die Samaritcrin. die, wie es sich hiiufig 
aul byzantinischen Bildern tindet, ein Tuch um ihren Kopf geschlungen hat. windet 
mittels einer Kurbel den Kimer empor. Auf byz;intinischen Bildern hat die Sama- 
ritcrin oA das Seil, an dem der Eimer bangt, in der Hand.*} Eine Hebelvorrichtung 
zeigt der Brunnen in der griechischen Handschrift der Pariser National -Bibliothek 
Suppl. .Nr.27 '^^f" XII J.ihihundert auf Rl, ?or '' In Jcivi i;riL.Fii>Ji'jn !-'v:.ii^clicn- 
bucheNr.105 der Petersburger ötfentlichcn Hibliuthck XU — XIII Jahrhundert; Bl.iSg' 
und in demjenigen der Berliner Königlichen Bibliothek Nr.€6 (]U>— XII Jahtrfaimdert) 
Bi-2JJ* wird der Eimer mittels einer Welle heraufgewunden. 

38. Die Kreuzigung weist eine in mehreren Stücken vom Abendtande bcein- 
flll>.'^k: bv/.iriiiiiiNjic Komposition .ml- ('liri-.iu'., in Jessen .Antlitz der Sv Inner/ in 
der bekannten Weise durch das Emporziehen der Linie der Augenbrauen nach der 
Nase hin ausgedrückt ist/) hangt an einem grllncn Kreuze, an dessen Querenden je 
ein achwebender, den Kreuzarm mit beiden Händen iultender Engel zu sehen ist. 
Jesu mit einem Wouen Lendentuche bekleideter Körper ist nach links hin ziemlich 
v'.irk ausgebogen. Ot'u'icich Sc l'Ufse nicht Ubereinai:Ji.r f;clct;i. sondern neben- 
einander gestellt sind , fehlt das fUr byzantiniscfae Kreuzigungsbildcr so charakteristische 
Fübbreit, wihrend die hier, wie in dem Pulterhim fai Doaaueachingen*) mit Qiier- 
Slangen verbundenen Keile nm Fufsc des Kreuzes gegeben sind. Rechts sehen wir 
drei Krieger, darunter einen mit einem Speer, und den fUr die ausfuhrlichen byzan- 
tinlsdien Dairaldiungen dieses Gqeottandes durchaus beaeichnenden Hauptmann, der 

''1 Kurze Beschreibung bei Pokruwskt, Das Kvangeliiim Ä. 115. 
') Deutsche Ausgabe von SchSfer S. rn , 342. 

*) Über die byzantinische DarsicllunKswcisc dieses Q^enstand«s vergL meine B«- 
meriningcn im Jahrbuche XV, 141, 142. 

*) Abbiktung bei Rohault de Fleury, L'l^vangile PI. L, 3. 
^ Veigl. meine Bcmcikungcn im Jahrbucbe XV, «17. 
Haaeloir, a.a.O. $.144. 



15» 




Buchstabe I des GoiUrcr KvaDgdiflr» 
Zu Nr. 19—31 



die Rechte nach dem Gekrcuzif^cn 
hin. »Goit preisend«, erhebt,' in der 
traditionellen Stellung, jedoch ohne 
den typischen Schild, an dessen Stelle 
sich ein grofscs Schwer! befindet. Links 
wendet sich der jugendliche Johannes 
stark gebeugten Hauptes liebc%'oll zu 
der in Tracht und Stellung stark by- 
z.mlinisicrenden Maria. In byzantini- 
schen Kreuzigungsbildern steht Maria 
meist links, Johannes rechts vom 
Kreuze, doch kommen beide auch 
nebeneinander links vor, wie sie zu- 
Nuiiitnen trauern und einander trösiea, 
so z. B. .TUl" Bl.2t) des slavonischcn 
Chludoff - Psalters aus dem Xlil-XlV 
Jahrhundert. '1 

Auf der Vorderseite des folgenden 
RIatics beginnt der Text des Johannes- 
Kvangeliums: nin principio erat vcr- 
bum . . .«, und der .\nfangsbuchstabc I 
enthält vier Vorgänge aus dem Leben 
Jesu, von denen jeder innerhalb eines 
Kreises und zweier links und rechts 
anstofscndcr Halbkreise dargestellt ist. 
Ks sind ; von oben nach unten): Christus 
und die Fihcbrccherin, das Speisungs- 
wunder, Christus vertreibt die Händler 
aus dem Tempel und die Auferweckung 
des Lazarus. 

29. In meiner Abhandlung Uber 
die Wandgemälde in S. AngcIo in For- 
mis, Jahrbuch d. K. Preuf*. Kunsl- 
samml. XV, S. 143 — 145 und S. 222, 
.\nm. 7 , habe ich nachgewiesen . dass 
die Scenc mit der Khcbrechcrin keines- 
wegs nur der abendländischen Kunst 
eigen sei, sondern auch der byzan- 

Jahrt>uch XV, iiti habe ich eine 
Anzahl byzantinischer Beispiele angefahrt 
und darauf hingewiesen, Jass dies« Ge- 
stalt in abendUndischen Bildern sich nur 
dann findet, wenn die letzteren auch sonst 
byzantinische Anklinge zeigen. 

*i Abbildung in «..^rBHoera •,• Alter- 
tümer, Arbeiten der Moskauer Arch. Ge- 
sellsch.« III, Taf. II ; Pokrowski, Das Kvan- 
gehum S.jjs, Fig. 171. 
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tioischen. An der zuletzt geiunnten Stelle konnte ich zwei Beispiele aus dem XI 
und XII Jahrhundert bdbringen: dm eine in dem EvanKellar der Leurenliana zu 

Florenz, Plut. VI, cod. 33. Bl. 184 v., das andere in dem E\oiif-c!Kir zu Gdnli, 
Bl. 244. In unserer Handichrifl wird die Ehebrecherin in den rechten H.ilhkrcis.e 
von einem Menne, der einen spitzen Hut auf dem Kopfe hat, hcrbeigeführ;. In- 
nerhnib de» Kreitet ist Cbnatus dortnesiellt, wie «r mit dem Finger der Rechten 
ouf die Erde schreibt (Job. VHI, 6), das Motiv, welches im Malerbuche vom Berge 
Athos '1 vorgeschrieben ist und sich in dem Evungeliar zu Gelali und mif der 
Elfenbeinplntlc (8017) der Bibliothek in Liverpool': findet Das Schrillband in der 

linken Hand Christi zeigt die bekannten Worte : i'Qui dne peccaio ett • 1 V. 7;. 

In dem linken Halbkreise sieht man drei staunende Minncr mit SpitzhtUen auf 
dem Kopie. 

30. Bei der wunderbaren Spcisunj^ ijoh. VI, 3 — 13' redet im kreisförmigen Mittel- 
bildc Christus, seine W oric mit der Rechten begleitend, eindringlich zu einem Jüngling, 
der in seiaem rOlen Mantel Brote herbeigetragen hat. Ist es der Knabe mit den fUnf 
Genlenbrolen und zwei Fischen (V. 9), dem Christus sie abnimmt? In dem Unken 
Halbkreise reicht Christus, der Brote im Manld hat, dner aus mehreren sitzenden 
McnsLhcn besiehenden Gruppe das Brot. Zu Christi FUl'sen stehen mehrere Körbe 
mit Brot. Der rechte Halbkreis bietet doch wohl die entsprechende Fischreichung, 
wenn auch der Gegenstand, der hier durch Christus ;?i oder einen Apostel (?) daer 
Gruppe Sitacnder dwgeboien wird, nicht deiUlich zu erkennen ist; 

Bemerkenswert ist die symmebische Anordnung der beiden Scenen in den 
HiilM; reisen , wcLlic .111 Jit liiur^i^Lhen Kommunionsbilder der byzantinischen Kunst 
erinnert, in denen Christus zweimal vorkommt, das eine Mal das Brot, das andere 
den Wein reichend.*) Sollte unserem Künstler das Schema eines solchen Abcndmahls- 
bildes vorgeschwebt haben? Galt doch bereits in altchristlkher Zeit die Speisung 
mit wenigen Fischen und Broten als Hinweis anf des Abendmahl. Die Darstellung 
vier ueUificrien \'ijlk".n'.<.Tji;c und der vollen Brotkörbe llldct immer wieder einen 
Hauptbestandteil byz^tntinischer Bilder der wunderbaren Speisung, so aul Bl. löjr. in 
dem Pariser Gregor von Nazianz Nr. 510 (|X Jahrbunderl};*) Bl. 39V. in der Evangelien* 
handschrifit 74 (XI Jahrhundert! ebenste;*) BL 55 v. in dem Evangeliar Nr. $4 (Xlll Jahr- 
hundert derselben Bibliothek.') 

(!. In dem Hilde der I einpclre:iUf;un_uai i'Joh. II. 13 — Ij} verfolgt Ctui>tLis ;im 

mittleren Krciscj mit geschwungener Gcilitcl zwei Mtfnner, von denen der eine zwei 
Taubcti tUtgL Em Tisch mit GMdsittcken kt umgestUrzL In dem linken Hnibkräse 

flieht ein Mann mit zwei Ochsen, in dem rcchlen flUchleil drei Mtttner, von denen 

der eine eine Tasche oder einen Korb tragt. 

32. Bezüglich der Aufcrwcckung des Lazarus (Joh. XI sei bemerkt, dass die 
aufrechte Haltung des letzleren aus der altchristUchen Kunst in die byzantinische 

Deutsche Ausgabe von Schäfer S. 194, S 27^. 
*i Abbildung bei Wcstwood, Fictile ivory casts in thc Souch Kcnsinglon Museum 
Ta£XII, und bei Graeven, FrdhchristL u. miiMbill. EUenbcinwerit« in photogr. Nachbildung, 
Serie I, tlkiB Nr. 1. 

* • \crj(l meine Abhandlung »Das Abendmahl Chrisd i. d. blld. Kunst« , un Itepert XIV, 

451 ff.; XV, soSü: 

*} Bordier, j 1 0 p 74. — Abbildung bd Rohault da Flaury, L'^vangUe PL XVll. 
*j Pokrowski, Üas i^vangelium S. 145- 
^ Bordier, a.a.O. p.s9gw 
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Ub«f gefangen ist, welche aber in der Regel du Grub nicht, wie die oltchrisiliche 
Kunst und euch omere Miniatur, durch ein tempelartiges Gebdude, sondern durch 

einen Höhleneingeng aniltutet hi Ji-r abendlijndis4:hen Kunst des XII- XIII J.iltr- 
hun«lerU tritt an die Steile de« Grabh^ucs meist ein Surkophag.') Die vor Ciiristux 
am Bodoi liegenden Schwestern des Lazarus, von denen die eine die gewandbedeckten 
Arme voigcslrecki hat, der den Wiederbelebten aus den Tolenbindcn loswickelnde 
Mann, mwie der <Ue ausgehobene Gnibetthtlr irgend« Knabe und l/faMive, die in 
^antinitcbea UUem imimr wiederkehren.'' 

(SchtuM fotgt.) 



DAS OEUGINAL DGS FRÜHESTEN HOLZSCHNITTCS HANS HOLBEINS 

VON cani>bi:ll i>oi>gson 

Ak den frühesten nach einer Holbcinschen Zeichnung ccm.ichtLii Hol^'^clinilt 
bezeichnet S. Vügciin iHepcrluriuiii X,3j7 Nr. 3; die bekannte rilLicialasMinj; in l"urm 
einer Aitarniscfae [Woltniann 234 Facsimilc bei Buisch, BUcherornameniik I Tar.41), 

die tarn entennwl Anfän^ i$i6 erschien in dem von Proben gedruckten Breve 

Leonis X .. . . ad De s ydt riu m Erasmum Rolerodanram. Von der unerbittlichen Logik 
der Cbronolope sind wir leider pezwuiii^en. die Frtindunt: des zierlichen Kntwurfcs 
Holbdn abzusprechen. Bis ;iiit das von zwei Cienicn gehaltene Frobensche Signet 
uad den Tritoncnkampr am Sockel, hut er die ganze Komposition dem Titelblatt 
eines 1511*) von Johannes Weyfscnburger in Nürnberg gedruckten BUchleins entlehnt: 
SaccrdotO defensodum Christojphori Scheurli. J. V. Doctoris libell' 4.*) Das nvtn- 

>) Veri;!. Haseloff, a. a. O. S. 131. 

*} VaigL meine BamariuingHi tibcr die bysandnisäie und die abendllndische OameUiingi» 
webe dar Anferweckung das Laums im Jahrbuch XV, 146^ 147. 

*) Streng genootnen ist das Buch, ebenso wie das Brev« Leonu X, nicht datiert. Die 
Schlussworte des Kotophons, «Anno Vndecimo>, bezichen sich auf die Entstehung der Rede 
Christoph Scheurls. Diese h'wU i r in WiitenSoi; .im 10. Fet>ruar 1 ;i 1. Am i.MArz widmet 
er «ie meinen» VerwanJn n Inbann ScheuH. Kun- Anrede am Schlüsse, ■Revcrendis »c deo 
am.iiiihbui siucr.ii iiiLuis > , Jalicrt er, »in k-s;i> .tTiniinctiatiöis dominicc. Anno lus Jcm vnJc- 
cimo supra sesquimilicsimumi. Es unterliegt keinem Zweifel, da«s diese Gclcgcnhcilsschrift 
früh im Jahre ihrer Enutchung gedruckt wurde. Der Name des bis 1515 in Nümbei^ ipiter 
in Landshut thliigen Onicfcers: Joannes Weyfsenborger, steht unter dem Titel 

*i Auf dar Rtleksctte des Titelblattes sidit ein Epigramoi, desien twsi eiste Zeilen 
deshalb so vertraulich klingen, weil sie aber den beiden fUscUidi Dtlrer fugetduiebenan 
Wappen Christoph Scheurls, Heller 1146— 7, in Holz geschnitten sind: 
HlC Schcurlina simul : Tuchcrinaquc signa rcfulgcnt 

Quc docior gemini Schcurtc parentis habes. 
Hec duo: it:.;ersL' jelebrant insignia; gcntcs: 
Sarmata Pantheram: Noricu» Ethiopem. 
Der Vcffinscr der Vene kt der Huinenist Richardus Sbnilhia. 
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liehe Tilelblult wurde später in der o. O ii. f. l ui W'Lv^enburjjcr,' erschienenen Kxhor- 
l.nio I ad Colialorcs bcncüci|orum ccclcsiasticorum ;ti>gcdruckt. Hoihcin hat alles, 
wenig verOndert. von der Gegenseite kopiert. Im Original hlllt dus oben aul'der Guir- 
hnde sitzende, nach links gewendete Kind die nach ote« gebogene Trompete in der 
Rechten, wahrend der rechts auf dem SsulenkapitHl rastende Geniu« den grolscn, 
luni Drikkcn i1l-s cijLiciil'i. hcn I'.iKhirL-Is l'c^litiirnic:i Zi.ikl niil ik-r ni.\I'.K'n iiiill Die 
beiden kletternden und die beiden mit Speeren bewuffnclen Putten sind wenig ver- 
tfndcrl in das H<ribclnKhc Titelblatt Ubergegangen. Unten an der Stelle des Sockels und 
des Signeics bemerken wir link« das bayrische Wappen, rechts ein Kind aU Trager 
des Wappens der Stadt l.andshut.' In den oberen Ecken, an der Stelle der von Hol- 
bein zur Signatur HANS H> )I l'> s er» L:iJeten kleinen Ta(ela, hat das anoi^Rie Nflrn- 
bcrgcr Titelblatt zwei flatternde Fuhnlcin. 

Übrigens hat ach Holbein kein Detail teugeeignel, ohne et durch entschiedene 
Verbesserungen zu verschönern, so dass das Ganze völlig das Gepräge seiner Indivi- 
dualität empfangen hat. Nur eines macht bei Vergleicitung der beiden Blütler einen 
günstigeren Hindruck im Original als in der Kopie: die freie und natürliche Stdlung 
des kleinen Trompeters. 



DÜRERS BEZIEHUNGEN ZU J. DE BARBARI, POLLAIUOLO UND BELUM 

VOK BCRTItOLI» MAnilKKE 

> tdoch SO ich Keinen find der dv Etwas beschrieben hnt van meoschficher 

^f.lN /u m:K"hi,'n, .linn einen \1.inn .I.i.'dtn:^ ^L-ncrnt. v:in N'cntiüi; (;i.-borcn, ein lieb- 
IilIilt .Miilcr. Uli vvicn mir .M.iiir. u;ia VV'eib, Jic ti jun der Mals fjtiuatJil hiltt .... 
Ahcr i.h was zu derselben Zeil noch jung .... Dann mir wollt dieser vorgcmcldett 
Jacübu» seinen Grund nit kltrlicb zeigen .... Doch nahm ich mein eigen Ding fQr 
mich und las den Filnifiom, der beschreibt ein Wenift van der Gliedmafs eines Mannes. 
ANo von oJer aus den /\\cicn olHficcn. innren M.'iniicr h^h ich nxnncn An'';ini; ge- 
rimm'.cn' ',. Mit diesen VV'urtcn bckciml iJurcr in stiiicr Proporüuii.'.lchr*; klar und 
«ItLiiii^h, du>s er durch Barbari, und zwar mündlich, als er noch jung war, mit einer 
Lehre bekennt geworden ist, die sich bemühte, einen Normalmenschcn Michnerisch 
au konstruieren. Der KOnsiler mussle seiner ganzen Natur nach von einer solchen 
Auflassung bis in das Mark seiner kunailerischoi Aiuchauungcn getroffen werden. 
Er hat sie nie wieder vergessen. 

Es ist also eigentlich nur natürlich, wenn wir uns fragen, ob denn in den Akt- 
figuren^ die Dürer seit der Wiederkehr von seiner ersten venezianischen Reise, ao 

■) Diese beiden Wappen kommen auf dem Tiielblau einer verschiedenen, ebenfalls en- 
diticclcn, Aufgabe des Saoerdotnm daftnsorinm, ohna die oben beschriebene Einlkssuagi 
vereinigt vor. Sit sind wohl als das Signet Weylienbutgers aububsssn, dassen Namen unter 
dem kleinen Hobschnitt rein hentditchen Inhalts steht: Johann Waysseiibw-ger Imprcssit | 
Ljndesulcnsis. 

DOrers schrifüichcr Nachlass, cd. Lange -Fuhs« S. 



DÜRERS BEZIEHUNGEN ZU J. OE BAJIBARI, POLL.ViUOLO UND BELUM 



die auch ich gluube. bi< /ii meiner /wiitt n bcvw hi-' i.:t\>.n i ;m gezeichnet und 
gestochen, sich ein Wicdcr^hcin jener mit sulciicr Begeisterung vernommenen Lehre 
wahrnehmen Issst. Merkwürdigerweise iM diese Frage niemals eingebend ventiliert 
worden. Die anglUckaeligc Meister W- Hypothese Thauiinp mag dies verschuldet 
haben. Aber auch nachdem Lehn diese Angelegenheit in die richtigen Geleise ge- 
^r.lr^lt . ist meines Wissens jene »Frage» nicht uulgl.■\^ orkti worden. L nd doch 
zeigen gerade die W- Stiche die absolute Anhängerschaft Dürers nicht nur an Ja'copo 
de' Barbaris Furmenanschauung, sondern sogar die Abliüngigkeit von dessen Arbeiten. 
Diese war bislang im engeren Sinne des Wortes nur für den Stkh Adam und £va 
von 1 504 angenommen. DUrer «-ar jedoch bereit* vor dem Aurenllulte des Vene- 
/i.iiici*. in Nürnberg [1500 — 1504) mit dessen Stichen aul' das Genaueste bcl:.ii;nv In 
dieser Thatsache, die ich sogleich belegen werde, liegt meiiioi Erachtens ein weiterer, 
indirekter Beweis l'Ur den ersten Aurenthalt Dürers in Venedig, eine abermalige Klar- 
alelliing jener Worte: sDas Ding» das mir vor 1 1 Jahren so gut gefallen hat«. Denn 
weshalb sollte ein m Fein und scharf blickender KOnstter wie Dürer sich gersde an 
die Stiche Bar'niii-- cn^ iiiueschlossen haben, während ihm die Werke eines Mantegna, 
Pollaiuolo bekannt waren, wenn nicht der Zauber des lebendigen, erkl.lrendcn Wortes 
trotz der Zurückhaltung Burbaris hinzugetreten wäre. 

Wie der jun^ Nürnberger noch während seiner Studienreise den weiblichen Akt 
behandeile, wissen wir ganz genau aus der Zeichnung bei Bonat in Paris (DQrers Hsnd- 
/cii hin.n^'ci: . c.\- l.ippmann . I'^ i'-i ein c-iiit.u liur, n.ich der Natur gezeichneter AU, 
der, obwohl mit vieler Muhe und einigetii üesctiicke entworfen, doch das Ringen mit 
den Schwierigkeiten sehr deutlich ersehen liisst. Von irgend einer •certa idea« ist 
aber nicht das Geringste zu sehen. Das Frauenbad von 1498 iLippmann 101 1, eben- 
falb ein Nalurstudium, ist weit sicherer gezeichnet und in der StrichfUhrung abhüngig 
von Stichelari'L'ii 

Zu den iihercn Stichen Jacopo de Barbaris (Kristeller'i Nr. j6) xUhlt «Der Sieg 
und der Ruhm«. DQrers »4 Hexen» , eins der bekanntesten Werke ai» der FrOhaeit 
des Meisters von 1497, sind cUesem Stiche teils direkt, teils indirekt entnommen.'; Die 
Hexe zur Linken ist nur dne in einigen Kleinigkeiten abweichende rechtsseitige Kopie 
des »Sieges". Die linke Schulter ist bei Dürer gehoben, der Klicul n^un lius rechten 
Armes ist im dürerischen Stiche angezogen und die Beine sind ein wenig mehr aus- 
efaiandergesieUt, die Kopflialtung ist fast die nUnlkh« geblieben. Im Obngen «nd 
aber die ganze Haltung und die allerdings magerer gehaltenen Formen in Dürers .-Vrbeit 
denen Barbaris so eng verwandt, dass sie ohne jenes Vorbild meines Rrachtens nicht 
entstanden sein können. Insbesondere ist die Kückenbildung bezeichnend. Jacopo 
de Barbaris Frauen zeigen da eine Wölbung, die selbst bei den feisten Gestalten, die 
er liebt, wie eine Art Missbildung sich ausnimmt.*! Diew starke KrQmmung finden 
wir bei Dürers Frauen, trotz der gröfseren Magerkeit, mit noch geringerem jn.itoiri- 
schcn Vcrsi.tndnisse gezeichnet wieder. Kbcnso charakteristisch ist dtj •iVtii.Ulii.iie 
Übergang des Gcsiiiscs in den Oberschenkel. 

Die Unterschiede zwischen der dieser Hexe im dUrcrischen Blatte gegentlber- 
alebenden und der en fiice gestellten Frau, dem «Ruhme« im Jacopo de' Barbarischen 

•) |i;i-.''\\ ck .'i s I,>c ■ 1 il j Barbaris. Inlcrnattonalc Chalkographische Gesellschaft i8r|<>. 
Vcrj^l. hierzu S. R. Kühler A chronological cataloguc of thc Engraving's ... of Dflrer 
iSy-, Absch. VIII Nr. 14. Referat W. v. Seydiitz im Report, f. Kunstwissenschaft 1897, S.39a 
Dia bez. kurze Notii kam mir erst nach Drucklegung meiner Aibeit su GesichL 

*} VeigL'wh KrisnUer, «.«.0; Nr.aj. 
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Stiche, sind eher noch geringer. Die Hexe de» NOrnhergers is( ein nahezu vollkom- 
men Ubcrcinslimmcndcs, allerdings knochigeres Spiegelbild des oRuhmcsu des Venc- 
y-iuners. Uie Beine stehen von den Knieen abwärts nur ein wenig breiter auseinander; 
der rechte und der 
linke Arm sind ver- 
lauscht und der letz- 
tere ist scharfer gebro- 
chen. Der Kopf end- 
lich, dessen Haltung 
dieselbe geblieben ist, 
wurde nach links an- 
statt nach rechts ge- 
dreht. In diesem Fülle 
kann man sogar die üc- 
sichlsbildung als ahn- 
lich bezeichnen. Dürers 
Hexe hat nur derbere, 
magerere Züge erhal- 
len. In eine gewisse 
Verbindung zu dieser 
üest.ilt müssen wir eine 
Zeichnung Dürers stel- 
len iL. 1 10', die ohne 
Burburis Stich nicht 
entstanden ist. Dasssic 
zu seinen frühen Ar- 
beiten zJihlt. beweist 
zu allem Tbcrllusse 
die Form des Mono- 
gramms. AufdcrZeich- 
nung stehen ein Munn 
und eine Frau, sich ein- 
ander den Rücken wen- 
dend, Seite un Seite. 
Zwi.schcn ihnen und 
vor der Frau, die wir 
vom Rücken sehen, 
steht hochaufgericlitet 
ein Teufel mit aulgc- 
rissenem Maule und 
umklammert mit .sei- 
nen krallenbeweiirten 
Tatzen Mann wieWeib. 

Der erstere kneift jenem mit der Rechten in den Schweif, mit der Linken stützt ersieh auf 
einen seitwärts gestellten Schild. Kin vergnügt grunzendes Schwein mit einer Glocke um 
den Hals kommt von rechts gelaufen: im Vordergrunde schlügt einKind einen Purzelbaum. 

Bietet, wie bemerkt, der Mann zu jener auf dem Stiche rechts stehenden Hexe 
DQrers gewis.se Beziehungen, so haben wir mulatis mulandis in der links stehenden 

Jaltrhicli d K Pnii(s.Kuniu>inml. iSi^ 23 




Albrrchi t)urcr 
SiiulicttbUtt 
In itr KontllMll« lu Brtmtn 



164 



Frau aul' der Zeichnung das Vurbtid zu der milllvren, uns den Kücken zuwendenden 
Hexe auf dem JUrcrischen Stiche. Zunllchst (pcbl die Frau auf der Federzeichnung 
die Gcsiuh des Sie^ex Barbari» in der Spie)ielansiclii mit den unbedeutenden Verlln- 
derungen wieder, dass sie mir eine kleine Drehung mehren face gestellt »t. der Kopf, 
dessen Frisur mit den skizzieticu lati^Lii 1 I:i1^1;k kc:i s( ^ji stark der Vorluge ungeifhnetl 
ist, nach rechts gewendet, der rechte .\rm etwas vorgenommen wurde und die Fttise 
anier Beibehaltung der FufnteUung ein wenig von^nander gerUcIct «ind. Diese Studie, 
die übrigen^ auch die so sehr fleischigen Formen R-irbaris zeigt, liat DOrer dann zu 
der erwähnten dritten Hexe benutzt, freilich mit einigen Veränderungen. Im Siiche ist 
das rttlKi Ikin hinter das linke gesetzt, der Oberkörper wurde noch mehr nach rechts 
gedreht und der linke Arm gehoben. Auch in den ätich «ind diesmal die volleren 
Bildungen des Itafiencrs flbergcgangen, tütuig die Anne dnd dOnner gebildet woiden. 
Die Fai'se, die von ßarbari besser verkürzt, von Dürer aber organischer gezricbnet 
wurden, sind gerade bei dieser Gestalt sehr lehrreich iür die Vcrglcichung. 

Für die vierte Hexe aul dem Kupferatiche Dllren kann Ich keine Vorlage in 
Barbarischen Arbeiten aufweisen. 

Sollte aber {ene Federzeichnung vidleicht eine neue ErklUrung für den Stkh 
die vier IIc\en bieten können- Auf der Studie ist doch fr<ii h Aw sinnli.hc 
Litle. dit mit ■ «.iamonischeru Kraft Mann und Weib ert';issl, geschilJcii Wijijeii. IJinjiii 
Wesen nach ist sie einerseits durch das Tier, andererseits durch das Kind gckenn- 
jieichnet worden. Sollte nun zwischen dem von glühenden heil'sen Strahlen umleuch- 
teten Danton auf dem Stiche, den vier Frauen, die alle den Schofs decken, dem 

Tnlk-r.Vijpf iin>1 -bcin, srnvic endlich der mit Vlriiicn R'jilein ;iir Stiele beNCliiten 
"Kugel III liei um liebsten eine Art stilisierten (.liaiialapici sehen n;i<chic, ein 
innerer Zusammenhang bestehen - Die Buchstaben auf dem Apfel O. G. H. waren 
donn mit onus generis humani zu übersetzen. Wenn wir uns daran erinnern, eine 
wie grofse Zahl von Frauen damals im Kindbette starben , dass H. Baldung Grien 
auch einen Tode--u.iiii^ Jer Seins jn^eren i;c:'e;ehnei hat, so könnte die vci'-iielile Deu- 
tung, so schsäm sie au! dc;i ersten Ulick auch aussehen mag, vielleicht doch in Er- 
wKgung gaogM werden. '1 

Auf einem zweiten Blatt aus diesem Lebensabschnitte Dürers, dem sogenannten 
Traum des Doktors, ist dargestellt, wie efai aller Mann, ift weichen Küssen gebettet, 
hinter dem Ot'en sitzt und ein kleines Teufelchen ihm ct\vn< in J n Olir Mrtst — 
was, das besagt das junge nackte Weib zur Hechten, und der Humor von der Sache 
ist der kleine Amor, der zur Linken auf ein paar Krücken zu steigen ach bemllht. 
Auch diesmal hat DOrer die Gestalt der Frau einenn Stiche Barbaris enlnoimneiL Die 
Stelltiiig ist nahezu die nkmliche wie die der Venus auf dem Stiche Barbaris »Mars 
und Venus« iK. 12!; nur die Anne hat er vertauscht und unbedeutend verändert, die 
Füfse um eine Spanne auseinandergerückt und den Kopf um einige Linien gehoben. 
Die schiirfere Durchmodeilierung will ich hier nur anmerken und auf den kleinen 
Amor einzig hinweisen, da von ihm noch an einer anderen Stelle die Kede sein wird. 

In die Nshe der besprochenen Stkhe DOrers gehfirt auch die Amymone (B. 71}, 
deren Gestalt in enfjer \'. rf'iiul.mi: Barbaris i«Viktoria ' steht .K. i- . Die luige des 
Unterkörpers, Leib wie Beine, die der beiden Arme hl eine recht ähnliche. DUrer 
bat bekanntlich zu diesem Stiche 'eine Natunhidie gemacht, die vom Jahre tjoi da- 

■ I Dass bürcr jjcrade in dieser Zeit Stoffe stark sinnlichen Inhaltes in seiner Phantasie 
barg, belegen ja ferner der Traum des Doktors, tlcr Liebesantrag, der Türke und seine Frau, 
der Koch mit seiner Flrau, die gr. Elfenucht ii.a.w. 
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den ist und sich in der Albertina befindet. Er hat in denelbea namenüicli die Um- 
Bnderang mit der EtorlwrtKhen Figur vorgenommen, die Air seine Zwecke notwendig 

wiir, d. h. er hat den Oberkörper oufgcriirlitct. Diese Abänderung wie die Profil- 
stellung des KopCes hat er beibehalten, die unmögliche oder, besser gesagt, die aiifscrsi 
gexwungeoe Lagerung .nuf der Zeichnung aufgegeben, den rechten Arm wieder ^n- 
gexogeo und die Hand, wie bd B«rb«ri, auf den Oberschenkel gelq(t, und auch 
R)r den linken Arm auf die Haltung der Barbarischen Viktoria zurfickgegritTen. 
Das Gesicht zeigt aul der Studie enlsthictlci! die n.ir .vLnii; n^. Jifiziertcn Züge der 
Agnes Frey, der jungen Gattin unseres Meisters. Aul dem Stiche ist die Ähnlichkeit 
eine etwas verwi>clticre. Für den Kopf des ^Neptun r dürfte wohl leicht das Vorbild 
unter den Barfoarisdwn Stichen zu hnden sein. Es ist der vergröberte Triton auf 
dem Blatte des Venetianerit «Triton mit einer Nereide» (K.s;) . Sollte dic^e Deutung 
richtig sein; Ich bezweifele ■-ic wc^t n dc< I^rciaickes. Auch glaube k Ii . i! i--v Dürer 
in der Tbat die Sage der Amymone ') im Sinne hatte. Bekanntlich wurde die^^e Toch- 
ter des Danaus mit ihren Schwestern zum Waaserholen susgesandl, warf ihren Spiefs 
nach einem Hirsch, verfehlte diesen und traf einen Satyr, der ihr daftlr Gewalt anthun 
wollte. Amymone rief Neptun herbei, der den Satyr verscheuchte und selbst erlangte, 
was jener gewünscht. Die Müdchen im Wasser, der herbcisliirzendc »Türke.t würen 
dann ziemlich zwanglos erklärt, wie auch, durch irgend eine fUr uns heute nicht mehr 
kontroliierban Vermischung der Sage, das Geweih auf dem Haupte des Nepian, 
und endlich das, wie .Anton Springer richtig sagt, »gemütliche" Liegen der .Amyrnonc 
im Arme des fischschwifnzigen Gottes, dessen Absichten der Künstler wohl auch hat 
.111 JciKirii wollen; denn sonst wjirc es doch ein leichtes gewesen, das Gewand etwas 
mehr nach rechts zu drapieren. Zur Unterstützung dieser Erklärung des Stiches be- 
merke ich endlich, da» DOrer selbst das Blatt »Meerwunden nannte. 

Ein weiteres Blatt Dürers, das einen weiblichen .\ki aufweist, hl die »grofse 
Kilersucht«. Ephrussi'; bemerkt in Bezug auf Ncssus und Deianira, dass sie auf 
den Tritonenkampf und das Bacchanal Mantegnus zurückweisen und hat sicher recht, 
wenn er auf die Abnlichkeii in der Stellung des erhobenen Armes der Dcianira 
zwischen beiden Stichen, dem DOrers und dem Manlegoas, hinwdst: auch wenn er auf 
die Verschied L-n hei! Her Krtrpcrformen zwischen diesem ni itli' nn.i Jliti anonymen 
italienischen Sdait Der Tod des Orpheus^ in Hambuij^ liiiiJcutci. der bekannter- 
malsen das ( rbild des in Rede stehenden l^ürcrschen Blattes ist. Der Grimd jenes 
Unterschiedes ist eben darin zu suchen, dass die vollen, durch unseren Altmeister nur 
tfrafTer durcfamodellierten Formen Jacopo de' Barbaris für Dflrer malsgebend waren, 
seine PhTinr.nic bcfrLiclifctcn. Tim/dem ich durJi i.is \<;is!c!iu. J.iss iri:in lut M.-integna 
als Vorbild lür Jic Hcijuira luiigewicscn hat. so mü.iUc ikh Jutii bemerken, J^tss die 
KOrpcrformcn die Barbaris sind bezw. unter der Berücksichtigung der cnerizi-^J u ri i cn 
Detailbehandhing DUrers ihnen angemessen sind, dass die Haltung des linken Armes 
durch die Situation sich «geben muisle, die übrige Körperlage sehr dem Spiegelbilde 
der i LiIicnJcii \'iktoria Barbaris ähnelt und das Profil der Deianira nicht d;is -Ic, M.m- 
tcgnaschcn Stiches ist, sondern das der Frau un&eres Meisters. Das hervortretende 
Kinn mit dem sogenannten Doppelkinn ist ausschlaggebend.*) Ob für den Kopf des 

' Knipefjen A. Springer, Jer in »einer schönen Därcr- Biographie S.ji auf Herkule» 
und neianir.t verweist. 

') A. DOrcr et ses D«ssias. Poris 1882. p.^ 

*) VeigL bietau besonden auch das IVotil der «gralsan Fortuna«. 

vT 
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Netsut thauacblich der Satyr im Bacchanal tnalisgebend ist, mochte ich dringend be- 
Bweifebi; man ver^eiche diesen Kopf mit dem geigenden Satyr Jacopo de' Barbaris 

fK.191. Der Typus ist in I'iii/ell citcn ilcrhcr. <;ons( über durcliuus der nümtidie 
geblichen, l 'nd das« Dürer Jic>c 1 igui j;ck;inni hat. ist i;:ir nichl in Abrede zu stellen. 
Seine Satyrfainilic von 150^ erhärtet dies in unbesircitl-ji •,1 Weise. 

Diesen wöblichcn Aktzeichnungen tritt an di« Seite die Ev« auf dem Stiche 
von 1 504. Es wt genügend belegt wordöi, wie eng die Beziehungen dieser Figur zu Jacopo 
de' ii sr^tiriv Crnirpc Mars Und Venus sind. Die ües' i't ikr lL■i^:c^ mir übrigens 

Eidcshelierdienste; denn man braucht nur einen pruiciideis lUl.k ,iut ihre Formen- 
bildung und auf die der genannten weibliclKn Alste zu wer-L i, die durchiuis 
entsprechende Beliandlung z. B. der Bauciiparliea, der Brüste, der Beine, der Kopf- 
bildung — diese ist am mebten verändert worden — zu erkennen. "Eamg m der 
künstlerischen PVeiheit ist ein Fortschritt zu erkennen. 

So glaube kh den I5cwcis erbracht zu haben, dass die Kormenanschauung, die 
Dürer bis 1504 vom .vuiblichen KOrper htittc, bedingt war .1. l i Jieicnige, die Jacopo 
de' fiarbari besafs. Und zwsir hl jene AufAisaung unutiterbrochen wahrzunehmen seit 
dem ersten Datum, d.h. seit 1497. um nicht auf ftühere mit Zahlen nicht bclcgharc 
Zeiten zurückzugreifen. Allerdings hat Dürer von -Xnr.n.^- d. h. lür uns daticrbnr, 
seine Nalurstudien wohl duneben betrieben,'] wenigstens seine Selbständigkeit sich 
insofern gewahrt, als die nv^hlichen Umrisae der Barbarischen Frauen bei ihm fester 
«ccentuiert sind. 

Im Übrigen bemerke ich, dass sogar die Art und Weise, wie z. B. die RUcken- 
muskcln an den Fnuen im •Fraüenbadei von 1496 gienkhnel sind, «□ Barbiri etwas 

gemahnt. 

D.15S Dürers frOhcrc Frauenaktc alle etwas Akademisches, d. h. XU&erfidl Ange> 
lernte» liaben, ist, ohne dass man die Ursache erkannte, langst wahrg^ommen worden. 
Tbausing schreibt a. a. O. S. 232 gelegentlich der Meisler W-Hypothese: »Es galt der 

noch widerspenstigen Kupl'erplatle Herr zu werden, .^ber auch die etwas scheinatischen 
posierenden nackten Gestalten auf jenen grofsen Stichen, insbesondere die weiblichen 
.... waren wohl geeignet, den Wetieiler Dürers herauszufordernn. Wie sehr DOrer 
dtwcb die Brill« Jacopo de' Barbaris sah, beweist am besten die Studie von i$oi, 
die sicher nach dem Modell gemacht ist. Thansing schreibt a. a. O. S. a^: »Der 
.Aiif^cr.'.e 'luin 'ciirl, :l.iss ihm die Koi'iilm >!cv .•ici-i'iJ: w ohlgebildelen weiblichen 
ICOrpers bei aller borglall grofse Schwierigkeiten bcrcitc-n, aamcnllich gelang es ihm 
nicht, den Obergang des Humpfes in die HOfte befriedigend zu h'isen. Die Stellung 
der Figur und das feine lange Prolil erinnern z^'nr im allgemeinen an die Gestalten 
der Dciunira und der Amymonc in den Stichen, die .XufTassung der Einzelformen mit 
ihitii /u!jlliL;k;^i::.:i j^' aber eine ganz andere". .Mso auch TIniusing sieht im all- 
gemeinen Furmcnidcal tücht die DUrcrschc, .wndcm eine fremde Auffassung — fUr 
ihn die des Meister W, Ittr mich die Jncopo de' Barbaris.*) Es ist hier ha. DUrer 
nbrigetiB nur. wie ich, allgemein gesprochen, anmerken machte, ein Verhülhiis von 

') Oht VergL die siolae Baischrift zu der Studio von 1501 «Üz hab ich giisitit't Akt- 
leichnungen, wie das Blatt von 1500 [ed. Lippmann 3:25 in London, und gewisserma&en 
gtometrische Auf!;ahen, keine Naturstudien. 

*i D.n'Qr, dass die Frau«ige»tahen auf den srofsen dOrerischen Stichen Eines Geschlechtes 
sind, hufl'e ich titn Bi-weis erbracht haben; dass sit dann aber Barbiiri entstammen, dafür 
mngL auch Ephrussi a.a.O. p.'ji, wenn er hinsichtlich der Eva von 1^04 su^jt: Lc corps de 
k diiesaa ... et oatai de ia täin du gern« humain sc rsasemblant dans leur «Hier. 
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AqgCWidMUUlg und ei^oem Studium zu konstatieren, dos jeden Tag von neuem 
beobachtet werden kann und psychologisch auch gar nichts Befremdendes an sich hat. 

Ich möchte hiermit die Ki iitLt Uber DUrcrs Dursicllung des weiblichen 

Körpers bU etwa 1304 schUel's«n, obwohl ja noch einzelne Stiche, 7.. H. die Genoveva, 
der Besprechung warten. Aber das ii\M ist zunächst nicht so wichtig, und dann 
waren eventueU Beziehungen ni Barberis Stkhweifc, z. B, zw Kleopalm (K.28}, 
herzuslellen. Doch davon mOchte ich ab«ehen und vor aUem feststellen, dass erst 
die xgrofsc Fortuna« i it- ciiiLü \rii^ .ici H irbari-schcn Proportionslehre und seinen 
Stichen gänzlich unabhängigen grofsen wcibLichen Akt NortUhrl, den Dürer trei von 
jeder Theorie exakt nach der Natur durchgezeichnet hat. Allerdings kamen iiun die 
Formen des Modells entgegen. Die robuste Bildung der DUrerin ähnelte stark, nur 
in das Kraftvolle Übersetzt, den fei.stcn Weibern ßarbaris. Gerade deshalb vermochte 
Dürer, meines liraclitens. befreit ■.011 lIlh. ^'c: soji jJit-i )'inl•ll^^o Jlv !• i'.icriLi v , aber 
crtüUt von hingebender Liebe zur Schönheit des menschlichen Körpers und zur Natur 
lieh doppelt ungehenunl der neuen Aufgabe zu widmen. Und wie war nun sein 
.\ugc geschärft! Man vergleiche einmal die Durcharbeitung derFOJse, der Beine, des 
Bauches, der Brust u. s.w. hier und dort bei der Amymone U.5.W. Welch strotzendes 
Leben jetzt in den früher nur durch eine .schemalische, oft übertriebene und doch 
nicht kraltreiche Muskulatur belebten Körperleilen] Wenn man weiterbin die grof«« 
Fotlun« vom lechniscben Gesichtspunkte aas betrachtet, ao kann auch dieser, meiner 
Ansicht nach, keinen Einwurf dagegen machen, wenn ich diesen Kupferstich an das 
Knde der Kntwickelung bis 1 305 setze. Denn das gr<jrse Glück übertrifft nach meiner 
.Anschauung den SUndenfall von 1504 eher, als dass es ihm nachsieht. Wieviel l'ein- 
f ahliger folgt die Hand des Meisters in der Fortuna den Formen, wie prachtvoll sind 
hier die Schatten aufgeheih und wie delikat die CbcigMnge in das Licht gegeben. 

'figere deshalb f.i.lil. t^rrifvc Fortuna als das letzte Blatt der behandelten 
Reilic '.0:1 1497 an zu tica-i^lucii. iyu'dw sich aber selbst das Gegenteil dieser Be- 
hauptung zwingend ergeben, so würde dadurch meine bereits Ibrmulierte Hauptabsicht, 
die BezQge Dürers zu Jacopo de' Barbari in Hinblick auf die Behandlung des wdb- 
lichen Aktes von etwa 1497 bis 1J04 klarzulegen, in keiner Weise tanfdert. Denn 
eine ' 'nti.- Iircchung der mehr theoretisch richtig als absrlnt ' i nlvm! incrlr.nnicn Auf- 
fassung eines anderen Künstlers — vergl. die NatursiuJita — und cm vurübcr- 
gehender engster Anschluss an die Natur wäre bei einem Maler wie Dürer keines- 
wegjs an und fllr sich absolut unwahrscheinlich. Wie verschieden ÜUrer zur nUm- 
liehen Zeit schaffen konnte, beweist Ja z. B. Rlr die Gesetze der Komposition der 
Hellersche .Mlnr und die .Marler der Zehiituuseiiii. 

Was ich hinsichtlich der weiblichen .Akte Diirers bemerkt habe, findet eine Er- 
gänzung durch Beobachtungen Uber den m^lnnlichcn. .Mierdings liegt iti diesem Falle 
die Sache wesentlich komplizierter. DUrcr wtir trotz der Frauenbader, trotz der eige- 
nen Gattin zweifebohne weil eher in der Lage, den männlichen Akt als den weib- 
lichen nach der Natur zu studieren. ( 'InTJrci war derselbe mit seinen energischer aus- 
gesprochenen Linien und coupierten Flächen entschieden mehr Dürers Hinneigung zur 
Zeichnung entsprechend. Daher war Dürers Auge in diesem Punkte geschttrAer, und 
dieser scharfe Blick tur den Organismus konnte an den undurchgcbUdeten munnlichen 
KOrpem Barbaris wenig .Anspornendes wahrnehmen, daßlr um so mehr an den Arbeiten 
Pollaiuolüs und Mantegniis. Wir haben also diesmal drei bezw. vier Faktoren zu 
berücksichtigen. Doss Jacopo de' Barbari eine Rolle auch für dies« Frage gespielt hat, 
ist langst anerkannt. Ephrusti bemerkt in seinem Buche p.74: «Quolqull y eil moint 
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de rcssemblance cnlre Mars ei Adam, la pose des jambes et des pieds est la meme 
dans les deux Hgures«. Lud weiter: »Dans la pcriode ou il ctait le plus hante par 
les modcles de Jacopo, il avail librüment copic la gravurc d'Apollon et Diane ß.i6. 




Allrrcht llüitr 
StuJicnblan. I.iiilic Hilft« 
ini Solu von Mr. I^n Bonn« in Pult 



K. 14) du malire uu Caducce«. Es ist durchaus richtig, dass DOrer in dieser Zeit, 
das heilist etwa 1500 — 1304. von B^irbari dessen schlanke Bildung der Münner Über- 
nommen hat. Charakteristisch ist insbesondere der aulTallcnd lange und schmale 
Ful's, den der Italiener 7.eichnct. Jener wie die gunrx Formenbildung kehren sogar 
in damals entstandenen Gemälden DUrcrs bczw. seiner Werkstatte wieder, wie z. B. 
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im St. Veiter AUar von 1508. Dieses ßiid ist übrigens weiterhin inleressiutt für die 
Entfttehung der Gestalt des Adern von 1 si04. Sie belegt , wie Dürer auf iUere Ar- 
beiten zurilckgritf. um aus ihnen ihik- intstchcn zu lassen, l-ni-'c-vclt man nämlich 
den rechten Arm des Sebastian , senkt ihn ein wenig, hebt anüc[ciM:ils den Kopl um 
eine Linie, streckt den linken Arm ctw.-is mehr aus und setzt das rechte Bein aiw- 
wJUIs, so iiU mit diesen thatsüchlidi nur kleinen AbSnderungen der Adam von 1504 
da. Sogar die Beleuchtung ist fast die nXrolidie. Man beachte die Schalten auf dem 
linken Lnter- . iVjni rt-chten Obers*.henkel, der Brust u. s. w. — Der Stich bringt auch 
in diesem Falle eigentlich nur eine bestimmtere Accentuicrung. Das Profil ist dasselbe, 
nur sind Nase und Mund durch SchUlcrhUnde verdorben worden.') Barbaris Ein- 
wirkung begegnen wir dann noch in den beiden Apolloacicbnungcn in London 
(L.i7() und 233; und In dem DUrerschen Stiche: Der bogenschleftende Apollo B. 68;, 
der seinerseits in der ganzen Körpcrhalt 11:11; i.if'eincn Stich Barbaris ,K. 14) ja bekannt- 
lich zurückgeht, aber iiuch nur in der Stellung und im schlanken Gliederbau. Mehr 
ntOchic ich meiner .Ansicht nach Dürer Uberhaupt nicht von Barbari übernehmen lassen. 

Die Durcharbeitung der KOrperfonnen lehrte ihn aufser der Natur Pollaiuolo 
fMantegna'. Lippmann nennt mit Recht d»e Zeichnung |Nr. 3471 von 141)5 mit den 
zwei nackten Mjnnciii. d;.: ii.kI-.Ic I-i iliiii Jen Schultern tragen -Bonnat. Paris), 
eine »Akt-studie, wahrscheinlich nach italienischem Vorbilde, wohl des Pollaiuulu, das 
den Raub der Sabinerinnen darstellte«. So wie hier hat der Italiener als Vorbild gedient 
zu der Zeichnung mit dem bogenschiefsenden Herkules im Kampfe mit den stym- 
phalischcn Vögeln in Darmsladt fl.. 207 . Ks ist derselbe gut studierte, nur hier ent- 
schieden noch weil besser und unter Zuliilfenahme von N e ui--tüLiie:i di;iv:mciut n'.te, 
muskelstarlie Körper. Die Ähnlichkeit ist eine so suriie, dafs man immer glaubt, man 
mUsse auf Poikfaiolos Stiche mit dem Kampfe der »died nudi« die Vorlage finden. 
Dass Dürer aber seine eigene Studie vom Jahre 1495 nach Pollaiuolo bei der Fertig- 
stellung des Bildes vor .Augen gehabt hat. beweist das Profil des Herkules auf diesem. 
Insbesondere sind die hageren (iesichls/.ii^c . die stark hervnrlritintlen Backenknochen, 
die an der Wurzel lief eingesatielle und im Bogen berausspringende Nase, das vor- 
tretende Kinn XU betonen. 

Eine echt Pollaiuoloschc Gestalt ist ferner der "Herkulesi auf dem Stiche Nessus 
und Dcianira. Vornehmlich erinnern die so stark herausgedrängten Gelenke und Mus- 
keln an den Beinen an die Zeichnung von 1495 und deren Vorlage. 

Endlich mOcble ich in diesem Zusammenhange noch des Wortes UUrers Er- 
wdmang Ihun. das er am 7. Februar ifa6 an W. Plrkheimer von Venedig schrieb: «Er 
— Giovanr.i Rcllini — ist sehr alt und ist noch der best im GemiiU. Meiner Ansicht 
nach kann ;vuii; dies ..noch" betonen und im Zusammenhang mit jenem anderen Aus- 
spruche setzen i das Ding, das mir vor 1 1 Jahren u. s. w.... Ist eine solche Betonung 
des «nocha aber berechtigt, so setzt dies eine irtüiere Bekanntschaft mit Belüni als 
höchstwahrscheinlich voraus. Sie kann nur vor «11 Jahren« stattgefunden haben. Be- 
sfl7cri wir nnn ein Zeugnis aus dieser uns erlaubt, Bcz'rhunL'cii /'.visehen 

Duici und HcIUiii her/.ustellen .' Aul dem >'l j.iuiii des Doktors ^ steht imk.% l-id kleiner 
draller .Amor, der auf Krücken zu steigen sich bemilht. Seine ganze Erscheinung 
weist nach Italien. Eine kleine Besonderheit aber lässt uns, wie mich dünken will, 
flen Pinger auf Giovanni BeDinis Werke l^en: die Stellung des Amors, sowie die Art 

'j Ich spreche hier von dem Bilde. Auf der Zeichnung \L.tyoj ist die Obereinstimmung 
des Munde* eine genauere, die Nai^ aber nicht ^nUgend Ar eine Veigleichung eifcennbar. 
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und Weise, wie die FlUßel befestigt sind. In der deutschen Kunst sind, abgesehen 
von den eigentlichen Seraphim, die Kngcl mit Flügeln begabt, die direkt aus den 
Schulterblättern herauswuchsen; so bei I.ochner. bei Schongaucr u. s.w. Auch die 
italienischen Meister, die für Dürer in Frage kommen, z. B. Mantegna. verfahren nicht 
nndcrs; im allgemeinen ordnet ja auch Bcllini die Flügel so an. nicht minder Dürer 
in vielen Werken, z. B. im Dresdener Altar. Diesmal ist aber die Bildung eine andere. 
Als der junge deutsche Maler etwa 1495 nach V'enedig kam, war Giovanni ßellini ohne 
\\'idcrrcde der berühmteste einheimische Maler, sein gefeiertstes Bild sicherlich der 
Altar von 14H8 in der Kirche der Frari. Ein Blick auf dies Gemälde belehn uns, dass 
der junge Nürnberger den kleinen, mandolinespielenden Fngel zur Linken sehr gut im 
Gedächtnisse behalten hat, denn die Stellung des Amors auf dem Kupferstiche ist eine 
fast identische mit der des Kngcis auf dem Bilde, auch der FUlgelansatz ist der gleiche. 
Ks ist nicht bezweifelhar, dass auch dem Bellinischcn lingel die Flügel aus der Schulter 
selbst und aus der Seite unter der Schulter herauswachsen. Bei Dürer ist der Ansatz- 
punkt klarer, da er die Flügel kleiner, den überarm nicht bedeckend gestaltet h.it. 
Dürer hat diese Manier noch ein und das andere Mal wiederholt, z.B. in den drei 
fliegenden Fngeln oder Genien B. 6(1 und in den kleinen Engeln, die den Kranz auf 
dem Koscnkranzbildc von 1506 halten. Sollte Bellini, der Schüler Mantegnas, viel- 
leicht überhaupt den Vermittler zwischen Dürer und dem Meister von Padua abge- 
geben haben? 

Wenn ich am Schlüsse das Resultat ganz allgemein formulieren darf, so möchte 
ich es dahin zusammenfassen, dass auf Dürer als aus seinen Werken nachweisbar in 
seiner Früb^eil nicht nur .Mantegna. wie allerseits angenommen ist, sondern auch Jacopo 
de" Barbari, Pollaiuolo und Kellini eine Einwirkung ausgeübt haben. L.nd zwar die 
beiden erstgenannten Meister in dem Sinne, dass sie Dürers Auffassung vom mJfnn- 
lichen und weiblichen Körper sehr wesentlich bccinHussten, unbeschadet der Naiur- 
studicn. 

Fragen wir uns nun nach der Entstchungszcit der besprochenen Stiche, so muss 
man meines Erachtens so gruppieren, dass man die vier Hexen von 1497 und den Tnium 
des Doktors ziemlich nahe circa 1498/99'' aneinanderrückt, die grofse Eifersucht wird 
etwa 1^00 zu datiren sein. Für den Raub der Amymone giebt die Studie von ijoi 
die Datierung, und Adam und Eva sowie der spielende Satyr sind ja für die Jahre 
1504 und 1303 sicher gestellt. Gleichzeitig mit diesen letzterwähnten Arbeiten bezw. 
etwas spater setze ich dann die kleine — die.sen .Stich halte ich nur für weniger ge- 
glückt, aber nicht fUr wesentlich «her — und die grofse Fortuna. 
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VOM HANS lUtXOWIKr 

In Jcr l-rlilirtiKÜssature erstlicip.t Bulo^'na jIs tiiic der I'L-klitcMen Stjlioncn auf 
der grolsc-n Marschroute, die der wandeilusiig«; Svhwarm der KUnsticr von Neapel bis 
Venedig jahrhundertclung eingeschlagen ha(. Von den Grolsen hüben im Quattrocento 
nur Zwd deutliche und ehrwürdige Spuren in der Stuft des hl. Petronius zurück- 
gelassen: lacopo delta Quercia im ersten DriHeT und Mtchdangdo am Ausgang des 
Jahrhi;iidi.'"ts T'ntor dtn hcsv hciJciuTcn T.ilcna-n . (tic der SMdt \ urtil-ur^c-hcnd ihre 
Kunüiicrtigkeit verdungen, hat sich die Autmertcsamiteit der Forscher vornehmlich drei 
Meistern zugewendet, die wir im letzten Viertel des XV Jahrhunderls gleichzeitig dort 
in ThOtigkeit voraussetzen dürfen. Niccolö d' Antonio aus Bari, der seinen Beinamen 
dett' Area von der Vollendung der Grablade des hl. Dominikus ftlhrt. tritt, unter dem 
ersichtlichen Vorbilde Qucri.i:i\ ^eluiitend. mir dicker Arbeit den Florcniiiifr Mc-isicm 
ebenbürtig an die Seite. Francesco di Simone, Verrocchios Atelicrgebilfc, bat das 
Verdienst mit dem Grabmuil des Tartagnl den Florentiner Nisehn^nb fum eod- 
glUligen Siege Ober das Bologneser Wandgrab verholten zu haben. Der Dritte ist 
Sperandio von Mantua, als Medailleur ebenso erforscht und geschätzt, wie bis vor 
kurzem in seiner bildhaucrischen ThatigkLii übcriian^LH und verkannt. 

Die Biographie dieses Meisters hat eine umiangreiclie und mühselige orchivaliache 
Arbät erfofdert; auf Sdiritt und Tritt Gels das Uttcnirisehe Material im Stieb, Obcrall 
musstc zu den Dokumenten gegriffen werden. Vasari erwähnt S]>erandIos Namen gar 
nicht und schreibt sogar eins der Hauptwerke unseres Meisters dem Niccolö di Picro 
d'ArLvvd Der hüiifigc Wechsel des Aufenthaltes ur.d iÜl: l't dt nklu lie Nachbar- 
schaft ihn Überstrahlender Zeitgenossen haben ihn auch 1^ die Lokalhistoriographen 
zu einem GcgeiHtande nachUiingercr Auftnerksamkeit gemacht, ab seine Kunst es 
verdiente. Endlich hat das h&ufige Vorkommen seines Namens mehrfach die I'nr 
scher von der richtigen Sptir wieder abgelenkt und zahllose Vcrwirnüigcu f;cstiüti. 
Erst Venturis Scharfsinn hat all diese Klippen gefahrlos umschitTt. und seinen For- 
schungen') allein haben wir das einigerroafsen vollständige Lebensbild unseres Meisters 
SU danken. 

Doch bleiben leider tllr die frtlhc 7.ch i:nd dilr^l^cr hinaus noch klnfcndc 
LUcken. Dass der Künstler aus Mantua 5.iat)um, vi.rr:i! er uns selbst in der Lm- 
schrift des Revers auf seiner Medaille des Prisciano: Sperandeus Mantuanus daSt. 
Sein Geburtsjahr aber ergiebt sich mit annähernder Wahrsclieinlichkeil nur aus einw 
Kombination. Wir erfahren nUmlkh aus Sperandios eigenem Munde, da» er um 1470 
achon beiratalkhigeTfichler hat; mithin mag er um 1425 zurWdt gekommen sein. Ganz 
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im ünsichern bleiben wir Uber ivcinen Vornamen, der auf keiner Medaille und in keinem 
AktemtUdi erwKhM wird. Ebemo luibeluMmt tM Lehrmefaler und Jugendwerke. 

Da sein Vater Bnrtolommeo seines Zeichens Goldschmied war, wird der Künstler 
bei ihm in die Lehre gegangen sein; rUhmte er sich doch gelegentlich einmal selbst 
sciiur Vielseitigkeit, indem er sich erbot zu irl-t iicn Ji- hriiiiL:io, de marmoro, dj terra, 
de disignj di piombo, de pkturt, de orfesaria. FrUlueitig muss er sein Wanderleben, 
dei ihn so oft in fremder Herren Dienst ftiirle, Ixgonncn haben: 1445 und 1447 erhalt 
er in Ferrara Zahlungen (Qr Arbeiten, die ihrem Gegenstunde nach nicht ntiher be- 
zeichnet werden. Indessen scheint er nicht in Ferrara ansSssig geblieben zu sein; 
1451 sucht man ihn vergebens in seiner Vaterstadt Manlua, in der damals die Pest 
htusle. FUr die spateren Jahre führt eine undeutliche Spur, der wir nur mit «uTserster 
Vorricht folgen, nach Mailand. Fttr einen Aufenthalt dort könnte dk Medcüle des 
Herzogs France-icn Sfnr?n von MnilanJ ^prcihcn. Act 1 -.''A starb, und die Sperandio 
also vor diesem Jaliie nach dein Ltncn ucurbciici haben muss. Sie ist Übrigens eine 
der wenigen des Künstlers, die den l):.n;t--ii '.Itci-. niiht im Profil geben , und zeigt auf 
der Kehrseite eine Pbanbitiearchiteklur, die dem arclüiektonischen VersiXndnisse unseres 
Meister« alle Ehre anthut. 

K;-.i mil Jtni iLlirc 14''^ IIlIiIlI Ju< i.lie^cs KtliiMlcTlchcns. Wir 

tindcn den Meister In Ferrara am Hot der liste, von denen ;eur Zeit Herzog Borso 
das Regiment führte, inmitten efaie« Hoflebens von wahrhaft orienialis4-her Üppigkeit. 
Des Herzogs Neigungen waren indessen weniger der strengen monumentalen Kunst, 
ab der Entfaltung eines blendenden Schaugeprttnges zugewandt Seine Pferde, sdne 
FMlkuii vmd seine Kleinodien, vor allem seine Brokatgewfinder befriedigten \oll;mf 
SL-MiLii Lebens^enuss und seinen Schönheitssinn.'! Die heitere Mannigfaltigkcn niyiha- 
|ngi-.^hcr und genrehatter Aufzüge auf den halb zerstörten Fresken des Palazzo 
Schitiinaia vergi^enwifrtigen deutlicher als alle Berichte das anmutige Spiel fürstlicher 
Lenne Da Sperandios datierte Medaillen der ferraresitchen Geaellichaft erst unter dem 
Njtlilolgtr Bnivos gegossen wurden, .111 J ;uich bildhaucrischc .\rbciien :ius jenen 
Jahren weder uberliefert noch erhalten sind, so ist anzunehmen, dass der Fürst zu- 
nlchst die Goldschmiedekunst des Meisters in Anspruch nahm. 

Vielgestaltiger wird des Künstlers Tbütigkeil erst unter dem Nachfolger des Her- 
zogt Borso, Ercole I. Zur Feier der VermChlung seines Fürsten mit Eleonore von 
Aragon modelliert Sperandio die bekannte Medaille mit dem Doppelbildnis des 
erlauchten Paares. Audi den Brautwerber Sigismondo d' Este lernen wir durch 
Sperandio kennen, und nach und nach wird uns vom Meister der ganze Kreis von 
hohen Staalsbeaunlen, Kirchenfürsten, Professoren am sogenannlcn studio di Femta, 
Dichtem und Grofsfinanziellen voigestelh, die der glanzende Hof um »ch zu scharen 
ge\\u>st hatte. Auch 1"Ur gröfsere dekorative Arbeiten wird nun dus Meislurs Kunst 
in .Anspruch genommen. 14-1; meifscit der Künstler zwei Marmorköpfe für das 
Eingangsportal des grofscn I uM^irtens aufserhalb der Stadt, dessen mannig&llige 
Augenweide der Neffe des Herzogs, Niccolö da Corr^ggio, schildert: 
ove pasiar vedeasi ä scMere a teKtre 

iirvi, i.iy!li,t. J.i\r.i, .il:: .i^Ali: , 
slruiii e girjpm- con macchuu pelle. 

>1 1452 bei der InveMilur der Herzogtümer ModenamdReggio dmeh Kaiser Friedrich III 

»Iril iltr Auf/'jj Jl^ lkr7i;L;'i q.jschilJLTi : II marchi'se vestilo di broccato d' oro con adoma- 
mcnli di giüie di gran prezzo: tra Ic quaJi pcru ure erano prezio^i^ini, due ncUa Ijcrctta et 
uno aUa spalk siniam (*«tg|. PSgna, Historie ile' Prindpl di Este, Ferrara %s-jo, p, $44)- 
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Dennoch scheint auch diese umfassendere Thäiigkcit den Künstler nicht vor der 
Not des Augenblickes bewahrt zu haben. Unter den Dokumenten, aus denen wir 
mh MOhe dieses bescheiden« und fOr den Durchscbnitlskllnitter danwligsr Zeit ver- 
motlich typische Lebennf^hicksa) komtruieren mOsaen, nimrol ein Brief Sperandfos 

an seinen »crlauchtigsitn l-iirsien, seinen erhabensten Herrn uiiii cinzi^^vitn Herzog« 
die vielleicht bedeutsamste SteUung ein. Durch das Rauschen der Jahrhunderte scheint 
des Meisters Stimme unmittelbar zu uns zu dringen. Wertvolleres Überliefert dies 
ScbriftstOclt, als die exakten Thntsacbcn in den Empfehlungsschreiben, die dem Künstler 
auf die Wanderschaft mitgegeben worden sind, als die kanzleimafstp trockene Regi- 
strierung dir Sumnu-n, die ihm für an iikIu timiul n:i;iu'iiUk h, trw.ihiiU' Aihiitcn 
gezahlt wurden. Venturi, der auch dieses menschlichste aller Sperandio- Dokumente 
zu unserer Kenntnis gebracht iial,') setzt den leider undatierten Brief mit guten GrOodoi 
in die siebziger Jahre. Derb und robust, wie seine Kunst, ist auch des Meislers Aus- 
drucksweise; Ott ringt seine ungelenke Feder mit den notgcdningcncn Hüflichketten 
des KuriüU:i!>-. Der Brief ist eine Bittschrift Sperandios an ;.t.iiicii Fürviui; llLrkulcv I. 
Zuntchsl beruft sich der Bittsteller auf seine jahrelaagen gewissenhaften Dienste und 
sacht sein UnterÜMigen mh dem Himvea m entachuldlgen, dass er bisher noch nie 
die Herzogliche Herrlichkeil belastigt habe. Dann aber, unvermittelt, bringt er seine 
Klagen vor. Eine unbrauchbare Familie und drei heiratsflihige Töchter beschweren 
ihn; mit seinem Talente allein ■-n tr nicht im stände, .seinen Bedürfnissen zu genügen. 
Das alte Klagelied von Künstlers Erdenwallen lasst er krütiig und nicht ohne Bitter- 
keit ertönen: das Talent gielte zur Zeit nichts mehr on per necessita de H hamini m 
per allre occwrente ocatpaiionc. Dennoch sei er gewillt, seinen Lebensunterhalt allein 
seiner KunstUbung abzugewinnen; bei den kargen Früchten, die sein Talent ihm trage, 
fleht er die Herrlichkeil um eine provisioncella oder um ein kleines Geschenk an, ihm 
auf- und weiterzuhelfen. «Im anderen Falle kann ich hier nicht bleiben, und es 
schmerzt mich bis lief ins Herz hinein, andere Linder aulsuchen zu mtkiaen, wenn 
Eure Sijjnorifi mir nicht hilft, if.i ich cTt^chln^ccn %v.ir mA hei n^ir fc^fgcsetzt 
halte, zu Icbea uiiii <iU slcfbcii im S».h<illtii huiu Lxceilcii/..-,* Mit eiiieiri Beweise 
seines »geringen Könnens«, dem «Bildnisse'i des Herzogs, unterstützte er seine Bitte, 
weniger um seine Kunst zu zeigen, sondern «zur Erinnerung an meine Bedürfnisse 
tmd Thatigkeil«; er slutnt nfebt MnzuzuAlgen, dass es besser hnte ausfalten kOnnen, 
w.'irc c- niJit liiIn! inden im leidigen Zw mi: Rrotcnvcrbc^. In der Zuversicht 
uut Jit.* Huld lies I lurzogs empfiehlt sich der Kiinsilcr iciini Stiiiuss als »glücklichster 
Diener Eurer ExccUcnzo. 

über die Entscheidung dc& hohen Herrn erfahren wir nichts. Doch scheint der 
Brief den Erfolg gehabt zu haben, dass des Herzogs Gfinnerschaft eine aufmerksamere 
wurde. Riiineti kur/LMn tllhrte sie den Künstler jener Katastrophe /u. die seinem 
sonst nicht eben stürmisch bewegten Leben das Interesse des tragisch erregten Mo- 
mentes sichert. 

Schon einmal hatte der befreundete Hof dtr Manfredi vorübergehend von Femra 
di« hilfreidie Eniaendutig unseres Metsters erbeten, Nan machte der Im Bau begrifTene 
Dom in Paenza und seine gieplanls räche Ausstattung von neuem die Dienste Sperandios 



■) Kuflsriireuiid 1885, S. 177 IT. 

■1 Aliier non d pofTo starc: e dolna fino al tem dover cercfaai« altrt paesi aon me 
ajutando vostra Signoria perche gUa havea ddifaenMo « stabaIHo Vivar« a marfm Boc» iansbn 
da Vostra Exd*. 
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erwiinstht. Herzug lircülc war gern gelällig und hielt den Künstler nicht iurück. 
Der Bi&chof Fcderigo von Facnza, der Bruder des regierenden Fürsten Carlo, ver- 
mittdl« einen glanzenden Kontrakt auf fUnf Jahre, und so ttai Sperandio mit der 
frOhBchen Hotfpung, seinen Ehrgeiz hier an grOfieren Angaben ab bisher befriedigen 
zu können, Anfang Juni 1477 in l-\icn/;i ein Ahur Jit kontraktlichen Versj'icihungen 
der fürstlichen Herren vom eigenen Hause, vom monatlichen Gehalt, von der Ver- 
p6egung Itlr drei Personen und von den sieben Fuhren Nutzholz konnten nicht ein- 
gäXM werden. Vier Mooate darauf waren Carlo und Federigo bereiu verjagt, und 
ihr Verwandter GaleoNo IManfiredt haKe sich des RegimenLt und der Stadt bemflchtigi. 
Es scheint, do^s Spcr;)ndio zunUchsl nur den Herrn. iiKht Amt und Wohn'iii/ ciii- 
gebUfst hat DatUr spricht die Medaille des neuen Gebieters mit der Inschrift invictus 
Mortis aluitqmus, die einem KhmeiclileriBchen HOflinpmande entstammen konnte. 
Allein der kriegslustige Herr besals doch wohl eine zu rauhe Hand (br die zarte 
Pflege der Kunst und war überdies vielleicht auch wenig gewillt die nicht eben 
pcriiiul neigen \ orpiliL'li'.ungen scints Vorgängern unserem Kllnsllcr gegenüber zu den 
seinen zu machen. Iiin persönliches Ungemach bcsdileuniglc das Schicksal des Meisters. 
Ein »chnOder Diebstahl — esiendo siala fiirata lant» roba che Moondew a U toma 
de ducati ccnio doro — vcrieidctc dem Mdater den weiteren, schon an akh wenjg 
aussichtsreichen Aut'enthult völlig. 

.So wandte sii h .Sper.indio wieder nordwärts in gesichertere S crli,'iltni«.sc. und 
1478 treffen wir ihn in Bologaa. Dort fand der KOmtler als Herrn der Stadt Gio- 
vanni D Bentivo^, der schon seit 1462 die poliliich bOchat anbciitbaren Berech- 
nungen des Heiligen Stuhles zu Schanden machte. Papst Paul II hatte ihn an die 
Spitze des neu geschaffenen Senates gestellt in der Erwartung, durch die Übertragung 
einer solchen Machtbefugnis die Familie der Bentivogli dem Volke ebenso verhasst 
SU machen, wie sie dem Stuhle Petri unbequem war. Allein der Regent hatte es 
ventanden, nicht nur seine Siellimg durch <Bplomatiscbe SchadnUge an festigen, 
sondern auch dtc Volk'<gun5t si..-h in steinendem M.ifse zu sichern. Die fricdlii-he 
GeklUrtheit der inntien Zu^Uindu lielsen iJmi gtraJe um die Zeil dei' Ankunü Speran- 
dios erwünschte Mufsc, mit der Erbauung und Ausschmückung seines Palastes, sowie 
mit der Errichtung ötfentücher GebBude die letzten Pflichten eines beliebten Herrschers 
freigebig und hodihendg zu erfUnen. 

In Bologna waren dem Meister Jahre ruhiger und, wie man annehmen muss, 
erfolgreicher Thütigkcil beschieden. Auftrttgc mannigtachcr Art fielen ihm zu; jetzt 
schuf er die wenigen wesentlichen Werke, die ihm einen Platz auch aufserhalb der 
Geschichte der Kleinkunst sichern.') Wie vordem in Ferrara, brachte ihn auch hier 
■eine Kunsifertiglteit als Medailleur in nahe Beziehung so den vornehmsten Kreisen. 
Bb i.}9fi "-ind seine Spuren in der Stadt des hl Petrnnius nachweisbar. 

Den aheuiiien Künstler mag, wie so viele der unstet wandernden Genossen, 
die Sehnsucht ergriffen haben, das letzte Abendrot hinter den TUrmen der Vaterstadt 
XU seha*} Noch einmal griff er zum 'Wanderstabc, und mte Empfehlungsbriefen an 
den Mardiese Gfanfranceico II Comnge so Mantu« «osgierostct, liaf der Grci»' in der 
Heimat eiit Sdne Stunde muss bald daimf gekommen aem. KeineiMb hat er des 



>) Vgl. u. a. Archivio storioo delP ute IV p. joS, wo «in tntere»anles Doiw 

anent auch aber Sperandios Tli.ltigkeil ah Architekt Auskunft giebL 

*| V^. den Empfehlungsbrief von Ludovico Gonxaga an Gianiranceaco II (U. Roii^ 
Gaaana niunismatiea 1887, Nr. 11, 
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Jahrhunderts Wende mehr erlebt. Seine letzte nachweisbare Arbeit ist die Medaille ftlr 
den Fratc Ludovico Brognolo. Mit ihrem Revers, den betend erhobenen Händen, die 
den Rosenkranz halten, wird sie ein rUhrendes Bekenntnis nahender Todesgedanken, 
von denen auch die andüchlig- fromme Inschrift Zeugnis ablegt: Spes mea in deo est. — 

Schauen wir auf dies Leben zu- 
rück, so ist CS ein enger Kreis, in 
dem wir uns Ortlich von Mantua nach 
Ferrara und Faenza, und über Bo- 
logna zurUck nach Muntua bewegen. 
Wohin den Künstler auch die noch 
dunkeln Pfade seiner Jugendzeil ge- 
führt haben m«gcn: Florenz und 
Rom hat er niemals gesehen. Da 
darf es nicht Wunder nehmen, wenn 
auch seine Kunst ihre engen Grenzen 
hat. Khe es noch gelang — aber- 
mals ein Verdienst Venturis — das 
Werk des Künstlers zu ergänzen und 
zu erweitern, durfte man in ihm nur 
einen der produktivsten Medailleure des 
Quattrocento erblicken. Jetzt haben 
Stilkritik und Dokumente neue Werke 
des Meisters zu Tage gefordert und die 
bisher allzu argwöhnischen .\uges ge- 
lesenen Lok.nlschriftsteller vor Vasari 
glänzend gerechtfertigt. Dies gilt vor- 
nehmlich für das monumentalste Werk 
des Künstlers aus seiner spliten Bo- 
logneser Periode, für das Grab des 
Papstes Alexander V, das Vasari aus- 
drücklich Niccolo di Piero, dem 
Meister des Mandorlaportales am Flo- 
rentiner Dom, zuH'hrcibt, wJfhrend 
es die LokaUchriftsteller für Sperandio 
in Anspruch nehmen. Den Streit der 
Gewährsmänner schlichtete ein von 
Rubbiani gefundenes und publiziertes 
Dokument.'! Die Thatsache, dass der 
Papst schon 1410 verstorben war. 
nachdem er wenig über neun Mo- 
nate die Tiara getragen, darf nach solchem Zeugnis gegen das gesicherte spate Djtum 
der Errichtung seines Ehrengrabes (14821 nicht stutzig machen.'; Diesem Werke, das, 

') Archivio storico II (1888' p. »JJ. Entralc e spcsc dcl convenio di S.Francesco: 
< 1481. 3 oct. ave M" SpcrainJio per resto pagamcnlo de la sepultura de pp. Alixandro a 
facto lui presentc Fr. Jacomo dcl Pcticgrino L. 10. 15. o<. 

') Es scheint, als hatie Sperandios Grabmonumeni nur ein alleres von Niccolo di Piero 
gefertigtes ersetzt, das In einem Rechnungsvermerf; von 1414 erwähnt wird. Vgl. Rcperlorium 
XVllI [iSos! p.3./). 
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in bemallem Thon ausgeführt, wegen der Empfmdlichkeit des MaleriaLs doppelt 
Schonung erfordert hatte, ist Uhcl mitgespielt worden. In San Francesco, der Kirche 
des Minoritenordens, dem der Papst selbst angehört hiiite, aufgestellt, musste es bereit!« 
1388 rcM.iuricrt werden.'' l'nter dem napolconischen Hcgimcntc verlor es seinen Platz 
und wunderte, in seine Teile /.erlegt, hinaus aus den Thoren der Stadt zum Friedhof 
der Ccrto.M. Dort lagen die zerstreuten Teile lange ver\%ahrlost , und als man 1837 




Die M«d>>niM mit iwcl Frtniii^liancrlKiligcii 
Tom Gnibmal Alnanim V in Su Frjncesfo xu Holofni 



an ihre Zusammensetzung ging, wurden wesentliche Glieder des Aufbaus vermisst 
und irrtümlich auf Vasaris .^utoritüt hin im Stile des frühesten Quattrocento in Marmor 
ergänzt. Lnscrc Abbildung gicbt die neueste, kürzlich erst ausgeführte Rekonstruktiort 
von der Hand des Architekten Hubbiani, der das stark erneuerte Werk wieder in 
San Francesco zur Aufstellung gebracht hat. 

■) Vistbelli, EIctta dei monumenti scpolcrali cd onorarij di Bologna. Tome IV ;i844!. 
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Kein feinerer Künstlergeist hat hier im ganzen wie im einzelnen gewaltet. 
Soweit sich, da der Sarkophag ein modernes Einschiebsel ist, Uber die architektonische 
Komposition urteilen lUsst, fehlt es dem Bau an }{armonie der aufstrebenden Teile 
und an einem organischen Abschluss. Auch im Figürlichen stüren grofsc Mängel. 
Die Engel mit den Füllhörnern und den Wappen in den beiden Nischen des 
Unterbaues sind so handvverkerlich in dem stumpfen Ausdruck ihrer Gesichter und 
dem oft unmotivierten Faltenrcichlum ihrer Gewänder, wie die ühnlich behandelten 
allegorischen Gestalten auf den Kehrseiten einiger Mediiillen. Plump ist auch die 
grämliche Madonna zwischen den beiden Franziskancrhciligen im obersten Teil des 
Monumentes; wie matt drlickt die Haltung des Kopfes und der Hände mit den Wund- 
malen die selige Verzückung des hl. 
Franz aus; wie teilnahmlos blickt der 
üchmalschultrige Kuttenträger i.\nlo- 
nius von Padua') auf der Gegenseite 
zu dem himmlischen Kinde hinüber! 

In einem fast unheimlichen Ge- 
gensatze zu dem unfreien .Ausdrucke 
dieser Physiognomien steht nun aber 
der Kopf des tot ausgestreckten 
Papstes mit den buschigen .Augen- 
brauen, den eingefallenen Wangen 
Und dem schreckhaft weit geOtfncten 
Munde. Beim Tode des Papstes ging 
das Gerücht, er sei durch Gift beiseite 
geräumt worden, und diese Züge, die 
der Schmerz des Sterbens und nicht 
die Hoheit des Todes in ihrem Er- 
starren geprägt hat, scheinen da.s Ge- 
rede zu rechtfertigen. Jedenfalls muss 
dem Künstler die Totenmaske vorge- 
legen haben, und er hat sie benutzt, 
ohne seine Phantasie zum Nachschaf- 
fen in Bewegung zu setzen. Meinte 
er damit seinen Auftraggebern am 
gewissenhaftesten zu genügen, oder 
geschah es in dem begreiflichen Ge- 
fühle von Unsicherheit, das auch einen Gröfseren überkommen hatte, der auf keine 
persönliche Erinnerung, auf kein Abbild nach dem Leben sich stützen durfte ' 

Unter den wenigen freiplastischen Arbeiten Sperandios gebührt dem Alexander- 
grabe eine centrale Stellung, und vor ihm drängt sich gebieterisch die Frage auf. wel- 
chen künstlerischen Anregungen dies Talent seine Entfaltung zu verdanken habe. Wenn 
wir auch in dem Monumente nur die erste gröf&ere uns bekannte Schöpfung des Künst- 
lers vor uns .sehen , so berechtigt sie doch zu einem endgültigen Urteil in .Anbetracht 
ihrer späten Entstehung. Ein Meister hat mit 60 Jahren abgeschlossen. Die Kritik 
dieses Werkes wird das lang feststehende Urteil Uber den Medailleur nur bestätigen 
können. Sperandio war kein originales Talent. Wenn er in den zu Ferrara gefertigten 
Schaumünzen deutlich seine Abhängigkeit von den gröfseren Meistern in seiner Um- 
gebung zu erkennen giebt, so wandelt er auch in dem Alexander -Monumente auf 
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den Wegen Nciticr Uün!.ilen>.Lhcn Ztiifjcnossen. Nivhi eiiidi uckslos iiut er zu Quercias 
Giebclgruppc über dem Miitelportiilc von San Pctrunio .lufgcschaut; die Madonna lehrt 
es in HoUui^ und Getuurde. Die Einzel^uren der Heiligen legen einen Vergleich mit 
den vollendeteren, vorbHdlichen Gestdlen des NlccolA -dell' Ares nahe. Andern 
wieder dculet auf Francesco di Simone; besonders verrUierisch wird in dieser Hinsicht 
das inii der Zunge schnalzende Christusknüblcin auf dem Arm der Madonna, ein bei 
FnUKCBCO di Simone fast stJindiges Motiv, das auf Luca della Robbias Erfindung 
ziirOckgchi. SperandiM Eigenstes bleibt schlieislicfa der Atifbtu und das Oraunent. 
Getegcnilicli grdft unser Meister direkt auf anäke Muster surtick, wie in den bKrtigen 
geflügelten Männern mit der Vii'-u- zwischen sich, die dt r M idnnnn als Konsole dient.'} 
Im ailgeineinen deutet da» Ornament auf die Goldschtniedcwerkslatt, aus der, wie 
Sperandio selbst, so viele Künstler des Quattrocento hcr\'orgegBngen sind. 

Reicher als an dem Papsfgrabe tritt das ornamentale Element an einigen anderen, 
dem Meister letzthin'' mit gutem Grxmdc zugeschriebenen Werken auf: am Portal der 
Kirche S. ruici Im.i zu Bologna, uii Acr S.:iulciilia;le :ou S. tiLivomu likI im H.illeti- 
bot des Pala2zo Bwitacqua. Allen diesen Arbeiten ist das Material, gebrannter Thon, 
gemeiMam, du eine improviikrende Arbeit mfiglldi madile und der Idchthin bduin* 
delten Form die Frische bewahrte. 

Den bisher vv'enig beachteten TerracottabQsten'i eines Bologneser Rechtsgelehrten, 
chcni.ils im Ik-siiz des Professors Corvisicri zu Koni, »ics Giovanni II Rcntivoglio in 
der Sammlung des Fürsten Orlod' zu Paris, der MurmorbUste des Andrea Barbazzi*) 
in San Peiroimo zu Bologna, die in so ungunstiger Höhe angestellt ist, dasa sie lange, 
noch dazu in ihrer barocken Architekturumgebung. Ubersehen werden konnte, und 
endlich einem Portrailrelief der Herzogin Kleonora d'Aragon bei Gustave Drevfufs in 
Paris, kann ich ein anderes maniiliLiie^ Relief bildnis- . cbcnüdl'- in M-irinur, iin:üc;cn, 
das bisher noch keine Erwahniuig in der Sperandio -Litteratur gefunden hat, obwohl 
es schon 1894 vom Lonvre ervnirben wurde.') Das strenge Profilbildnis dnes bart- 
losen Mannes in reiten J.ifircn erinnert tn .«einem profilierten Rahmen an die ähnlich 
umrahmten Plaketten der Zeit. Links unten an dtm bestofsenen Rande trögt es die 
lädierte Inschrift: .PVSSPEKANDEI ;Maf5C 59:51:. Zweifellos ist die Inschrift echt 
und das Werk eigenhlindig. Der Daigestelüe ist mit hoher breiter Kappe und dem 
BnisiliamHch bddeidet, ganz in der Alt erlauditer Herren, ni deren Beruf da« 
Krict;'=h;inf!wcrk gehörte. Die leicht gekrümnite Na'^c. Ja'-" cncrci'^ihc Kinn ;ind das 
in dUiuteii ^ulthncn über die Stirn fallende Haui deuku unvcikeuiioai aul dea Herzog 
Ercolc I, dessen Zltge aus Spcrandios Hochzcilsmedaillc genau bekannt sind. Danach 
fiele diese interessante und schone Arbeh noch in den ferraresischen Autenthalt 
des KQnstleri. 

'I Vgl. ein ganz verwaiidivs, vom Forum des Trajan stammendes Omanwnt im 
LaUran. Heit^Kt f illirer Nr.'jij (I p. 489). 

'j Maiagyzzt, Arcnivio storico dcll' arte II 'iSpö] p.7'iir. 

'I Die grofs und ernst gehaltene Bronzebüste auf Mantej;nas Ehrcngrabc in S. Andrea 
ZU Mannia muss aus chronologi.schen wie aus künstlerischen Rücksichum unserem Meister 
sligesprochen werden. Bode schreibt sie nach U. Roaiis Voigang dam Gian iMImeo GnwfK 
SU. VgL JahitMieh X (1889) p. «1 tlf. 

^ Aicidvia storico dall' arte II (iB^ |>.8s ff. Leider ungenflgeade lithographticiw Nach- 
bildnngcn der Barbazzi- Monumente ^ebt VisibtUi, a.a.O. TomoIV; 

*) Üie phoiographische Vorlage der Abbildung verdank« ich der liabanswUnfi^tait das 
Hcfm Andri Michel, Comervtteur-adjomt am Louvre. 
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Unter all diesen Portraitarbeiten ist jedoch jene ThonbQsle der Sammlung Cor- 
visieri, die vom Kaiser Friedrich - Museums - Verein im Sommer 1896 erworben wurde 
und jetzt durch Überweisung zu dauernder Aufstellung in die Königlichen Museen 
gelangt ist, ;:weifcllos die bedeutendste. Die Icbcnsgrofsc ßUste des tillcrcn behäbigen 
Mannes in der Tracht der Bologneser Professoren ist über den Hüften abgeschnitten, 
so zwar, dass der linke l'ntcrarm verschwindet, der halbcrhobene rechte Arm hin- 
gegen mit der in 

den Brustschlitz ' ' 

des lalarartigen ' 

Gewandes grciten- 

denHand gänzlich 

sichtbar bleibt. Als 

Sockel dient ein 

achteckiger Unter- 
satz mit glatten 

Flachen, nur aui 
der Vorderseile 

befindet sich eine 
leere Karlusche 

für den Namen der 
Persönlichkeit. 

über Schultern, 

deren machtvolle 

Breite noch durch 

den in schweren 

vertikalen Fallen 
herabhängenden 

Talar mit den ge- 
pufften Ärmeln ge- 
steigert wird, ruht 
ein fetler, aber 

noch immer den 

starken Knochen 

bau genugsam ver- 
ratender Kopf. 

Das Barelt ist halb 

aus der Stirn ge- 
zogen, dünne, 

strähnige, wie vom 

Schweifs geleuch- 

lete Haare legen 

sich schlaff und die Ohren versteckend an den Schfidel. Im Gesicht mit dem starken 
Doppclkinn, der wohlgcbildetcn, wenn auch nicht gerade edel geformten Nase, dem 
grofsen Munde, der, wie die kleinen Augen, schmal geschlitzt ist, herrscht das 
Scharfsinnig- Geistreiche entschieden vor, wird aber durch das überall aufleuchtende 
Wohlwollen jeder sarkastischen Überlegenheit entkleidet. Die fleischige, wohl durch- 
geformle Hand verstärkt mit ihrem festen Zugreifen den Kindruck kraftvoller Milde, 
in dem allenthalben gelockerten Fleisch, in den reichen Runzeln unter den Augen, 
Jalirtach d. K. Pmit KtiatiMminl. 1)198. 
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in der untenelzlen Fülle der ganzen Gestalt macht sich das zunehmende Alter schon 
deutlich bemerkbar; nicht aber ein Grciscntum, in dem die Kraft mählich schwindet, 
sondern die Zeit der gröf^^ten seelischen Gcklartheit in des Lebens ßoldigsten Herbst- 
tagen. Ganz abzusehen von der Tracht, verrät schon die Durchgcistißung der Kin- 
zelt'orm die hohe Kultur des Dargestellten. Durch die bis auf schwache Reste in den 
Tiefen der Gewandfaltcn abgesprungene Farbe i.sl dem Werke viel von dem Reiz der 

ursprtlnglichen 
Lebenstreuc ver- 
loren gegangen; 
die Kncrgie seines 
Ausdrucks hat da- 
bei nichts oder 
nur wenig einge- 
bufst. 

Unserer Büste 
gegenüber ist an 
der Autorschaft 
Spcrandiüs nicht 
zu zweifeln. Alle 
Migenheiten des 
Künstlers auf den 
Medaillen lUs>l sie 
erkennen, vor al- 
lem die Behand- 
lung des Fleisches 
und der Haare, 
sowie den scharf- 
geschlitzten Mund. 

Das Motiv der 
Hand, die das Ge- 
wand fasst, er- 
scheint auf der 
Medaille des An- 
drea Barbazzi wie- 
der. Endlich zeugt 
auch das Material, 

farbig bemalter 
gebrannter Thon, 
dessen er sich mit 
Vorliebe bediente, 
für Sperandio. 

Bologneser l.okalschriftsieller berichten einstimmig von cinerTerracottabü.ste Sperandios, 
die den berühmten Rechtsgelehrten Nicola Sanuti. Mitglied des Senates von Bologna, 
darstellte und noch in den ersten Jahrzehnten des XIX Jahrhunderts am Palazzo Be- 
vilacqua sich befunden haben soll. Ist nun aber der Dargestellte wirklich jener Nicola 
Sanuti, dc.vsen BUste Guidicini und Giordani am Palazzo Bcvilacqua gesehen haben' 
Unter Sperandios Medaillen befindet sich auch eine für Nicola Sanuti. .\uf den 
ersten Blick scheinen sich die Bildnisse der Medaille und der Büste nicht identifizieren 
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7.U lassen; bei genauerem Zusehen aber springt die Ähnlichkeit der Physiognomien, 
kl Jic Kongruenz der entscheidenden Formen in die Augen. Die weit knochigere 
äirenge des G«üchts aut der Medaille ertthrt leiciti eine MtOdkhe Erklärung. Da 
in der hogeo Lobinachrift auf der Kcbndte das Todeadalum des Sanuti (26. Juni 1483) 
erwlihnl wird, niuss die Medaille nach dem Tode des Dargestellten gtirrhcitet wnrilL-n 
sein. Sehr wahrscheinlich ist also, dass Spcrandio abermals, wie ucr Pupstitatuc 
des Alexandergrubes , die Totenmaske bemi:/t luit. Daher die weit vorspringenden 
knochigrn Partien des Gesichtes, natneatlich Kinn, Nase und ScbUfe, daher die tief 
eingesunkenen Wangen, die verKhwonmienen Augen und das Fdiien der Haare.*) 

ViclIuLlit llefv Sanutis Witwe, Nii.(ji.i\i.i fl.istcll.mj , die McJüil'c :infi;rlijjen . um sie 
dem Uruiidsttiii des Palaste» cin/ulU(;cn, Jti l,mgc Sanuti>. Namca uug, uaJ dcAs.cn 
Bau der Gelehrte erst kurz vor seinem Tode beschlossen haben mu&s. Wenigstens lässt 
sich in seinen bis 1481 sorgflilig geAlhrten RecbnungsbUciiem kein Posten iÜr den 
Palastbau nachweisen.*) 

Aber auch der Bllsie \\'n\\ in ilie^cn Rcchnungsbüchcrn -nit keiner 7.iM-,inc Fr- 
wähnung gethan. Aiki vuiiitgcuclc .NJai;;aa, gestattet nichi, die Fiagc ciUsciiciden, 
ob diese Büste dem ausgezeichneten Manne etwa nach einem nicht seltenen Brauche 
der 2eii als Geschenk von Verehrern dargebracht worden ist oder ob sie erst nach 
dem Tode fllr den Palast gefertigt wurde.*) Eine atisgebrochene SleDe auf der RUcfc- 
seile des achtejkigen Sockels «clieini im übrigen darauf hinzudeuten . i.h^-^ die BQste 
einst mit eisernen Kijmmcrn tuJtr Priotkcu beicsiigi war. Vcnturi nimmt als ihren 
ehemaligen .\ufstellungsort eine Nische an über der Thür des kleinen, auf Konsolen 
ruhenden Balkons an der Fassade des heutigen Palaxzo Bevilacqua. Wenn er aber 
die H6he und Breite dieser Nische mit 67 cm, ihre Tiefe mit 31 cm angiebt, so war 
sie zur .Aufnahme unserer 90 cm hohen, 80 cm lireiitn u:k1 so cm tiefen Rüste nicht 
geeignet. Auf welche Weise das Werk von Bologna nach Horn in die Sammlung 
des Profcs-sors Corvisieri gekommen ist, aus der es der Verein lllr Berlin erwarb, hat 
sich trotz aller Nachtorschungen nkht ermitteln lassen. 

For die kimslhislorische Bewertung der Arbrit ist die Unbesthnmbarkdt ihrer 
I'nivenieii/ und die rii5,hi:lietl ihrer cenriuerei; Datierung von geringem Belang. 
WülUr sie auch bestimmt gewesen ist und wen inmter sie darstellt, in jedem Fall ge- 
bührt ihr der EhrcnpLitz unter den grOfseren bfldhauerischen Leistungen Sperandios. 
In ihrer machtvollen Uiarakleriattk vermag sie wohl sich mit den meisterhaften Porirait- 
bQsten der gleichzeitigen Florentiner zu messen. Ihre Herkunft fordert eine Vergleichung 
mit den Arbeiten der artver\^ .invlleri ol'critalienischen Portrailistcn ■jni die \\'tnJe dev 
Quattrocento heraus. Hierbei kommen vor allem die Lombarden, Tamjf^tiitii und 
sein Neffe face Ga^ini in Betracht, deren von Carl Justi unlängst in diesen Blattern 
gedacht worden ist,*} Die kantige Harte Tainttgninis vermeidel Speraodio ebenso wie 
die etwas leere Formenbreite des Pace Gazini. Entschiedener ab seine oberiteBenlschen 
Zeitgenossen f:is<,t Sper.uidio die BUstc im Kaum .luf; obwohl sie für eine Nische be- 
stimmt gewesen sein wird, ist sie mehr nls nur ein irei heraustretendes Relief ohne 

'I Nach dem ungenügenden Excmpl.ir des berliner MOnzkabiiitfis liefs bi»h kiaer keine 
brauchbare Abbildung herstellen. 

') Freundliche Mitteilung des Herrn Kranccsco Malaguzzi V'alcri in Bologna. 

*l Die Beispiele sind nicht selten dafflr, dass die Bildnisse langst Verslorticncr so 
l^)endtg individuaiisien erscheinen, als lilite ihnen das unmittelbare Leben «um Vorbild 
gedient (v^ die Skuiptttten-tklcrie dss Palaito von San GkmbIo ni Genua). 

*) Jahrbuch XIII (iBgs) S. to. 
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Hiniergrund. Sie i&i IreipU&ü^h gciiüchi, Sic ist trotz des ungünstig abKhoeiden- 
dcn linken Armes daraufhin komponiert, du!» %[e die Stellung und die Bewcgibdl 
der umkhlbaren Körperteile endeutei. So fuhrt sie die Pbuituie weiter, wo andei« 
Mdster durch dnen einfecher enler reidier omuneniierten Bttstenfiiii die Elnbildinigs- 
Icraft von dem D.irf^cstt'lltcii aMcnkcn. Sperandio rtvhnct mit der modellierenden 
Wirkung des cmtallenden Lichtes, das Tamugnini injt .seiner abstrakten Formens.^ Harle 
zu ignorieren sclieint tuld dn Pacc Gazini bei der ins allgemeine gehenden Ourch- 
bildung der Hauptfcunwii ungeDUixt IümL Unser Meister hat auch dos feinere Gefühl 
flir die Stomidikrih in dem gleidien Material vnib er dtirch die Behandlung die 
fleischigen Teile aus den rauheren Pnilieii des Gewnndc- hcr.ius/ithchcn. Diese Nuan- 
t'ierung der Form täuscht schlicislich einen tarbigen Eindruck vor, der cmigen br&atz 
schafft fUr die zerstörte Bemalung, vielleicht sogar einen reineren, ak das Werk im 
Schmuck semer wt^rOaglichen Forbigkeii bot Man sieht den alten Herrn würdevoll- 
behlbig daherkomnien, die weifse beringte Hand an seinem dunklen Talar, die Augen 
bütiselnd und scluvimmend. Jas Antlitz gerötet. 

So erscheint Spcrüiidio mit seiner stärkeren Illusionsfähigkcit moderner als die 
gewissenhaften, aber etwas trockenen Lombarden. Die spielende Leichtigkeit der Be- 
handlung, der man allenthalben den Druck des rundenden Daumens, den Schnitt des 
fnrcbenden ModelBerhotzes anmerkt, die ungemeine Frische in allen Details des Ge- 
sichts wie der Gewandnnf; rficken dus \\'eri^ inisereni Iieutiijcn künstlerischen Kmptindcn 
nJiher, als es einer <jb)cktiven Beurteilung vielleicht vorteilhaft i&L Der glückliche Wurf 
einer rauh entstandenen, bei aller Durchführung doch scheinbar improvisierten Leistung 
erweckt für den Meister ein günstiges Vorurteil. Damit geraten wir m Getahr, die 
wohlgelungene Arbeit eine* nkitt alUtt aoifutnen.und nkiit allzu begabten Mdslen 
zu übiTschut/cn. Wir va^snea, wie vid er der begnadeteo Zeil ichaldet, in der 
er schatten durfte. 
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DAS EVANGELIAR IM RATHAUSE ZU GOSLAR 

VOM e. MWWBT 

n 

n. ZUSAMMENFASSI NG DKR lKONO(>RAPHI!^CHKN UNI) STILISTISCHEN 

EIGENSCHAFTEN DER MINIATUREN 

Tn dem ersten Teil dieser Abhandlung habe kh die Bilder daraufhin untersucht, 

wie micr tinzeliie ihrer Bestandteile auf by/antinische Vorbilder zurück- 

2UlUhren sind. Das Frgcbnis war. dass viele der Minialurcn in ihrer Komposition 
das byzantinir^-he S4.'hcma mehr oder weniger treu wiedelgeben. Auch verraten to 
manche Gestalten in den Kop%pen, Stellungen, Bew^ungtat Gebärden eine An- 
IchnuHK an byzantinische Mu»ter. Der Eindruck, den ich beim erstmaligen Betrachten 
der Handsfhritt ivi (iiislar im Jahre 1882 mit den WUriL-n: ' tibcrius st;<rk ow-isi- 
tinisierenda in meinem Noiizbuche und sodann mit deu Wol len: »starker by/antiniwher 
Einfluss« in den Göttinjrischeii gtlebrten Anzeigen i^>': fixierte, hat sich bei dem 
erneuten Studium der Miniaturen an Ort und Stelle im Jahre 1896 und sodann der 
Photographien nicht abgeschwächt. In der That ist mir keine andere Hnndwhrift 
deutschen L'r<iprunüf- mii AummIi-ik' cinur wcitti unt^n .ai i-fwähnenden, w^hr- Ju-in- 
lich von demselben Meister mit Miniaturen ausgestatteten; bekannt, die diesen KinHus» 
(O dufchgehend tseigl. Doch bin ich weit davon cnifeml, die Bilder alt ein Enwugnis 
byznntinischcr Kunst anzusehen, wie es Strzygowslci allerdingü vor längerer Zeit that, 
da er in seiner lüS^ erschienenen Ikonographie der Taufe Christi den Codex »durch 
seine Malereien ein unschätzbares Denkmal Jlt liv/.intinischen Kunst« nannte. 

Vielmehr zeugen die Miniaturen trotz der Anlehnung an die byxantijtische Darstellungs» 
weise von der Kanswmp6nduiig ebe« «bendlinditdieN Mdsfen. 

Dass die deutsche Malerei im XII — XIII Jahrhundert eine Fülle byzantinischer 
Elemente in sich autnahm, habe ich in dem oben genannten Aufsätze in den Göttinger 
gelehrten Anzeigen S.881 -885 an einer Reihe von Beispielen zu zeigen versucht. 
Neuerdings ist Hasciotf in seinem vortreiTlichcn Werke: »Eine thüringisch- sächsische 
Matenchule des XIII Jahrhundert!« mit grofser Sorgfalt den byiuitinixhen Einvrirkun- 
gen nachgegangen, die sich in den von ihtn tnit Uberzeugenden Gründen zu einer 
üruppc zusammengestellten, an sehr verschiedenen Orten aufbewahrten Bildcrhand- 
schrifteii sowie auch vielen anderen deutschen Werken finden. Mit Hecht unter- 
scheidet HascloH zwischen solchen Füllen, in denen die byzantinischen Anklänge sich 



' In meiner Besprechung von A. Springers Forschungen auf dem Gebiete der Geschichte 
der Miniatiirtnalerei und vun Tikkanens Buch über die Genesisntosaiken in S. Marco zu 
VencdiK Nr. 33 S.His,. 
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dadurch erklären, dus dieselben schon in allere, lange Zeit fortwirkende deutsche 
Werke gedrungen vi*aren, ferner solchen, in denen cin/.clnc direkte Einflüsse seitens 
byzaniini'^chcr Vorl-ipcn if-ii^esklli wer Jen können . und --ülLliun . -wo L-ine allgemeine 
Rezeption byzantinischer Ivicmcnte stattgefunden hat«. In keiner der thüringisch- 
süchsischen Handschriften sowie in keinem der mir lonit bekannt gewordenen deutschen 
Codices dieser Zeit hat der Künstler beim Byzantinisieren so aus dem Vollen geschöpft, 
■wie der Meister des Goslarer Evangeliars, nirgends aber erscheinen andererseits die 
bv/aiitinischun Molivo mi ^^IfichrnJit-i^ vcrjrbcilcl und so von einem sclhst.indigcn, 
dem Meister persönlich eigenen Kunstempfinden durchdrungen, wie in unserer Hand- 
achrift. Unter den mir beinmnt gcwerdemn bysantiniiiereniien deuttchen Blldcriiand- 
s^hriftcn kommt, was die glcichmafsige und zugleich selbständige Verarbeitung der 
byzantinischen Motive betrifft, wohl das Brcviar aus Zwiefalten in der Stuttgarter Hof- 
bihliothck 4''Nr.i25 dem Goslarer Evangeliar am nächsten, wahrend den zahlreichen 
byzantinisierenden Bestandteilen des Hortus delidarum ') ein solche« selbsMtndigcs Ver- 
hallen gqtenOber den VorbDdem abgAt. 

Dass unser Meister dem AbenJl.mde ;int;chßrtc, geht zunHi-h'^f ntis einigen augen- 
fälligen Ligcntümlichkcitcn der Miniaturen hervor, wie sie sich ituch in anderen gleich- 
Kidtigen deutschen Werken finden, den byzantinischen aber fehlen. 

Hierher gehOrt in erster Reihe die Initialomamenlik. Schon dass die Initialen 
onen grofsen Tnl der Bacbseiten einnehmen, ist iridit byxantiniach. Datu kommt, 
fin';«! dn«; Pflnnzcnwrrk nicht jene streng geometrisrhc Stilisierung unil svmmctris^hc ^n- 
oidnuttg i^etgt, wie in lier bviutntinischen Kunst, sondern die auch ia uudcrcri deutschen 
Handschriften der Zeit herrschende freiere Bchnndlungswcise.*; Analogien finden sich 
wiederholt in den thüringisch »sidisischen Handschriften. Man vergleiche z.B. mit 
dem Buefittaben I der Goslarer Handschrift f Abbildung zu Nr. 15— 17) das B in dem 
Psalter cics I.anJar.ifcn Herm.inn \on TliüiingLn in der Suidi^urler Hofbibüothek Nr.24 
Hl.Ü v.,'j w« sieh g.ii7? iihnlithc mchrtcjhgc lilatier -von gelapptem krausem Umriss« •) 
linden. Auch »die Vergitterung und Verflechtung« des Bandwerkes haben unsere In- 
itialen mit der Haseloffschen Gruppe^ gemein. Die Art ferner, wie mitten in das 
Pflantwn- and Flecfatwerk allerlei kldne Menschen» und Tiergcstalten , zum Tai bbd- 
hafter Natur, gestreut sind. sowohl dem (losl.ircr I'iv.iiir;i.-Ii.ir .ils Jc-n lhürinf;:sch- 
silchsischen Handschriften ciycn, Anch die aus BUitcrii an Siengclcnden liervarragcn- 
den Menschenköpfe an dem I unserer Handschrift Hnden sich an jenem B des Psalters 
In Stuttgart. Von dem Drachen als Schweif des Buchslabens Q, war schon oben die Rede. 

Auf abendlandische Herkunft weisen lemer die zabbvichen Spruchbänder. Wohl 
\ver>ien snlihe im M:ilerbue5ie vom Bcriic Athos an manchen Stellen, so / R bei Jen 
Vcrsuciiuag.ssiitiiea, vorgesehiiebcii, doch hüben wir es dort offenbar mit einer sehr 
spaten, vom Abcndlande bccintlussten Auffassung zu thun. In ülleren bjrxanliiiischen 
Kunstwerken dtirften sie schwerlich anzutreffen sein.*) 

Ehie starke Anlehnung an die byzantiniKhe Kunst seigen hingegen die archi- 
tektonischen Hinicr url'nide n^ii den stets wiederkehrenden Kuppelbaulen und die zackige 
Behandlung des lelsig gedachten Erdreichs. 

■) Vergl. meine Zusammenstellung in JL>n GOiiinger ($el. Anzeigen u.a. O. S.8S3, 8B4. 
*| Zahlreiche Beispiele bei Lamprecht, InilialORianMatik. 
•) Abbildung tvei Hascioff Tat. IV, Fi^ij. 
♦1 Haseloffa. □.O.S.*a7, 
Elwnda S39. 

VtTff. Polvowski, Das Evangelium 171. 
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Was die Tracfaleo betrifli, «> weisen die zahlnäcb vorkommenden spitzen iuden- 
hOte, die m detitKhen Bildem dea XIT — XIIT Jahrhunderts Immer wieder, in byzan- 
tinischen aber — soweit mir bekjnn: — niLlit vorkommen, entschieden auf Jas 
Abendland hin, wahrend das Kopttuch (uai|is{iic>'i unter dem über das Haupt gezogenen 
Mantel bei den heiligen Frauen sowie die an manchen Stellen anzutreffenden Gold- 
schniiieningen der Gewänder ebenso eniscbiedea die byuntinische Einwirkung xeigeo. 

Der Schnitt und der Wurf der Gewinder enisprichl der byzantinischen Kunst- 
weise, aber docli nur im allf;emcinen, denn im besonderen fchU i'.cn (jcu indcrn 
meist das Anschmiegende der byzantini&chen Weise; die oft M:hurten, eckigen, 
zackigen Fallenbrüchc stimmen mit der Behandlung in anderen gleichzeitigen deutschen 
Wericen Uberein, einer Behandlung, welche HaseloA', S. aSüff., in betreff der Hand 
Schriften der thOringisch- sächsischen Gruppe eingehend charaktcrisierl hat. Allerdings 
ist die aikh i:i Jiescn H,iiKls^hri:tcii oü .lui imiikcr Gruivlla^c rahuiiJc byzantinische 
Anordnung meist in höherem Mafse von jenem eckigen Gcf^ltcl Uberwuchert als in 
Goslar. 

Entspricht die Art und Weise, wie die Gestalten gehen, stehen, sitzen, liegen, 
ganz im allgemeinen genommen, den betreffenden Motiven der bvÄantinischen Kunst, 
M) niucht sich doch im einzelnen der j^roi'-i! I.'ntcrsvhii-\i hcinc-rkhiir, ^l.iss die Be- 
wegungen einerseits, ich mOchte sagen, von einem persönlichen Leben durclidrungen 
sind, dass ihnen aber andererseits das Fließende, Abgerundete der byzantinischen 
Darstellungsweisc, ein Erbteil der antiken Kunst, abgeht, dass wir vielmehr oft auf 
eckige Bewegungen, übertriebene Stellungen stofscn. Eine Stellung, wie dii:icni«c 
ck-s Ki'.ibcn in der Scene der Namengebung des Johanne-., mir Jer stark Ubcrii iei>enen 
Hebung des rechten Fuises, oder diejenige Christi bei der Beg^ting mit der Ehe- 
brecherin, mit der einer VcrBemmg nahefcomnicnden Aosbiegong des Kflipers, dOrAe 
ilt der b^•7.,1nfi:^t<:L•he^l KunKt nicht leiciii vorkommen. 

Bc/^ügü^h Jcr Kopftypen hat sidi uiinr Meister gegenüber Ruinen byzantinischen 
Vorlagen eine bedeutende Freiheit gewahrt. Am strengsten hat er den Christustypus, 
wie er uns in byzantinischen Darstellungen aus dem Leben Jesu immer wieder begegnet, 
beibehalten. Sem Marientypiu «igt uns xwar die byzantinisciKn GnindsOge, aber 
i.r Ii sio wc<:i,ntlii'h vcrillngt und ir.^ \nmiiticr f;c^»e:;;cTt. Den CirL'vcn'^i'jpfcn Jes 
iiltc^len unlLT i^cji Küiugen bei der Aubetung; des Zachariu&; dc& \ jtt:r.-' m dctii 
Gleichni.« ncs verlorenen Sohnes hat er unter Beibehaltung der byzantinischen Grund- 
lage das Mürrische genommen. Unter den ApostelkOpfien ist es derjenige des Petrus 
(Berufungen des Petrus und des Mattbaus), unter den EvangelistenkOplen derjenige 
des Johannes, welche ileii bv.^anfinischen Typus am deutlichsten IiiiiJurclisk.l-.citien 
lassen. Dass der jugendliche i'ypus des Joseph dem Abendlandi; angehört, wurde 
«dion oben bemerkt. 

Dms der Urheber der Miniaturen ein individuell empfindender Meister war, 
kommt vor allem Im Ausdruck der Gestalten sur Erxhemung. Im allgemeinen wiegt 
eine ge«i<sc Gclr.'i'.cnhcit, ein wehmütig freundlicher Bli^k der in Lii;L:itiiniIirher 
Weise emporschauendeti Augen vor, der nicht immer der siiuj'iot) entspricht, wie 
denn a.B. der unter Nr. 18 beschriebene, vom Pfeil in die i'rusi ^i troffcne Jüngling 
keinen Scbmen in seilten ruhigen CesichtssUgen xeigt. An anderen Stellen aber 
wird der Meister bezttglicb des Ausdrucks dem dargestellten Hergange durchaus 
gerecht, so /. R. wenn er dem Petrus, Jorf, wo derselbe bei der Berufung zum 
Apostebmtc dem Boote entsteigt, um Christus zu folgen, Begeisterung verleiht, die 
Getichtsittge des Andreas mit warmer IGngabe «rftUlt und die ttbr^gea Teilneluoer 

s6* 
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•jn Fi$cbCiiige geapannt auf Chwii Worie hinhorchen U*st; od«r w«nn er den Kummer 
und Schreck in Stellung und GeskblszQgen des tlumm gewordenen Zadurias und 

seiner Bejileiler deufllch malt. Wie vortrelflifh ist die Ilrrnatiung Jcr Wüchnerin 
Elisabeth und ihre Liebe zum Söhnchen zum Ausdruck gebracht und gleich da- 
neben bei der Namengebung die lebhafte UnlerhaUung der beiden MMnCf im 
Hiateigrundel Wie eindringlich redet der Enj^ in der VerkDndigungNceiie zur 
Maria 1 Wie ttbenseugend kommt das vertraute Verhalmis der beiden Frauen in der 
Skcnc Jsr Hcimsucluini; z.ir Frs^hc-inuriii^ und t'rcr.Ji^f Stmincn lii-i innpk'ii Hirten 
bei der Geburt Christi. Der heimgekehrte Sohn im Cjlcichiiiäsc blickt dunkbar, ver- 
tr-uicn-^voll, glDcfcsclig zum Voter empor. Maria und Johannes klagen bei der Kreuzigung 
tief betrübt einander ihr Leid, bt der entie Krieger rechts, der >GoU preisende« 
Hauptmann, bis In den Auadrttdc des Kopfes hinein eine byzantinische Gestalt, so 
is; sein ebeiilaüs die Hand zu dem Gckreu.'.iuten erlieLieudcr Nachbar, wie er voller 
Begeisterung cmponichaut, eine durchaus individuell empfundene Erscheinung. 

Der .Ausdruck, den unser Meister seinen Geslallen zu geben weifs, beschrankt 
alch bei weitem nicht auf die Gesicfalasttge', der ganze Körper, mmenilich auch die 
Htade, sprechen mit. Hier verstummt die Frage; wie weil abendländisch, wie weit 
by/-in!i;ii'>> h - t'nii •^teKt sich der Wunsch ein, von dem KCnstliT und dessen 
Leben etwas zu erfahren. Wir behnden uns einer bedeutenden individuellen Kumt- 
Mttoog gegenaber; eine aokhe aber ist in jener Zeit eine Oberaus «diene Auanafame. 



III. ORT UND ZEIT DER ENTSTEHUNO DER HANDSCHRIFT 

Für die Beantwortung der Frage, wo das Goslarcr EvangcUar entstanden -sein 
mag, sind wir in erster Reihe auf stilistische Merkmale angewiesen, und da ließt der 
Gedanke njhe, dass der Entstchungsort ni^hl iill/u fern von dem Aufbewahrungsort 
sein wird; denn die starken bysEanliniscfaen Elemente der Miniaturen weisen am ehe&tea 
«Alf ncbtkcben oder wastMiscfien Uraprang fah. Wie die Soeaier Werke, wie fiemer 
die sächsisch - thüringischen Handschriften beweisen, war man in diesen Gegenden mit 
der byzantinischen Kunst bekannt, der man bald mehr, bald weniger Eingang in die 
eigene Kunst gewahrte. Eine nahe Verwandtschaft zeigt unser Kreuzigungsbild mit 
demjenigen auf der Soester Tafel im Museum zu Berlin Nr. laiÖA.') Die Gestalten 
dea Gekreuzigten unterscheiden sich zwar dadurch, dass in Goslar die FOftc neben- 
einander mit zwei Nspeln, auf dem Soe^iter Helalnilum aber trotz Fufsbrett Überein- 
ander mh etilem .N.igcl angc&ihkgen sind; im übrigen aber herrscht die gröfste Über- 
einstimmung in der Haltung des Körpers und des Kopfes, im Ausdruck des Leidens, 
in der Behandlung des Schurzes. Man vergleiche ferner die Kopfluitung der Frauen; 
die Art, wie Johannes in sanfter Wehmut sich cur Mutter Maria neigt Auf die Ähn- 
lichkeit in der Arnih;iltunc der hcidcn H;uiptm.innsi:es|altcii !ccc ich kein f^rof^cs Ge- 
wicht, da sie bei der hier beidenseits zu Tage tretenden Cbereinstimmung mü der 



') BticlireüieiKlev \\-r.",'i, liiiis .It-r Oemnlilf im Königlichen Muscinii /;i Rellin 3. Aull, 
i8gi 5.310, .'VliLnKljni; l-ei Krt-iliL-rrn ficcrcmann van Zuydwyk , Die ältüU- Tdülinalcrei West- 
falens; Janitschek, Geschichte der deutschen Malerei, Tafel tu S. 161; von Quast und Ottc, 
Zeitschrift fOr christliche Archäologie und Kunst, Bd. II; Aldenkirdieii, Die mioelaiterliche 
Kunst in Soeal, Taf. VIII, 
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byzantinischen Darstellungsweisc lUr einen unmiltclbarcn /.»isnmmcnh^ing kaum etwas 
bewcisi; wohl aber mOchle ich die Ähnlichkeit in der Hüluiii}^ der hngel Uber dem 
Querarm des Kmues am Soesler Werk mh deijenigea der Eag/A in dem groisen 
Bilde der Geburt Christi in unserer Handschrift hervorhdwii. Mit der thUringiach- 
sü^hsisvtK'H Gruppe h it die Gosi.ircT H;in>Kchrirt . wie obeo bcreHs genügt wurde, 
besonders in der Initialoniumentik Manches gemein. 

So kann ich denn Haseloff, der (S. J4S) im Gegensalz zu der von Strzygowaki 
geMtserten Ansicht Ober die bysanlinische Herkunft der Handschrift mit mir am 




deutschen L'rsprunf; derselben leslzuiulten erklilrl, nur Rev.lil Jüchen, wenn er im 
Gosbrer Evangeliar »eine norddeutsche Arbeit» sieht, «lür die es aut westtäUsch- 
sachsischem Boden an Vergleichsstacken nicht fehlt, wenn es auch der bysentiniacben 
Kunst viel nüher stehen m^g, als sie alle«. 

Bei dem Versocbe, die Entstehungszeit unserer Handschrift eu bestimmen, 
kommt uns ein tffiisale der Helberstldter Gymnasialbibliotfaek ■) lu Hilfe, dessen 

' Unter Nr. 1 14 im Osterprogramm 1881 des Königlichen Dom -Gymnasiums in Halbei^ 
Stadl von Dt. G. Schmidt S. 3 kurz besehrietwn. Erwähnung bczw. Besprechung der Haad- 
sdtfift bei Hasekilf a. e.O. & ijj, 137, 143, 146, 346 — 48. 
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Miniaturen, wie unsere Abbildungen [nach HasclotfsLhen Photographien beweisen, 
denjenigen des Goslarer Evangcliars ganz nahestehen.') 

Die beiden Gekreuzigten aind, mit Ausnahme dei in der HalbersUidier Miniatur 
hinzugekommenen Domenkranzes, fast idcnäich. Daswibe fjik, die Haltimg des er- 
hobenen rechten Armes iiuvuenommen, von den beiden Hauptniann^ge<.t;illcn, zieren 
KOplc einander sehr ähnlich sind und deren Gewänder wesentlich denselben Sclinitt 
und Wurf zeigen. Die beiden Gestalten der Mutter Maria stimmen in Gesichtszügen, 

Stellung, Arflolialtung lud Gewandung fm vAl- 
lig Obeidn und ebenso die briden trauernden 
Frauen, deren <lnrk geneigte Köpfe und Ober- 
körper über den Ciestalten der Maria ^iclr.bar 
werden. Recht stark weichen die bc!di.n Jo- 
hannes-Figuren {diejenige in Halberatadi stellt 
rechts vom Kreuxe) voneinander ab, sowohl in 
der Gewandung als auch in der Stellung der 
Fül'sc, aber die Armhaltung und die j^in Halber- 
stadt allerdings geringere! Neigung des Kopfes 
haben doch wie^ manches gemein. 

Einen unzweifdhaften Zinammenhang lehrt 
auch ein Vergleich der Maria in der üGeburt 
Christi'" innerhalb des P der Halbcrstädtcr Hand- 
schrift mit derjenigen in der grofsen Geburtsscene 
in Goslar (Nr.a^), wührend Joseph in Halber- 
sladt zwar eine >hnliche Stellung einnimmt wie 
in Goslar, aber ah barliger jNfanii gegeben ist. 
Doch auch abgesehen von der direkten HcrQbcr- 
nahmc gleichnamiger Gestalten stöfst man wiederholt auf Ubereinstim- 
mende Stellungs- und Hattungsmotive. Mao vcrglocbe z.B. die nlscade 
oder kauernde Stellung des In unserer Abbildong der HalbcnUkitar 
Kreuzigung nicht mit dargestellten Isaak beim Opfer AbrahMOS Uoks 
unten mit der jenigen des .loscph in der grofsen Geburtsscene zu 
Goslar, diejenige der die linku K^ke der Kreuzigung ;Halber»tadl) ein- 
nehmenden Frau mit derjenigen der Frau links in der ■Heimsuchung« 
(Goslar). Nicht zuftUig kann endlich die Obereinstimmung des (in 
iiii^Ln.r M'bÜJiip.; der Halbcrstädtcr Krcu/.igung fehlenden! .Mtarcs, an 
welchem .VIelchiscdcch seines Priesteramtes wallet, mit dem Altar im 
Zachariasbilde (Goslar) sein. Auch ist die Darsldluiigsweiae des I 
Erdreiches in beiden Handschriften identisch. 

So steht denn die Zusammengehörigkeil der beiden Werke i 
Zweitcl. IN kann sich nur noch um die Frage handeln, ob ein Und 
derselbe Meister beide geschaffen oder ob ein begabter SchUler unter engstem An- 
schluss an den Meisler des Goslarer Evangeliars das Halbersiitdier Missalc illustriert 
bat. Dass das Goslarer Werk zeitlkh dem Halberslidter vorangeht, darauf deuten 
UmaHnde wie diese: die Geburtisceoe In Halbentadt erscheint wie ein Ausaig ans der 
figwenrekfaeren in Goshv; die Hinzufllgung dea Domenkranzes auf dem Haupte des 




•) Vaigl, 
Handcdwiflao von 



Haadoir a. a. O. 8.347, wo die Fiaga 
einer Hand harrflhren. 



^"^jff^ * wird, ob die b e i de n 
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Gekreuzigten in Halberslidt ist wahncheinlicher als dessen nachtragliche Fortlassung 
.Goslar}; Maria und Johannes im vcrtraulen schmer/lichcn Zwiegespräch ;Goslar; sind 
offenbar im Hinblick auf die^e Situation geschaffen, Vt'jlirciKt bei den beiden Gestalten 
(Halbcr&tadi) das beibchahene Motiv des Gcsprflchs infolge der Trennung durch den 
Gekreuzigien nicht mehr guu aal Platze ist. Dieser Zug sowie auch die woiiger 
natttrliche Stellung des Hauptmanns und die Uingeren KOrperveriilliniase der Gestalten 
in Halbcrstadt lassen mich cinigermafscn dartin zweifeln, das» der Meister der Goslarer 
Hund'.i.tirin die Mmijtu.'L-ii litr Halburst;jiltL-i t-igciihündig geschafTcii. Wie Jlmh aber 
auch sei : l3»t &icb für das eine der beiden Werke Entstchungszcit und - ort angeben, 
io at dies auch für das andere Werk von grofeer Bedeutung. 

Nun aber lltst sich da» HalbersUdlcr Missak ziemlich genau datieren. Auf 
Bl. I V. findet sich die Bcmericungr «Hunc Ubrum conparavil magister Johannes Se- 
mclca, niaiiir pruiiovitus LVviL>ic Halberstadensis».') Du der um den Halberstfldter 
Oombau sehr verdiente Propst Scmeka im Jahre 124} starb, gehört also die Haod- 
tdmk sptteMent In die ersle Hllfte des XIII Jahihunderu; das» sie nicht vor 110$ 
bezw. i3o8 entstanden sein kann, wird weiter unten gezeigt werden. Da Semcka zwar 
sdion 1212 als Domherr vorkommt, I-223-— ^7 Propst Unserer lieben Frauen, IJ20 
bis ij u noni^ihübstiku-.. — 41 Domdckan, aber erst 124t — 43 Dompropst war,') 
so ist es nach dem Wortlaut jener Eintragung wahrscheinlich, dass das Buch in der 
Zeit zwischen ia4i und 124^ angefertigt worden ist. Auf die erste HidAe des XIII Jahr- 
hundert* weist d«Mi auch der Stil beider Handschriften. 

^Te weit es wahrscheinlich ist, dass sie in Halbersladt entstanden nnd, mögen 
foigeiiJc Krw;i^Litii;L-n lehren. 

In dem dem Missale voranstehenden Kalcndarium liest man (nach einer freund- 
lichen hClteilung des Herrn Dr. HaaetolT) beim Datum: 17. Rai. Sept., also 16. August, 
die Worte: aadvenius reliquiarum.-. Nun wurde laut einer l^rkunde des Bischof^ 
Konrad de Krosigk von Halberstadt aus dem Jahre 1208'! alljährlich an diesem Tage 
das l'Lsi ilcr im J.ilirc lius ^1:ittgeh3btcn (Jbcrbringung von Reliquien aus Byzanz 
nach Halbcrstadt durch diesen Bischof Konrad, der den vierten Kreuzzug mitgemacht 
halle, gefden.*) Die AnfOhrung «fieaes specifisch HalbercWdter Festes ho Kakndarium 
beweist, dass der Propst Semeka das Buch direkt für Halbcrstadt, und zwar nicht vor 
1308 oder frühestens nicht vor 120-,, bestellt hat. Oben sahen wir bereits, dass diese 
Bestellung wahrscheinlich erst n.uli 1241 stattgefunden. 

Damit ist freilich noch nicht gesagt, dass das Missale in Halberstadt selbst ge- 
scbafTen ist, die BeateQung koimie fa dnem auswtttigen KOiislIer zugegangen tem. 
Für Halbenitadl als Ursprungsort scheint aber der Umstand zu sprechen, dass gerade 
hier vollauf Gelegenheit geboten war, sich mit byzantinischer Kunst, die, vNie wir 

V G. Schmidt a. a. O. S. 3; liascIolT o.a. O. 3.346. 

•1 Osler- Pro}?ramm des Königlichen Dom - (lynmasiwna ZU Halbeistadt. We Hand- 
sdirifien der Gymnasial- Bibliothek. Or. C Schmidt. $.27. 

^ Neue Mitieihnigen aus dem Gebiet Mstoriseb-andquariicfaar Fonehuiigni. Im Namen 
des thOtingisdi-saGhiiadien Vereins zur Eifbnchuiig des vatcittodkchen Alurtums beraui^ 
gegeben von Opel, B4I.X, t-HRlfte, 269 C 

*| In Jen Gesta episcoporum llaibvrsladcnsium cd. Weiland in d. Monum. Germ. bist. 
Swipt. lomus XXIII p.i'ii .'frühere Aus^at>c von Schatz: Inccrti auctoris saec. XIII Chronicon 
Halbersladense, aus der HalbersUütischcn llandschrift S. 771 wird zwar für dieses Ereignis 
der 17. August, 16. KaLSepc, angegeben. Üie mit dem Datum im Kalendorium Obereia- 
atimniciida Angabe dar CMnaidr kl alwr ohne Zweifel savcrHtaigsr als die der Chronik. 
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sahen, an so vielen Sietlen der beiden Handichrittcn lündurcliscliimmerl, bekannt 
XU imdien. Sowohl in iet oben angefllliMen Oirmiik ab awti fai <kr IMtond« werden 

zahlreiche jener vom Bischof Konrad am dem Orient mitgcbrnchtcn Reliquien, sowie 
auch Ueliquiarien und andere kunslfjewerbliclie Gegcnslündle uulgelUhrt, u. a. eine 
silberne Tabcli. in \\clL:hcr Teile vom Kreiuc Chrisii aufbewahrt wurden, vtr 
schiedene silberne Heceptacula, eine grolse silberne Caps«, ein mit Gold und Silber 
vennerles Ciboriitm, sodann Ampullae Rlr dac heilig Ol» Attarvorhange, darunter 
ein mit Goldfaden gewirkter und mit Gemmen verzierter und einer, in welchem die 
Majcslas mit Gold. Silber und Gemmen eingewirkt war, ein »griechisches« Weihrauch- 
pruiv LI s w ' Dass byzantinische Werke .iuf die in Hall ci'-i;iJi scli-si ausgeübte 
Kunst von Junfluss waren, beweisen die leider durch Cbermalu»^ xerstOrten, aber 
uns mitteb Durchicichnungen im Berliner Kopferstich'Kabinet llberlieferten PrO' 
phetengestalten der Liebl'raucnkirche, von denen diejenigen des Daniel in Tracht und 
Stellung und des Kzcchicl in der Art des Ausschrcitcns dem by/jintinischcn Typus 
besonders nahe stehen. Autfallend byzantinisicrcnd ist eine Christusfigur in der lalei- 
nlKhen Bibel aus dem XUl Jahrhundert in der Halbersudter Gymnasialbibliothck 
Nr. 3.*) Ob die Handschrift in Halbersladt entstanden, weift ich allerdings nicht. ■ 

Dies alles genügt freilich nicht, um Halbersladt als l£ntstehung3iort der beiden 
Handschriften zu bezeichnen, besonders da einige andere Siildte in dieser Beziehung 
cbcDijlls Ansprüche erheben könnten, so Goslar selbst mit seinen byzitntinisierenden 
Wandnulercien in der Neuwerker und der Frankenberger Kirche; Soest mit den 
seinigen im Dome, der NHcohi-Kapdle ond besonders der Khvbe Miria eur Hohe, 
in welcher u. a. eine den Kreuzigungsbildcrn des Halberstadter .Vlissale und des 
Goslarcr Evangcliars nahestehende tigurenrciche Kreuzigung sich findet.' Von be- 
sonderer Bedeutung ist schlicfslich jene wahrscheinlich in Hildesheim oder nicht fern 
davon entstandene, fetzt in Donauesebingen aufbewahrte Psatterhandschrift Nr. 309,*) 
von der oben bernts die Rede gewesen. HaselolF*} hat schon auf die Verwondtscliaft 
eines Teiles derselben ntit dem Goslarer Idvangeliar hingewiesen. Nach der fjber- 
cinslimmung der "Verkündigung an Maria^i und der »Heimsuchung» 'i mit den be- 
treffenden Bildern zu Goslar kann ich an einem direkten Zusammenhange der beiden 
Handschriften nicht zweifeln, wenn sich auch eine andere Künstlerhand bemerkbar 
macht. Nimmt man hinzu, dess in der berühmten Holzdeche der Micheebkirche zu 
Hildesheim sich stellenweise ein ähnliches Byzantinisieren bemerkbar macht, wie in dem 
Goslarcr Evangcliar, su wird man auch ilildesheim zu jenen Stildten rechnen mU&scn, 
auf welche steh dos fernere Suchen noch der Heimat unseres Kttnsller» zu erstrecken haL 

') Die Angaben, die si.Ii -o:.: Ji_ ,u s dem Orient na^h ll.iJ .istadi Ohcrbr.i:li! .11 Re- 
liquien u. s. w. bezichen, lindct man üu^ammengestclit in dtn tuiJen Werken von Riant: 
l.es dcpouilics rcligicu.ses cnlcvccs ä Constaniinoplc au Xlll' siede, in den Memoires de la 
socictc n.itionalc des aniii)ii.iires de Krancc, 4" scrie, tome <), Paris 1X75, und Kxuviae sacrae 
Const.iniinopo)itanac, Oenl' 1X77, 

^1 Nach der Aufzälilung Ixi G.Schmidt, Oster - l'rogramm 1Ö78 S.g ivcrgl. Hascloff, 
S.347 Anm. 1). 

*i In der Abbildung im Chrisilichan Kunsibfaiit, Jahiigang 1B84 S,i^, kommi das By 
sandniaicren dos Bildes, beiondcn auch in dem KopTa Christi, nicbt recht iim Ausdruck. 
*} Hosclaff a. a. O. iS und poatim. 
Ebenda S. 114, 11$. 

f Abbildung iMi Kraus, Kunstdenkmlbr des Grorsheraogtanu Baden, II, Tat. IV. 
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KÖLNISCHE H/VFNERGESCHIRRE 

VOM O. VON FAUCB 

Ks ist crfnhrungsgcnill£i adir schwer, als falsch erkannte Benennungen kunst- 
gewerblicher Erzeugnisse euuuratten, weil lit auch dann, wenn sie «Bintthlich aus 
der FachüNeratur vef«chwtnden. durch den Kumthandel und die Auktionskataloge, 

vielfach auch in SyirnilctkK.i'-cn ;inT Leben erhiilkii werden. Das gih iinicrlialb des 
deutschen Kunsigt-w t.rhL> uun/ besonders von den sogenannten Hirschvogeliaycncen, 
jenen farbenreichen rhoiigctüiscn der Renaissance, die wie die gleichzeitigen Ofen- 
kacheln mit geikrhlen Blei- und Zinnglasuren Uber Rellefuuf lagen versiert sind. Das 
Festhalten an der bisherigen Bezeichnung ist begreiflich, da ein ebenso klangvolter 
Name uh Ersatz dafür nicht darzubieten ist. Die bescheidenere, aber sjclilich zu- 
trcfl'ende Benennung als Hafncrgcschirrc soll besagen, dass diese Gciafsc nicht von 
einem einzigen Künstler und nicht an einem Ort allein , sondern in verschiedenen 
Werkslfitten der Ofenhafner des XVI Jahrhunderls hergesieUi worden sind. 

Es ist schon mehrfach nachgewiesen, dass der NOmbir|cer Auguslin Hinchvogel 
der Schöpfer der Mehrzah'. jjiKi Krüge, die seinen Namen tragen, nicht gewesen 
sein kann. In den oNachrichtcn von Nürnberger Künstlern und VVerkleutcn aus dem 
Jahre 1J47« berichtet Johann Neudörfer, dass Augustin Hirschvogel in Vereinigung 
mit einem Habter welsche Öfen, KxV^ und Bildet auf aotiquitetische Art gemacht 
habe, nachdem er oder sein Genosse Hans Nickel in Vened% das TOplerbuidwerIc 
und Glasieren gelernt hatte. Nach Ausweis anderer Urkunden geschah das in dta 
Jahren 1531 und 1532. Bald danach wandte Hirschvogel sich anderen Künsten zu und 
Uberliefs den Betrieb seinem Mitgesellen. Abgeselien davon, dass die Nürnberger 
ebensowenig wie die Annabciger und scbicsischen Haüiergescfairre irgendwekh« An- 
klänge an venezianische Mafoliken, weder in der Technik noch im Stffl aa^dsen, 
können sie auch deshalb nicht der Werkstatt Hirschvogels und Nickels entstammen, 
weil sie zum gröfsicn Teil erst der Mitte oder der zweiten Halflc des XVI Jahrhunderls 
angehören. 

Nur fUr eine kleine Gruppe blieb idUkh die Mllglicbkeit bestehen, das« sie der 
Tbltigkeit Hirschvogeb ihre Entstehung verdankten. Sie «nd zwar nicht datiert, aber 

nach dem Stil der N'erzierungen ur.J cieii :uif einigen angebrachten Br u'-ibllJei n i'Uist- 
licbcr Persönlichkeiten mit zicmltclier Sicherheit den Jahren um 1530 zuzuwcis*!!. Da 
sie an Sorgfalt der Ausführung hoch über den sonstigen Hafnergeschirren stehen , hat 
MMn in ihnen gern die eigenhändigen Arbeiten HirscfavogeU zu erkennen geglaubt') 



■) Katalog der Sammlung Fdix, Kühl ittCk. Nr.8> 
JalutaeadK.i'nafkKaniMiMnI. iMflL 
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Das nllesic Stück dieser Gruppe, der Zwinglibecher im schweizerischen Landesmuseum 
zu Zürich, hat noch jene rein gotische Form, welche die Cioldschmiedekunst des 
XV Jahrhunderts für Trinkgcl'äifsc mäfsigcn Umfangcs bevorzugte. 'I Der unten cv'lin- 
drische Körper, nach oben in leichter Schweifung erweitert, ruht auf drei mit je einer 
aufgelegten Roseitc verzierten FUfsen, die aus einem Kranz von neun herabhängenden 
grünen Blitllern schräg herauswachsen. Diesen umschtiefst ein gelber Rundstab, Uber 
welchem neun gleichartige grüne Blätter kurz cmporstchcn. Dazwischen steigen .icht 
lange, scharf gerippte weifse BlOtler bis an die Mitte des Bechers hinauf und um- 

schliefscn ihn im Verein mit der grünen 
Blattrcihc gleich einem Blütcnkelch. Alle 
BlUtter sind aus vertieft gestochenen For- 
men ausgedrückt und in Relief aufgelegt. 
Die Grundfläche des Bechers ist mit auf- 
gestreutem grobem Sand derb gekörnt 
und darüber mit dunkelbraunvioletier 
Bleiglasur ganz Uberzogen. Der gewölbte 
Deckel entspricht in seiner Verzierung dem 
Becher: aus gelbem Randreifen steigen 
zehn grüne BIjittcr auf; die Rüche ist eben- 
falls gekörnt und manganbraun glasiert. 
Den Knauf des Deckels bildet eine grüne 
Knospe mit vier gelben Deckblättern. Der 
Becher von 19 cm Höhe ist bei sorgfältiger 
technischer AustlUhrung von reichster far- 
biger Wirkung. Nach einer alten, bereits 
in der ersten Hälfte des XVII Jahrhunderts 
aufgezeichneten Überlieferung soll er aus 
dem Besitz des Reformators Ulrich Zwingli 
stammen, der im Jahre 1531 bei Kappel 
' gefallen ist. Von den im Innern des 
Deckels angebrachten alten Inschriften ist 
noch die Jahreszahl 1^26 zu erkennen. 

Als das HauptstUck der ganzen Gat- 
tung kann wegen seiner GrOfse und reichen 
Ausstattung eine vasenförmige Flasche gel- 
ten, welche mit der Sammlung S.nuvageot 
in das Museum des Louvre gelangt ist 
;Abb. ij. Sie zeigt bereits die Formen der 
ausgebildeten FrUhrenaissance. Zu den bisherigen Glasuren: Grün, Gelb. Mangan- 
braun oder Violett und Wcils ist ein blaues Zinnemail neu hinzugetreten, .\ufserdem 
wird die Wirkung durch reichliche Vergoldung an den Brustbildern wesentlich erhöht. 
Die Akanlhusblütter und die Trauben, die den Ober- und Unterteil des ovalen 
Körpers umkleiden, sind grün und gelb glasiert; die Portraits heben sich mehr- 
farbig von blauem Grund ab und sind von gelben Kränzen umrahmt. Der Grund 
des Millelfriescs zwischen den Kränzen zeigt dieselbe eigenartige Technik der Körnung 




Al>b I 

Flasche, KAIn um IJJS 
Mutcum dc^ Ijimvrc >u l'arla 



') In farbiger Abbildung veröircnilicht und von Dr. H. Angst besprochen im »Anzeiger 
far schweizerische .Mlcrtumskunde-, April 1893. Nr. 1, 



Digitized by Gc 




Digitized by Google 



. ... M l-fKI 

:• .•.<•. wcl .c Jitr l» ; whinicJekun-"! .Ie> 
„. • ' 'i. ~ I*-; ..r/tutc. ' Der unten cylin- 
•!•^.■i^•f1. r.:!ii «Ii: drei mil ic ciiicr 
..f Kii / v>»:. neu« l>cnibho'i|js:r»den 
I 1» , .( _ I.'vr Hun.^Mjl». Ober 

••t-; . ,N>»t.»t«, I» I. .vjM:!:tfn <.'cii;cn .uht 
.(.M l. J>> I'..i>cr> hliiJui iiiiJ um- 
. kii ihn V'.-rcin mi' Jtrr kCrUncn 
' ihi.' ^k-iclt L.-.wn BtUtcrikcLh. Alle 
i*-J »cnicn (joioiln-nen Ki>r 
• «iri.l in Htiiet juii:-,lc)i». 

. . ■■• I iie Jv»> l'.c.hcr» ist mit juI- 

(•cslrcu'" .■ „• •! cm Saud dtrh (iel;<>rnt 
und liuri* ■ sr.il duiiUelhrjunviuk'tcr 
I;;. • ! •Iii .* • ■.:rcr/';jcn. I)cr ucw.'dbi»; 
Ih . •.'".ikh; i:i Mriner Vcr/icrunj dcir; 
l'a-'-.. 1 :■» .:ell-cm HjnJrciltn steigen 
iL' :'c l.lj'.'cr .lu:; die hLuIic ist chen- 
: ' • . •• rnl und mjnaanbr.iun glasiert. 
'•' : r 'it-i: de» IjcA^-U hilJct line grüne 
» c .■• il vin I>vc'«bl:ulfm Der 

' » III l.itiTl H>'hc i>t bei >uri;ijltij;er 
• ' «»vlicr Aü^iUKriim; v<;n reichster lar- 
. T Wiikiiii.:. Nuvh einer niten. bcreiüi 
t '-r ii-"v!i H.iHtc de< XVII Jahrhundert» 
. iiiicti.ii ( iHTlictLTiiiiu mjU er aus 
' • / de- Ri'Mrin.n. 'r» Llrich Zwii>xli 
■ tien. der iii) J;ihru bei Kappel 

. •.<en i>i. Vcn den ini Innern des 
'».ikiN jii^t'bravhtefi :ilien In'-chriiten ist 
•• i»"h die J..hrcv-j|i'. i j2''i /u erkennen. 

A!» d.i- H.iup'^lüvk der :i inzcn (jat- 
tuivz kj'.n v»txi-fi >einer(ir<<'-c und reichen 
Au«*tail<':!.; eine vasentörtniae Fl:i'clie pel- 
len. wcLiic mi! der S;mimlun!: SauNjjeol 
ir dl". Mii-eum diN I.'>ir>rc uchmu" i>l 
Abb. ' . .'»ie /eii;t bereit» .lie Kormen der 
.r:i bi-lierifien GLi<-tiren: GrUn . Gelb. MüHrian- 
I '. i.»v« /innen" dl neu hinzucctrelen. .Aufserdem 
-lü ■>•• di-n r.:ii«'M!Jern wcenlÜLh erhöht. 
• Ii. .!:.• .L:i t't»»r und l nterteil dev cA'.ilcn 
« • ^ViNicii; Jie Portr.iit-i heben sich mchr- 
* '. n öilK .i K. utvr. Iinrit. Der Grund 

• • V eiccn.irii;:e 'I ccliiiik der Ki'irniing 

i>. IL Ans'« N.-»proc!wn im »Anxiitter 
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durch groben Sand unter tnanganvioiciier Glasur, die bereit» am ZwingUbecfaer 
tat Anwendung kam. Die Obrigen Tefle, Fofiiplatle, Hab and die aus zwei Oracben 

gebildeten Henkel sind gelb, grün unrf manpanhirniin crla'^iert. Her Mittclfric^ cniti.ilt 
vier Brustbilder. Eines der männlichen »iellt in bemtiktnswtrtfr l'of iriiJialitiUdiUut 
Köni^ Ferdinand, den Bruder Karls V, dar; in der ihm gegenUljcr gcMclIlen Frau, 
die pxit mehreren Haisketten gewhmackt ist, darf man wohl seine Gemahlin Anna 
von Ungarn erltennen, mit welcher Ferdinand seit 1511 vemiilhlt war. In den Brust- 
bildern der Rückseite, einem J'.lnKlint; mit Rnrctt unA pclzvcrbrlimicr Schaube und einer 
ültercn Frau in eng den Kopf umxclilicbcnacr Huube sind geschichtliche Personen nicht 
nachweisbar. Die Frau entbehrt zwar nicht mehrerer goldener HaUkcticn, beide haben 
aber keine Abzeichen fürstlichen Standes und ihre Tracht macht einen bQrgerlichen 
Hndrudk. 

Der Flasche rfes Loiivre inif"; eni;iV- VL-rw.uult is' ein CicPif'; in licr Sammlung 
des Herrn Dr. Alber". i'i^Jor in Wien, das aul' der Tafci ia jiutürlivhtr üröfse und 
Farben sehr getreu wiedergegeben ist. ') Ks trägt aufser dem Brustbild K.iiscr K.irls V 
noch dicienigen seines Bruders Ferdinand — nach derselben Vorlage wie das an der 
Louvraflaache gearbeitet — und der GemahBn des letzteren, Anna von Ungarn. Die 
die Bildfehler trennenden AV-anfhti-iM'fttcr wn^-h^en niis einer im Roden des Gefüfses 
bcfindüchcn Koscdc hervor. Obwohl von ciHlaelicrcr Funr. . übcilritii dieses Gcf^fs 
doch weit die Flasche aus der Sammlung Sauvageot in der feinen Ausführung der 
Brustbilder, die hier in vollster Schürfe der Modellierung und in lebendigster Portrait- 
abnüchitcit gelungen sind, (n dieser Beziehung bezeichnet et die höchste Leialong 
der deutschen Hafnerei des XVI Jnhrhnndcrt«. Der gewöhnliche Fehler der Hnfner- 
gcschirrc, das« die für die GesichlHiarbt benutzte weilse Zinnglusur die F Lüihtiicn 
der Modellierung verdeckt oder verwischt, ist hier mit Geschick vermieden worden. 
Trotz der erhöhten Sorgfah in der Durchführung ist die stilistische Verwandtschaft 
tteider StUcIte so groft, dass an ihrer Entstellung in einer und derselben Werkstatt 

kein Zwcifc! Fe'.tciien k:inn. Die NtodellieriinjT der Ak.nnthusbliütcr, die K'iriiung des 
Grundes und die iarbigen Glusurca Mud uul beiden Gelüfsen gkieh; aueii der j^tdrehlc 
Stab, welcher auf dem einen Stück den llalsansalz umschlicfsl, findet sich beim an- 
deren am Fufsc wieder. Bei dem um mehrere Jahre älteren Zwinglibecher springt 
infolge des Fehlens figdrücber Verzierungen und der weniger weichen ModelUerung 
der R!?irer die n.nhr Verwandtschaft nicht ebenso in die Augen, aber die gleielinrtige 
Technik, aaiueiUlieb die ganz eigenartige Aufrauhung de* Gründet, dureh Sandbewurf 
'Iteweist auch hier die Herkunft aus derselben Quelle. 

Ein weiteres Erzeugnis dieser Werkstatt] besitzt das Cluny •Museum in Paris. 
Es ist etn Sturzbecher, das hei&t cht TrinkgcfMs ohne Fu&, das nur leer auf der 
Mflnrfin^ 3iifpr>!tcll? wcrilcn konnte, in Foini eines Narren mridelücrl 'Abb. 2''. Der 
Becher ist unvollständig erhalten; es fehl: der bei Gtiailseii dieser Art typische 
irichtcrfflrmigc Hals, der hier verloren und durch einen zinnernen Schraubvcrschluss 
ersetzt ist. Die Form des ursprtlnglichen Halses ist aus dem Becher zu ersehen, 
welchen die F^r selbst in der fechten Hand hSIt*) Der undeuttidie Gcgenslind 

') Es befand sich früher in der Sammlung von MinuloH, dann in der Sammlung Felix 
und ecreichta bei dar Vcfsteigerung der letztaren im Jahie 1886 den Preis von 7100 Maik. 
Dia BahauptBiig SakMU, Andant Art Sionewai«, London iB^, II S. 56, dasa mahMi« 
Esamplara dieses Gaft&as «istieren, halle ich flir Irrtätnlleh. Solen teilt auch sdfasi okbt 
mit, wo si<^ die Wiedarhqlungen befinden sollan. 

*) VcigL audi Sokm, a. a. O. I Fig. 5.99. 
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in der linken Hand ist ein Sdiwdnskopf, damit dem Trinker auch das Essen nicht 
fehle. AU Narr gekennsreichnet ist die Figur nicht nur durch die Gesichtsbildung 
und die schief aufgestülpte, absonderliche Kopfbedeckung, sondern auch durch die 
mit Schellen versehene Kapuze, welche Uber den RUcken herabhangt. Im übrigen 
ist seine Tracht die übliche aus der Zeit um 1530 und specicU derjenigen Karls V 
auf dem Wiener Krug sehr ähnlich. Die Glasuren sind dieselben, wie bei den vor- 
stehend aufgeführten Gefäfsen: durchsichtiges Grün, Manganbraun, Gelb und opakes 

Wcifs und Blau: an die Flasche des 
- • Louvre erinnert ferner der Kelch von 




Akanthusblatlern, welcher den unle- 
ren Teil des Bauches umschliefst. 

Was die Technik aller dieser Ge- 
fllfse betrifft, so ist hervorzuheben, 
dass sie aus ritzbarem, gelblichem 
Töpferihon gemacht sind, nicht aus 
hartem Steinzeug, wie Solon '1 an- 
nimmt. Auf letzterem Material wür- 
den die durchsichtigen Blciglasuren 
gar nicht anwendbar gewesen sein. 
Damit fallt auch Solons Theorie, 
nach welcher diese Gefüfsc die Vor- 
läufer des bunt emaillierten Krcufse- 
ner Steinzeugs gewesen sein sollen. 
Auch die naheliegende und von So- 
Ion ausgesprochene Vermutung, dass 
die Brustbilder über Buchsbaum- 
mcdaillen abgeformt seien, erweist 
sich bei genauerer Prüfung der Krüge 
als unhaltbar. Der glasierte Thon 
und die Technik der aufgelegten Ke- 
liefs verlangt eine ganz andere Mo- 
dellierung, vor allem ein stärkeres 
Abseljsen der Umrisslinien vom 
Grunde. Die Brustbilder sind, wie 
die Blatter, Kranze und umrahmen- 



den Ranken, aus Gips- oder Thon- 
SiuntwciKr. K6in um ijvi formen ausgedrückt, die nur zu die- 

im a»ny-M.i«uin »u Pari» sem Zweck gestochen worden .sind. 

H«hc. «wi 30 cm Nach der Befestigung auf dem Gefflfs 

sind die Portrails stellenweise noch 
freihUndig überarbeitet worden. Die Feinheiten der Reliefs kommen namentlich dort 
sehr gut zur Gellung, wo sie nicht von dem weifsen Zinncmail, sondern von durch- 
sichtigen Bleiglasuren, wie GrUn und Gelb bedeckt sind. Letztere wirken dunkel 
in den Vertiefungen und verstarken dadurch die Rcliefwirkung.'; Der Schöpfer dieser 
Gefilfse hat ebenso wie späterhin Bernard Palissy diesen Vorzug der Bleiglasuren 

') A. a. O. II S. 54. 

Vcrgl. Majolika. Handbuch der Kgl. Museen zu Berlin, 1896. S. 176 und 188. 
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•oaanOlHn verstanden und damit Ergebnine cnieb, die den Leistungen seines fran- 
zOsischen Nachfolgers sehr wohl an die Seite zu stellen sind. Ist auch die Zahl setner 

erlulteiu-n Arbeiten nur gering , so wird man diesen Meiste: do^h unter die tilhrcnden 
Kunstler der deutschen Keramik des XVi Jahrhunderts einreihen dUrfcn. Für die 
Geschichte dieses Kunatzweiget ist es daher von eriiebficher Wichtigkeit, den Ort 
festzustellen, wo er peurbeilet hat. Die Museen des I.ouvre und des f'Iunv, sowie 
die keramische Lilteratur ' haben sich lUr NUrnbcrj; entschieden. lirgicbt sich die Un- 
richtigkeit dieser Annahme, so schwindet zugleich die letzte Möglichkeit, dass Auguatin 
Hinchvogel an der Fabrikation der uns crfaaltenen HafiMtgeschirre beteiligt war. 

Ein« Vtnniassung, dieser Frage nibcr zu treten, botsidi, als im Sommer 1897 
CHI weiterta GefMs dieser GeHtmg in Köln aufiaudile. Es Gud sich nebat einigen 




Abb. 3 Abb. 4 

Ktaifin Muii tob Vngtm Trinkfcfllii, KMa am ij)e 

IMtidMR HH de« Aatac te XVEMMfeaateit lia IMI».Kaai Hn nits M i irn 

Htb*: iieni 



kölnischen und Siegburger SteinzeugkrUgen bei Ausgrabungen Itlr einen Neubau an 
einer Stelle, die für das frOhere Vorhandensein einer Töpferei keinerlei Anzeichen 
enthielt. Das jetzt im Kimstgewerbe- Museum zu Köln belindlicbe StUdi ist ein 
Trinkgcfifrü von jener Form mit ovalem KSrper. Fufsplatte und trichterförmigem Heb, 
die m.m nach Solons Vorgang als R.iiiMCTbccIier bezeichnen kann Abb. 4'. Der 
Bauch ist mit zwei auf blauem Grund mehrturbig ausigetUhrlen Brustbildern eines 
llteren Mannes in Hut und breitem Pelzkragen und einer Frau in reicher Tracht 
geschmückt. Letztere trägt ebenfalls den breitrandigen, um 15^0 nbtiv^^hon Hut'l und 
denmier das Haar in einem Netz, der Kalotte, verborgen. .\ui das ^ctaltcltc Hemd 
falleo schwere Halsketten herab, die Ärmel des Kleides sind geschlitzt. Diese Kleidung 
stimmt in allen Einzelheiten so genau mit einem Holzschnittportrait der Königin Maria 
von Ungarn, der Schwester Kails V, in gleichem Format (KOnq{liches Kupferalicb- 



') i. Jacquamart, Hisuure de la Geramique, S.377 und Solon, a. a. O. 11 S. )$. 
Vgl. J. von Falke, KottOmgeschidita der KiiltarvOlker, FJg. ais S. sSj. 
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kubinet, Berlin) Uberein, dus «n der Beoutwng dieses HoUtchnitleft ab Vorlage kaum 
zu zwinfeln ist, obwohl der TOpfer dos Wappen fortgelassen und die Glasur die Ge- 

sichLszUge etwas verundeutÜt.Iit luil \hh. 3'. Der M.in:i hat das Haar nach der «Kolbe" 
genannten Form halblang glatt um den Kopf vcrschniiicn. iihnlich wie Künig Ferdinand 
auf den Gefai'sen des Louvre und der Sammlung Figdor. Die Bildtelder umrahmen 
gelbe KittiM gleich denjen%en auf dar Louvreflascfae. Der Übrige Teil des Bauche» 
ist mit eng aneinander gesetzten Traubennoppen bedeckt, wie sie an rheinischen 
Rümerglitsem vielfach vorkommen. Dieser Teil des Bechers ist grün, der glatte Hals 
und Fufs sind manganbraun und gelb glasiert. Die Behandlung der Bildfelder und 
die Axt der farbigen Glasuren lieis keinen Zweifel darüber aufkommen, daas der Kfllner 
Becher aus derselben Werkstatt wie die oben genannten Geftffse hervorgegangen irt; 
nach der Tracht der bdden Personen moss er mit der Flasche des Louvre und dem 
Cefkft der Ssnimhin;; I'igdnr im wesentlichen «Ici Jizcitig sein. 

Zu dem Becher des Kölnischen Kunstgewerbe -Museums fanden sich bald 
weitere — an und filr »ich unbedeutende — Bruchstücke f^leichartiger Geschirre, 
welche die Vermutung zur Ucwissbeit steigerten, da» Köln nicht nur der zuttllige 
Fundort des einen Exemplars, sondern die StMte ist, wo die ganze Gruppe der 
lirBhcs!i.-:i Jciil'ii-hcn ILiIntTiTL-.. [lirrc entstanden ist. 

Dass in Küln waiuend des XVI Jahrhunderts überhaupt Thongefäfse mit farbigen 
Bl^laauren gemacht worden sind, war schon vorher erwiesen durch zwei kleine 
Becher von der Form des Figdorschen GeCUäes, die sich im Kölnischen Kumt- 
gewerbe-^Museum befinden. Das eine trugt unter grflner Bleiglasur in Relief auf' 
gelegte F.ichcnblatlcr und dazwiMliL-n kleine Kundfcldcr mit antikisierenden Köpfchen, 
eine bekannte Verzierung, die einer der hauligsten Galtungen des stadtkölnischen 
Steinzeugs entnommen ist und als vollgültiger Beweis für die kölnische Herkunft dieses 
Bechers angcftthrt werden kann. Bei dem Gegenstück von gleicher Form und Gröfse 
ist der glatte Trichterfaals gelb , der bimfOrmige Bauch manganvioletl glasiert und mit 
jenem kömigen Sandbewurf versehen, der als .iuti:iIliL;c technische Figcnart an dem 
ZwingUbecher, der Louvretlasche und dem !- if;d<irNchcn Gefäfs konstatiert werden 
konnte. Ks ergicbt sich daraus als wichtiges Bc'.vci>mnmcnt, dass diese den Nürnberger, 
HafnergeschiiTca unbekannte Flächenbehandlung durch grobktSrnigeo Sandbewurf 
der kalniscben Tfipferei gelautig und eigcntOtnlich war. Der Slurzbecher des 
Cluny- Museum«. h:it die Kiirnunu /w.ir nicht; ober die Saininliing Thewalt enthalt 
den ebenfalls in Köln getundcncn Kopf eines Uhnlichen Sturxbechers, bei welchem 
der grttn glasierte Hut den rauhen Bewurf erhalten hat. Ein mehrfarUg glasiertes 
BruchatUck vom Bauch eines dritten Stunbechera in Form eines Mannes wurde bei 
dem Stttnxeugfund in der MaxhninenstFafse zu Kaln aufgeworfen und im Kunst- 
gewerbe Museum verwahrt. Bei dem Balusterbecher dieses Museums fehlt Lbcnr.ills 
die Körnung; dafür verraten die aufgelegten Traubennoppen in der Art der Römer- 
^Mter deudich genug den rheinischen Ursprung. 

Von eolscheidender Wichtigkeit fUr die Bestimmung des Fabrikationaortca sind 
auch die fbmm der vorgenannlen Hafnergesdiirre. Der ZwingUbecher ist in dieser 
Hinsicht allcrdinG'. btIiin|i;los, da seine der goliv.;hcii GnlJsLli niedekun&t entnommene 
Gestalt allgemein verbreitet war. Für alle übrigen Gefaisformcn dieser Gruppe sind 
aber Analogien innerhalb der ganzen deutschen Keramik des XVI Jahrhunderts nur 
bei dem niederrheinisclun Stämeug zu finden. Der Belusterbecher des KOkier 
Museums reprüsenllert diM wohlbekannte Form, die in der Siegburger und kObi- 
schen StcinzeugbUckerei, aber auch nur in diesen beiden Beirieben, vom Ausgang 
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des Mittelalters m tnaMcnbaft wiederholt wurde.') W«nn Solon*) diesen Typus Rlr 
Sie^buri; aus.^hliefslich in Anspruch nimmt, so crklBrt nch das daraus, dass Üim die 
in *kT M.i\imincnstT-;ifvc zm K/ilri ulmi beiltlk/ii liikI HL-lunJcncii Krüge unbekannt WSKIl, 
unter denen BulusterkrUge verschiedenster Gröfsc in Mengen vorkommen. 

Der Stur/bechcr des Cluny-Museums ist nur eine Variante der Baiaclerfonit, 
weldier die Fui'splatie durch den Kopf ersetzt ist. Es nehCrcn auch die wenigen 
Sturzbecher in Figuren form,'' die uns erhallen sind, wiederum den Krugbacliercien 
von Siegburg ur.J K.'lii .in. S^cuLuii nur 1- xcmphirt.- bcsit/.cn Jic S.mitnlung Hctjens 
in Aachen und das Kunstgewerbe- Museum in Köln, brauDglusierlc, also kölnische, 
die Sammlung Thewalt und das Kunsigewer be- Museum in Ktfln. Da der Stnrxbecher 
des Cluny- Museums erheblich aller ist, als die ähnlichen KrOge in Steinzeug, bietet er 
einen neuen Beweis ftlr die .lucb sonst vielfach nachweisbare Tliattiiche, düss die Sicg- 
burgcr T< pi\ i cl vr.r i :.sn {,% den Gelkftformet) wte in den VenieruQgcn starit von KOin 
aus beeinflusst worden ist. 

Auch das Geftfs der Samrohing Figdor mit den Fttrsienportimla geht Im Grunde 
noch auf den alten Balusterbecher zurUck. Der Kuls ist hier fortgefallen und dem- 
gemsfs »st der Kftrper, um eine sichere Standfläche zu gewinnen, unten birnförmig 
öusi:l'! uiic1iI und abgeplutlcl. Bei der Frage nach .XrialDj;!. n fiir Jil,■^c Birnloini 
mil Trichtcrhals scheidet auch Siegburg aus, und es bleibt nur Köln Übrig, das in 
den zwei bereits erwühnten kleinen Bechern mitBletglaNMieR im Kunslgewerbe-Museum 
und in einer Anaahl von braunen Stcinzeugkrügcn aus der Maximinenstrafse. jetzt 
ebenfalls im Museum, die einzigen Wiederholungen dieser seltenen Form geliefert hat. 

Diu b Lis^lu' .Ilm S.: n-iii^luu^ Suuvageot ist uiiiu- I'.inzclform , v on Jcr cuinerlei Wie- 
derholung bekannt ist; nur da» sehr charakteristische Detail der dracheafürmigen Henkel 
ist an Sicgburger PrunkBaschen etwa drdfsig Jabre spiter noch twchgeabmt worden.*) 

Schliefslich ist noch die Verzierung heranzuziehen, um die kölnische Herkunft 
der bunlgla.sierten Geschirre vollends zu bekräftigen. .\uf die Thutsachc, dass Me- 
daillons mil Brustbildern ein sehr häufiges Motiv für Füllungen :ii ikt f.ölni'.chen 
Möbelschnitzcrei und in der Baudekoration daselbst gewesen sind, braucht man kein 
Gewicht zu legen, da tfhnliche Ornamente auch anderwUrli yoriiommen. Wichtiger 
aber ist, dass aufgelegte Rundfelder mit Brustbildern in gleichem Mafssiub wie auf 
den Geßlfsen des Louvre und des Kölnischen Museums eine der beliebtesten Ver- 
zierungsarten der kölnischen Kniizb kkfr wjl iend der ersten Hitlfic des XVI Jahr- 
hunderts gewesen ist, wie die Ausgrabungen in der Maximinensmfsc ergeben haben.*) 
Aber damit nicht genug. Bine grofse Sdindle der Sammlung Hetjens in Aachen 
aus einer kölnischen Werkstatt, deren genaue Luge in der Stadl noch nicht gesichert 
ist. tragt in vortrefflich scharfer Ausl\lhrung neben dem Brustbild des KurfUrsien 
von Such.scn die Porfrails Kaiser Karls V und König Ferdinands, die ersichtlich nach 
denselben Hoizschniiten gearbeitet sind, welche auch der Meister des Figdotschcn 
Kruges und der Louvreflasche ab Vortage benutil hat. Aufaerdnn sind dieae Por* 
traits von ebensolchen Krifmen umrahmt, wie auf dem farbigen Balualerbechcr de* 

<) Vcigl. Selon, a, a. O. I Abb. 44-47- 
^ A.a.O. I &«4. 

*) Solon, a.a.O. I Fig. 54, 35 und 131. 

AbbQdunjtet) von Sicjjhurgcr Flaschen mit Drachcnhcnkcln bei Solon, I, Taf II und 
im Kst^ikig Felix Nr. iG. 

'] VcrKl. Kunst und Kunsihandwrrk, Monatsscliritt des k. k. ösicrreichisctken Museums, 
1898 Heft I, Abb. i, S. 55. 
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Kölnischen Museums und der I.ouvreflaschc. Eine kleinere Wiederholung des Hctjcns- 
schen Kruges aus ders«lben kölnischen Krugbifckerci hat kürzlich das Brüsseler Kunst- 
gewerbe-Museum im Palais Cinquantcnairc erworben. Diesem Kxcmplar fehlen die 
Kränze, aber die gemeinsame Quelle der FUrstcnbilder ist trotz der geringeren Aus- 
lllhrung noch wohl zu erkennen. Beachtenswert ist ferner, dass Akanthusbliltter von 
ganz verwandter Formbildung wie auf der Louvrcflasche und dem Sturzbecher de* 
Cluny sich auf Gesimskacheln eines buntglastenen kölnischen Ofens im dortigen 
Kunstgewerbe -Museum wiederholen. Der Ofen, wahrscheinlich eine Arbeit des Kochcl- 
bäckers Anton Wcnendall, stammt allerdings erst aus dem Jahre 1566. 




Abb <. 

Brufttbild des KAnif « Ferünind 
Von den Genf» der Sammlunit ^ Ki^dor in Wieo 



So vereinigen sich der Fundort, die Technik, die Gcfafsformcn und die Ver- 
zierungen, um die Kette des Beweises zu schliefsen. dass Köln der Sit^ jenes künst- 
lerisch hochentwickelten Betriebes (gewesen ist, dem die besten und frühesten der 
deutschen Hafnergeschirre jii verdanken sind. 

Es erübrigt noch der Versuch, die Entstehungs-;eit nliher zu umgrenzen. Das 
im Deckel des Zwinglibcchcrs eingetragene Datum 1326 mag, wenn auch nicht als 
ursprünglich erweisbar, doch das Aller dieses frühesten Erzeugnisses der Kölner 
Werkstatt ziemlich richtig angeben. Gotische Formen und Ornamente waren um 
diese Zeit im kölnischen Kunstgewerbe und speciell in der Krugbäckcrei neben den 
Ucnaissanccformcn nichts Seltenes. Weitere Datierungen fehlen, aber die FUrslen- 
portr.iits geben auch hier einigen Anhalt. Für das Portrait Karls V ist das Vorbild 
noch nicht gefunden; aber eine italienische, zur Erinnerung an seine Kaiserkrönung 
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hergestellte Rronzemedaitle (im Königlkhen MQnzkabinet, Berlin) ist nscb derselben 
Vorliitjc peirbeitet und tragt die Jahreszahl 1530. Die Vorlage, jedenfalls ein Holz- 
s.^"hnitt. mii"is weil \crbreitct u'cwtseii sein, Jcnti sie ist lertier beriüt,:t worden lur 
ein grofses Bucbsbauounedaillon und für ein kleinere» Wachsrelicf, beide im König- 
Gdien Museum su BeiUn beCtulGiclu Du imprOnglkbe, von den Kölner Töpfern 
natürlich nur durch Vcrmittclung eines Holzschnittes oder Stiches benutzte Vorbild 
für da.'i Brustbild König Ferdinands i$t ein Portrait des KOnigs aus dem Jahre 1524 
von }-\.)ns von Schwaz, jetzt in der Uffi/icngalcric bcnn^lüch. ') Die Übcrcinstimmunjj 
mit dem Relief de» Figdondien Kiuges (Abb.^J ist auTserordentlich genau: auch 
anweseittfficbe Bmelhdlen, die Felloi^ der HtHkireinpe, die Zahl der Falten «m 
Mantelkragen, das Granatapfelmuster auf dem Brustlatz sind getreulich wiedergegeben. 
Vor das Jahr 16,24 können also die MedaitlonkrOge nicht zurückdatiert werden. Auch 
daü c^^clK:int hei Jen .T.i';j;cbiUic;cn r<cn,iis>.jni,x'tormcn noch rckitt trUh. Sucht mun 
in den folgenden Jahren nach einem bestimmten Jü'eignis, das zur Verwendung der 
PortrsHs Karb V und Fcrdinanda I gerade fai K9ln AnleM geben konnte, ao «toftt mm 
auf die Knnt^swahl Ferdinands, die am 3. Januar 1531 in Köln stattfand. Seit Ende 
Dezember 1330 weilten Kaiser Karl und sein Bruder in Köln; nach der Wahl ging 
Ferdinand zur Krönung nach Aachen und hielt am 12. Junuar bereiis wieder seinen 
Einzog als deutscher KOnig in KOlo. Ob seine Gemahlin Anna ihn begleitet hatte. 
Im ras den Quellen nicht zu ersehen. Der lingere Aufenthelt der beiden BiOder in 
der Stadt, die Kfintf^-swahl im Dom und der Finziij: FeriiinjnJs waren Kreignisse, 
die auf die kölni-sclieii Bürger wolil genl^gcndca Eiiid.'uck machen konnten, um sich 
auch im Kunstgewerbe wiederzuspiegeln. Der protestantische Kurfürst von Sachsen, 
der auf den erwtüinlen SteinzeugicrUgen*) zwischen Kaiser und KOnig daq|cateUl ist, 
war bei der Wahl Ferdinands zwar mcht beteiligt; man kann aber bdnaplen, dass aiieh 
er gerade i^t,', im Gründunp.'ahr iie<; Sjhm.ilkaldischen Bundes, als der Führer des- 
evangelischen Deutschlands in de» \'ordcigf uud des Interesses trat. Man würde jUo 
die kölnischen McdaillonkrUgc in die Jahre von 15,31 hcr\»'lirts zu versetzen haben. 
Das wird eioigermatsen bestätigt durch zwei braune SteinzeugkrUge aus derselben 
KrugbHdterei, welche die beiden Sehtielleh mit Portnils gelielert*! bat. Beide tragen 

die J;ihre^/;iht is V'l- ?Mncr. ein drei'K.int-^er Kriic;. ist .ii;f der Auktion Spitzer f.\r 
die Sammlung vuii Üppeuiieini in Ki'ihi crwurbeai wurden,' der andere, eine viexaciUge 
Flasche, befindet sich im kcmmischcn Museum der Porzellanmanufaktur von Scvrcs. 
Se sind, glüch den vorgenoauien Sclinellen, mit umkränzten und von Renaissance- 
nnken umgebenen Medi^ons verziert; nur enthalten hier die RundfeUer nicht tdt- 
gsnOssische Pcrlrails. sondern ;mlikisierende Köpfe 

Der Meister der k(>liu&<.hen Hafnergeschirre Lst noch unbekannt. läge nahe 
genug, ihn mit dem Sicinzeugtöpfcr zu identifizieren, der seine Schnellen mit so 
ithnlicben Bildnissen und Ornamenten versehen hat Diese Vermutung aber ist ab- 
zuweisen, weil der technische Beliwb des iCrugbVckers, der seine salzglasierten Sl^- 
zeUj;w;ire:i einem tLii;gen und hohen Braude .lasseUen miiss, von dcinienigen des 
Hatncrs oder — nach kölnischem Sprachgebrauch — des Kachclbäckcrs grund- 

'; Photopr;ii'IÜL Alinan, laicü- v ir. Leiden, P. 2, Nr. 747. Vctgl. dSlOber IfoX I. Frisd- 
lander im Repenoriuar Iiis Kunstwisscnsctiatl 1S93 XVIII S. 415. 

>; In der .Sammlung Hetjcn« tu Aachen und im BrOasder Kunstgaweibe-Musaum. 

•) In Aachen und BrOssel. 

*) Abgebiklei: La CoUection Spitter. III, Gres, PI. I, Nr. 13. 
JikitachAiCPMi^lbMiiaal. 1*1«. 18 
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Tcnchieden ixt Sie arbeiten beide oüi verscbkttenen 6ten, venduedenen Ciasureit 
and Thomoricn. Die Materialien m Thon, Farben und GUwaren, wdcbe die bnnt 

pliC-icrtcn KrÜ^ie üDfueUeii, sind nur in der Werkstatt de» Kachelbi(ckers zu finden. 
Die kulnischcn Katlicibiivkcr werden bereits im XV Jahrhundert urkundlich erwähnt, 
wie licnn glasierte Ofenkacheln dies«r Zeit in Köln keine Seltenheit sind. Im 
XVI Jahrhundert <iod die Kacbclbticfccr in die StetnxnelMrzunfl oder Gaffel eingiereibl 
und mehrfach im Rate der Stadt venielen.*) 

Da« die Kac!iLlbä\"-ccr im XVI Jahrhundert nicht Mof$ Ofenkacheln, »ondcrn 
auch glasierte irdene Geschirre, in Köln Duppen genannt, verfertigt haben, geht 
aus verschiedenen Eintragungen in die Kölner Ratsprotokolle klar hervor. In dem 
langen Kampf, den der Rat der Stadt von 1531 ab geführt hat, um die feucrgcDlbr- 
liche und das Brennhob vencuemde SieinzeugtOpferei zu nmerdrlldEeii, vrird acharf 
untL-rschiedcn zwkchen den Krugbäckern einerseits und den .Kacht.-!- und Duppcn- 
backern« andererseits. Die erstcren werden, worauf ich spater /urückkomme, hart 
verfolgt, die letzteren sind, wenn nicht begtlnsligl, so doch geduldet und mit viel 
geringeren Abgaben bdcgt, weil der kane und niedrige Brand der bleiglaiierten Irden- 
ware SU erheblichen Beschwerden wenig Anlas« gab.*) 

'J Die Schreinsbüchcr di;r SuiJt haben einige Namtri von Kiichill. Ickern Überliefert; 
so zum Jahr 14&4. Johann Ackcrbach, 151^ Johann von Covcltnz, /^V'j Conradt von ErfMh, 
verstorben is4s, von 154; an mehrfach Johann von Hilden, 1^51 Thonis VVenendall, u.a.m. 
-- Auch dem Ausgabenbuch der Minwoclis-Kcntkammcr sind die Namen einiger Kacliel- 
bicitcr SU entnehmen : am 8. Oktober 1505 erhilt Wolff der KachelbScker für Kacheln in 
Stld^elien Gebäuden 14 Mark 8 Schillinge, am 4. FAruar ijo<> derselbe fOr Kacheln und 
Oftn SU tctaan im RaukeUer 9 Maifc 4 Schilling, am lOw Desember i$o8 sind ausbetahli an 
MeiMer Johann Sufauaeiier Rlr 3 neue KacbelQlien im Rathauac^ Im KaoOiaus am Fiichmaritt 
aod im Findlin^ians 56 Maifc. 

*] Ratsprotokon XIII, FoL 115, 3. August 1547: Nachdem bereits beschlossen, dass 
die KruplijcktT nicht niclir h.ickcn sollen, werden die Rcntmcisu-r btautir.ipt, fich ?.u 
crkuniliL;cn , ob die lJu|ij>cnlijjker auch >:ch!ldlich oder leidlich sinJ, unJ ihrt.n l!-jlunJ iIlth 
Rat an7.u/.<;ifii.n. Üer Kt^oli; dieser Krkundigung i=.t nur oine Ikautsichii^urj^, keuie l'nttr- 
drOckung de-s Beifie««*. Am 17. Oktober 1547 (R. P. .\IH, Fol. 146; wird besdilossen , iden 
OuppenbAckern anzusagen, das^ s e keine neuen Öfen aufrichten sollen ohne Wissen und 
Erlaubnis der Herren Renimeisier«. Trotzdem blieb die Industrie in steigender Entwickcluq^ 
Am 7. August 1549 (R. P. XIV, FoL 137*) wird dem Rat zu bedenken «nheimgeslelh, »daa 
OuppcobOdtcm Qrdming und Ma& au geben, dicweil sich dieselbigen von Tiv au Tag maliraa«. 
Auch dar alehna BandiliMa vom 17. Augnit 1551 (R. P. XV, Kai. «90) ist ein Zaicfaan dar 
Duldung; wUmand den Xfugbackani die Efaiibihr von Etde raadvrag uniata^ irird, unter- 
liegt sie bei den DoppenbBekem nur der Erlaubnis der Rentmeister. Ähnliche Bevorzugung 
zeigen die jm i. April i;54 hcschlossenen und .im i- .Mai hesijticten .Mi^jiThcn R. P. XVll 
Kol. 212 i..nJ 22t,i : die K.--u.;h:ieker h.lben von leJem neu erriv;hleten Ölen /.■.^e: I h.iler, die 
Kachel- und Dupp..nh3ckir nur i) All-us /.u z.ihlen. Trot/. der n::nrii;eien Ahj;.ch'j erwii-sfii 
sich Kachel- und t)uppenbacker mt Bezahlen der Steuer nicht wUUi^cr die schwer be- 
lasteten SteinseugtCpfer: am 8. Juni 155O (R. P. XVIII, Fol. 117) wird den Duppen- und 
Kachelbtckem »ernstlich ange*^, der Rat wolle, wie mehrmals beschlossen, von j€ditn% 
Ofm, to aß He hadtm, neun rote Albus dem ({vmcinen Gute bezahlt haben. Wo sie sich 
■■ngar a|Mrr«o, so wbd dar Rai auf andere We^e bedacht «ein«. Und diese Drohung wird 
am 19. Juni 15J6 (R. P. XIX, Fol, it) noch veistÄArft EKe Supplik der Duppeobicfcar, ihnen 
die neun Albus fbr jeden Ofen zu erlassen, wird atigeschlagen und e* soll ihnen angesagt 
werden, »wo sie sich langer widersetzen, dass es alsdann mit ihnen als mit den KrogbSckem 
solle gehalten werdem. Darauf s^men die Xacbelbicker nae^msiben to haben, denn es 
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Der l instand, lias» die Uc/eichnungen KachclbUckcr und Duppenbacker wechselnd 
nebeneinander gebraucht werden, muss zu der Annahme führen, dass zwischen ihren 
Betrieben ckie strenge Scheidung nkhi zu machen war. Deutlich bettütigt das ein 
RalsbeschiuM vom 3. September 1555,*) welcher «lern Gerlach KachelbMter erlaubt, 
einen 'Kache!- unJ lyiippL'nofen auf der Marcellenslra^e, da cs Atn Nachbarn nicht 
schäiiikh, iiuUurKbti;n mi: der Bedingung, dass er von jedem Üleii id. h. vom jedes' 
maiigen Brande) dasjenige geben soll, was der Rai darauf gesetzt hat«. Man kann 
danach den Meisler der IcOlniacfaen Hafhergetchirre ebensowohl unter den Kachel- 
bickem wie unter den DuppenbVckem luchen. Solange man die genaue Lage der 
^^'L•r!•;^(alt aber nicht kennt, ersclieinl es verlVUlit. aus der Reihe der in ikn Quellen 
des irlistorischcn Archivs enthaltenen Namen irgend einen, etwa den um ijiy bts, 
|}4J thKtigen Conradt von Erpach, herauszuheben. Nachdem zuffillige Ausgrabungs- 
funde schon so viel getban haben, um der auf keramiscbera Gebiet bisher sehr 
nnbeitthfliteo Stadl KOln eine bervom^ende Stelle zu lichcm, braucht man die 
IIiifTmmg auf weitere Aufklärung nicht fallen zu b«scn. (^ber ein ähnliches Ergebnis, 
das lür die Geschichte der deutschen Keramik noch wichtiger ist, wird spater bc- 
tfehtet werden; es ^elgi zugleich, dass die kölnis^rhen ITafnrrgnrhiirr nur am Zweig 
dner vielseitigen und blühenden KunsttOpfcrd waren. 

ist bis aam Ausgang des XVI Jahrtnindaris fai den RaisproloiMllan «oa ihnen aiehi OMihr 
di« Itede. 

'I Raisproiokoll XVIII, Fol. 108. Die Krlauhnis wurde hereiu am 4. September wieder 
verJnderi, da der Platz an der Marcellensirafse nach Besichtigung durch zwei Ratshanan als 

.'II i'tn: ur.t.i für An- Niu'Kli.irn ii<'M'ii%vi-[iicli ^l'^iikIlmi wiihIu. Dem Petmisn wurda anliain- 
gestcUi, sich einen anderen Platz zu suchen, wo weiter Raum sei. 
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JAN VAN EYGKS C31RISTUS AM KREUZ ZWISCHEN MARIA UND 

JOHANNES 



Die Authiitiung eines neuen Bildes von Jan van Eyck ist ein Erci^ai^, Jas weit 
faixMus Uber den engen Kreis der Gclebrlcnzunft zu wirken bestimmt ist. Eis bedeutet 
nicht eine Vennehriing des kuastbistoriidiea Invenlan, «oodern eine Bereicherung 
ODMm KumtbeHiiies. Wn ein Mdster wie Jon gescbiflen, geliOrt zu Teneit zeit- 
losen Gütern, die, solange eine menschllLlie Kultur lie<!eht, durch Jie JahiliunJerte 
hin ihren Wert behalten. Stil Crowc und Cavalcascllc in ihrer Geschichte der aU- 
niederlnndischen Malerei die Summe der danuligeo Bilderkenntnis zogen, hat sich ein 
Reiches Eragni» nicht oft begeben. Sielit man von jenen Füllen ab, wo BiUer, die 
Ziels imler J«n Namen gingen, wie die RotluchildKiie Medonm und die Marien am 
Grabe bei Sir Francis Cook, nur ins Licht Jer kunslf;L'>.ch:cht!icl-.eii Forvcliung ge- 
rückt, oder, wo üchon bek>)nntc Gemälde, wie die beiden l iUgcl der Ermitage, ihrem 
Autor zurUckg^eben wurden, so ist da.s Werk Eycks bisher nur um vier Nummern 
von Bedeutung angewachsen. Das eine Mal, als Henry Hyraans ein gAnzllch tin- 
beachtetes, Tcnlecfct liingendes Bild der Ttiriner Pinakothek, die Stigmatisation des 
hl. Fninz. für den Meister crohcrtc. Jn^ anilcrc NTal durch Wilhelm Bodes glückliche 
Erwerbung des Arnolhni > l'ortrüiu uul einer Londoner Auktion, dann durch Theodor 
von Frimmel, der in der Galerie von Hermannsladt ein schönes männliches Bildnis 
auf Jans Namen taufte, und endlich ein viertea Mal, als die Oppenheimscfae Sanun» 
hing in KOin gleiehaei^ mit einem Bildnis Memlings und einem von Dierik Bouts 
lim L-;n aniidrucksvollc«; Grcisenportrait . von nur einigen H.'in.1!crn hckunntcr Hcrkunflt 
bereiclicri wurde. Uiesen reiht uch als lUnites das Bild an, das vor kurzem in Eng- 
land :in^ck:iiirt und duTch den Kaiser Friedricb-Museums-Verein den KOnigiiclien 
Museen Überwiesen wunl&*) 

Aber freilich, ist dieses BHd wirfcBch von Jan van Eyck> Eixtt flufsere Beglaubi- 
pung k inn dafür nicht in'; Feld j^cllihrt werden, weiler eine Bczcichnunp nnrh irgend 
cm Dokument. Auch durch keinerlei Tradition wird die Zuschreibung gestützt ; unter 
dem Namen des Roger van der W^cn taucht es nn Kunslfaandel auf. 

') Es missl 0,44 in der Höhe und 0,30 in der Brcile. Wie die Rissbildung vetTlt, 
war es uispraqglich auf Hals gemalt, Vennutlich erst in neuerer Zeit wurde es auf Leittp 
wand a b a iua g i e i i, waa den Chanktar der Malerei inaofem bealnülchiigt, als durch das bei 
der Pmaedur nütigia NiedeibOgeln das Impasto leidet und der LamtMadilBdan sieh deudieh 
dTwchdrdckt Durch die Cbertragung mO^en sich auch einige FarbsnieQchen lo^BalB« haliai^ 
die dann durch einen Itcstaurstor cncat wurden. 
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Doch lassen wir diese kumthistorucbe Fra^ vorerst beiseile und sehen uns 
d» Bld ohne Milkritisdie KinleigedaDken auf seinen kttnsderischeB Wert hin an. 

Wer immer der Meister gewesen sein map. er hut eir> Meisleruerk i»es<.-haffcn. Zwar 
die Komposition als solche ist nicht sein Eigentum. Diese aul ihre cintachsten Ele* 
menle reduzierte Kreuzigungsscene ist fertig aus der alteren Kunst Obernommen. Voll 
von individuellsten Zügen bt ober die Durchbildung im einielnen. Der am Holze btn< 
gende Leichntm ut als Akt ixneiheblich. Weder die Konlnr noch die Binnenmodei- 
lierung zeigen chnmkfcrisfisihc Aicentc. Am besten geglOckt k] S\c T.c'whnung der 
sehnigen mageren Anne. Üic au den K: cuzesnSgeln sich /u^iunineiikraiupfenden 
Hände hüben wohl durch AustUpfelung etwas von ihrer Lebendigkeit cingebUfst. 
Ergreifend aber ist der Ausdruck des Hauptes. Es ist nach links und vom geneigt, 
so dass die dunklen Haare, von Blut und Schwoft cusammengefclebt, h dkhien, 

\cicht gewellten Sir.'ihncn zu hricicn Seiten ilcü hSrtipcn Antlitze-; hcr.ibffillen. Hin 
j;rolses Weil liegt aut tiea ZUgca. Die Stiiac ist in Fallen getliüiigt, Augen und 
Mund sind halb geütfnet, doch nicht wie in der Erstarrung nach schmerzvoller Ago- 
nie. Es ist, als ob ein letzter Rest des Lebens hier im Miüeid mit dem Jammer der 
ZuntckgebUebenen aussiremie. Der traortge BUck unter den gesenkten Lidern schont 
ilic Mutter zu suchen. d!c I.ippcn plntiht man Tro'itc^worte flüstern zti hfircn. Die 
ungewühnlich üelc Neij^uug deü Hauptes verstärkt diesen Eindruck. Uuch liat der 
Künstler nichts gespart, um auch das physische Leiden des Gekreuzigten zu schildern. 
Bluiäiden sickern von Händen und Ellbogen nieder, von der Dornenkrone rollen 
Bhittlropfen mtt SchwdftpeHen vermischt ober Brust und Schenkel, em Strom von 
Plüt ist dem I,.in/ensl!Lli f;erüli,'l, stockt zu dunVlcr Ma'.se in der Knickung des I.clhes 
und ricicll dann weiter den Beinen entl.inp. um, von der l'uiswundc neu geajlirl, 
lieh dem Kreuzesstamm entlang ins Erdreich zu verlieren. 

Von diesem hemerreitsenden Anblick haben sich Maria und Johannes abge- 
wandt. Em ungemein röhrendes Kid verhaltenen Jannnen bietet die Gottesmutter. 
Still vor sich hinweineiid, iriil :;croielen Lidern, das H.iupt gesenkt, steht sie da. 
Sie ringt die HSnde, ohne l.cidenschatt. in stummer Resignation. Der hellfarbige 
Mantel, der sie vom Kopf bis zu den FUfsen umhUUt und in bauschigen Fditen auf- 
geraüt nur wenig von dem tiefblauen Kleid sehen Idsst, ^bt dieser Figur von su- 
tuarischer GrOfse auch kolorisincb den grOfsten Nachdruck. Bnen starken Gegen- 
satz hierzu bildet die Fi;;i:r des JilnL'er--. Die Fi.l'svteÜung deutet noch auf eine ilcr 
Maria entsprechende, dem Kreuz /.ugekelirtc Haltung. .\ber mit plötzlicher Hellig- 
keit dreht Johannes, vom Schmerz übermannt und laut klagend, den Oberkörper 
nach der Seile. In noch unbeholfener, aber drastischer Weise Itfsst ihn der Künstler 
mit dem Handrücken söne Thrlnen abwischen. Das gleiche Bewegungsmotiv ver- 
wertet der Meister von FIcmallc hei dem Johannes der Rcrlincr Krciizir^ttnp. Fs ist 
sehr Wiihrs^iieinlich. Jass er hierzu durch ebendieses Bild angerege wurde, da auch 
die Haltung des Heilande«, die Art, wie das Klüt den Oberarmen entlang bis zu den 
Ellbogen lauft, das durchsichtige Schamtuch, in gleicher Weise wiederkehren. Ober 
dem duokeivioletten Gewand hegt ein Uassroier Kfantel, dessen emporgcrafile Seite 
von dem herabhängenden linken Arm festgehalten wird. Alle KOpfe sind von mit 
Pinselgold gezogenen Strahlennimben umgeben. 

Auf dem rissigen mit Steinen Uberdeckten Boden, in dem der Kreuzstsmm ver- 
keilt ist, liegen vom ein Schenkelknochen und eine Rippe. Vereinzeh entsprieften 
ihm grOne Kriuteibllschd. Weilerhin schlangelt sich ein Weg »wischen febignn, mit 
spärlichem Buschwerk bestandenem Erdreich au ehiem HUgel empor, von dessen 
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Rucken eine Windmühle, eine Finic und Cvprcssen in die Luft ragen. Von dem 
Hngdbaag nach links hin dehnt sich die mit einem Maueritranz bewehrte Stadl Je- 
ruMtem. thre tumudcbe Silhouette wird von einem vidundugea kuppelbekrOnten 
Bau bebemcht, der mehr an eins der Rfenenhlruser von Chicago ab an ein Bau- 
werk aus aher Zeil erinnert. Wie JIl- Pinie ;iuf der einen, so begrenz! ;iut' Jer im- 
deren Seile das Stadlbild eine hoch.smmmige Eictic, die ihr nacktes, von Krähen 
umschwärmtes Geäst scharf in den klaren Himmel zeichnet. Den Hintergrund schliefst 
jeiueil» bJltnlicher Vorbeige der »chneebedeckle fCamm des Hochgebirge» ab. Wenige 
dkhle Haiifenwolken schweben vor dem lichten Himmdsblau. 

Hurch die 8Usiirü..ks\H)l!e Kiierijie der Komposition, die Lebendigkeit der 
Naturschildcrung, die ächdnhcii des Kolorits und die technische Vollendung reiht 
sich das Werk den besten Schöpfungen der altnicderländischen Malerei an. Die 
l(QMtlcfi«Gfae QjHiiUit spricht nicht gegen Jan van Eyck. Vieks, vrenn nicht alles, 
spricht Ar ihn: der wanne, lirBftige Farbenton, die änTache, von Empfindung gc- 
s-fitiigte, iber (edcs dramatischen Pathos entbehrende Gestaltung des Vorganues, d.n 
reiche und doch schlicht beobachtete Landschaftsbild, die klare Luft, die sich Uber 
die Ferne breitet. So vernehmlich spricht da.s ganze Wesen der Eycksehen Kunst aus 
dem Geinldide, dm» es sich fast wie Gelehrtenpedanterie ausnimmt, den Betweis dafür 
noch hn einzelnen führen zu wollen. Indes ist dfe Benennung nicht unn^deraprocfaep 
geblieben, und so mag denn die Mühe d ir.m j:e\s;iiij! werden Viclleicbt Mint slc 
sich durch eine nähere I^rttzisierung de» Bildes im Werke des .Vieislers. 

Am nächsten liegt et WOhl, sich unter den Schöpfungen Jans nach einer Dar- 
stellung des Gekreutiglen umnisefaen. Wir linden sie auf dem einen der beiden 
Petersburger FlUgelbtldchen. Die Obereinstimmung Ifcst nicht« ni wünschen Qbrig. 
Dasselbe von dunklen l.oikcn umrahmte Xnllit^ mil den etw.is seniillsrhen /ii^en. 
Auch hier der reichliche Ulutsirom, der dem Lanzenstich folgt. Das gleiche dünne, die 
Scham kaum verhüllende Lendenluch. Selbst die grofse, rolgesüumtc, unmittelbar auf 
dem Qlierholz sitzende Tafel mit der dreispiracbigen Inschrift fehlt nicht An&erdem: 
Johannes zeigt den gleichen lockigen RundsdtRdel mit der kurzen Nase und den VertUcal- 
fallcn zwisehen den Br.iucn; mannij^l'.iltij^e An.ilo^ien biett.'t <i;is Sl.idlbild in der An, wie 
die Zinnen der Stadtmauern mit dünnen Strichen hingesetzt sind, in den zahlreichen, 
zum Teil mit Kuppeln gedeckten Türmen, endlich dem hochragenden vielfensicrigen 
Tempel Salomonis — nur ist dieser iiier ab mächtiger, von kleinen TUrmchen flankierter 
Rundbau gebildet, wie er ahnlich auf Bildern Memling« und Gerhard Davids wiederkehrt. 

Noch ein Eycksches Bild gicbt es, auf dem ein CriKirixiis ersiiielnt, die .^ti^;- 
matisation des hl. Franz in Turin. Trotz seiner last ininiaturhatten Gc&iall lässt er 
deutlich dieselben KigcniQmlichkeiten erkennen. .Auch in anderer Beziehung ist das 
Turiner fiikt wichdg. Auf unserer Kreuzigung zeigt der Vorder- und Mittelgrund 
nicht das sonst bei Eyck beliebte frische Grün, sondern einen mehr gelblichen Ton, 
der in der Ges.imicrsklieinunL: de^ Werks ullcrdiriiis cnischcidcnd mitspricht. Diese 
Abwisichung ist nun freilich motiviert. Der Meister wollte dem dargestellten Hergang 
entsprechend eine Frühlingslandschaft schildern. Nur einige Krluier und das frühe 
Strauchwerk stehen grün in dem verwelkten Rasen, außerdem die immergrüne Pinie 
und die Cypresscn. Die Eiche aber, der am spätesten sich belaubende Baum, hat 
noch ihr winterlich kahles Gtiivt Nun w jre es sicher verkehrt, deshilh ;in der Autor- 
schaft Eycks zweifeln zu wollen, weil er hier einmal einen anderen Ton ungeschlagen. 
Indes ist es doch gut, darauf hindeuten »i kOnnen, dasa audi der Fransiskut (fie 
gkicfae gelbUchgrOne Gnindaiimmiiing aufwdst. 
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Ich verhehle mir nicht, dass trotz alledem den strenfjglaubigen Eyckkennern damit 
noch nicht \kI ncNitj»! ist. Der neueste SchiWcrcr der Kyckschcn Kunst versieht so- 
wohl die l'ctcr-burger Flügel wie -It/n Ii'l. F:n:ui-.kuv . uh'.Milil Jcin Iki.-UTcii auch 
eine auüerc, gar iiicbt vertfchllkhe Beglaubigung zur Seite steht, mit einem Frage- 
seicben. Ja, mehr ab das, er ist geneigt «e einftch abnitehnen. 

So bleibt nichts Übrig, uls unter den uuthentiichen Werken Jans nach stiliülischen 
(' bereinstimmungen L'nischuu zu halten. Glücklicherweise bietet das authentischste von 
allen. Oer Gcntfr Ali.ir, hinrcichfiuli.-. Material. In cr^ttr LiniL- die beiden Flüf^^.! mit 
den Pilgern uud Eremiten, an deren HerkunÜ von Jan bisher meines Wissens noch 
niemand gexweifieit hat. Den Kopftypus des Johannes finden wir wieder bei dem 
letzten jugendlichen Pilger, der selbst in der grinsenden Verwirrung des Gesichts an 
den Jünger erinnert. Für die zeichnerische BehandluPL; Jts Lappigen Lockenwaldcs 
fehlen ebensowenig Beispiele, wie tVir d;is niclir /.wii^c H.i.ir lics Gekreuzigten. Die 
Angabe der geröteten Augenlider zeigt in gleicher Weise der vorderste Pilger und 
«in Kfinig auf dem Fldgel mit den Strälem Chiisd. Sehr cbarakicrisiisch ist die 
plumpe Form und die etwas cinwifrts gedrehte Stellung der Füfse des Johannes. Sie 
ist auf den Gentcr Flügeln durchweg nachzuweisen. Das rissige Erdreich kehrt wieder 

auf der Tafel mit den Eremiten. Hier finiict sich aiuh c:ner der poriiien. wie ein 

Badeschwamm aussehenden Steine. Gaaz Übereinstimmend behandelt sind hier vic 
dort die weiften Hsufen wölken, identisch endlich ist die Zeichnung der Pinie, Aber 

auch ohnedem , die Pinie und die Cypres.sen haben A»t die Geltung eines Monognm* 
mes. Jan van Kyck hat diese Erinnerung an die südliche Landschaft von seiner portu- 
giesischen Rci'-c mir;;cbracht. Bei keinem anderen Niederländer tindcn wir .ähnliches. 
Oass die Berliner Kreuzigung erst nach 1430 entstanden, erscheint somit zweifellos, 
sie stellt in jeder Benebung den Flfgel» des GetMer Allan sehr iwlie. Noch anderes 
liefse sich für Jans Autorschaft ins Feld führen: die Form der schlanken knochen- 
losen Heinde, die langzUgige Drapierung , das helle Lila von Marias Mantel, dem wir 
bei den Aposteln der Anbetung des Lammes wicderi^e^jegnen, und das leuehreiuic liwk- 
Blsu ihres Gewandes, die nahezu gleichmafsige Fiirbung der Landschaft durch Vordcr- 
und Mittelgrund, architelttonjiche 0«l«iia m der Stadtansidit, der Abachlusa durch eine 
Hochgebirgskette. Doch genug des grausamen Spieles. Ich fUrchte, wer sich durch das 
Vorgebrachte nicht Uberzeugen liefs und nicht im stände ist, hier den lebendigen Klang 
der Eyckschen Sprache herauszuhören , wer nur auf den loa-n Buchstaben eines r)i)ku- 
menies oder einer KUnsilerbczeichnung schwört oder verlangt, da» jedes stilkritische 
Exempel restlos aufgeht, dem ist auch durch weitere AusAfanrngm nicht au helfe». 
An solche gestrengen Richter möchte aber doch die Frage erlaubt sein, ob sie, wenn 
die Bezeichnungen fehlten, die beiden Londoner Portraits. das von weichem Helldun- 
kel umhüllte, koloristisch so reizvolle mit dem roten Turban und das trocken gemalte, 
in der Farbe nUchteme »Leal souvenir« fUr Werke einer Hand hielten, oder ob sie, 
wenn nur die tledomia von Ince Hell und die Antwerpener Madonna bekannt wiren, 
den Mut hinten, den Pala-.\ltar für Jan van Eyck zu beanspruchen. Nur die kleinen 
Geister sind es, die in ihren Aufscrungen stereotv-p bleiben oder die. von fremden 
Einflüssen erschüttert, sich bis in ihr Innerstes verändern. Es ist di- Vorzug des 
Genies, das« es, unwandelbar in seinem Wesen, stets neu ist in der Art, wie es sich 
offenbart. Als efaia sokhe neue Offenbarrag des Eyckschen Genies «rtcfaeuit mir der 
Ghiistua am Krens in der Berliner Qderie. 
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Bei der diesjährigen Ausstellung der Berliner Kunsigeschichtlichen Gesellschaft, 
der •Renaissanceausstellung«, war in weit stärkerem MtTse wie bei den früheren Aus- 
stellungen der Gesellschaft von einer systematischen Scheidung nach Gegenständen 
oder Schulen abgesehen worden. Der Muinigfaltigkeit derjenigen Privatsanunlungm, 
welche ▼oraehmlidi zur Ausstellung beisteuerten, lochte man bei der Aubtelhmg in 
den Sidcn der Akademie durch Herrichtung von SonderrBumcn gerecht zu werden . in 
denen die ElitcstUckc dieser Sammlungen Platz fanden; und dem entsprechend waren 
wir bestrebt, auch bei der Anordnung im ganzen dttrdi Iküschiiog- der Kunstwerke 
vor allem eine malerische Wirkung zu erzielen. 

Eine Ausnahme ist nur mit den Maiolikcn gemacht worden. Eine Reihe der» 
selben wurde freilich gicichfalb mit hcsiem l'>!nlg in den einzelnen Schränken zwisclien 
anderen StQcken der Kleinkunst zur Belebung und farbigen Wirkung verwandt; die 
grobe Mehrzahl war aber in einem groften Schrank am Schlosse des Sdtenaaales, 
gewissermafsen als farbiger Glanzpunkt zur Auflichtung dic-ie?; etwas dunkelen Raumes, 
aufgestellt worden. Kin besonderer kleiner Schrank d.avor im Durchgang enthielt 
zwischen Bronzefiguren eine kleine Zahl altertümlicher Majoliken: bis auf einen Teller 
lauter Gcfalse von krltftigv, etwaa achwerftlliger Form und ganz eigenartigem, pastos 
aufgetragenem Dekor in tiefblauer Forbe. Der Versuch, diesen Majoliken durch Zo- 
suinnicnsieilung mit schw.'irzlichen Bronzen eine besonders sturke und pikante W'ir- 
kui>g zu geben (ein Versuch, der in Rücksicht auf die Aufstellung der Bronzen im 
Neubau des Kaiser Friedrich-MtHeium gemacht wurde), glQckte so sehr, dass dadurch 
auch auf diese, selbst in der neueren f-'.uhüttcr.itur kaum crwMhntcn M:iii)likL'n die 
Aufmerksamkeit weiterer Kreise von Kunstlrcunden gelenkt wurde. Dies gicbt mir 
die Veranlassung, tlber diese Gattung der italienischen Majoliken, ihre Eigenart, ihre 
Heimat, die Zeit ihrer Entstehung und ihre StcUuqg zu anderen Klanen der llteren 
italienischen wie zu der orientalischen Mijdliaftbrikalioa einig» Notisen hier zu- 
sammenzustellen in der Hoffnung, daa sie zu weiteren Unteiaucbungen, namentlich 
an Ort und Stelle anregen mögen. 

Die tüchtige Arbeit von E. MoBnier, »La odramique rtalienne au XV'sitele« (ver- 
vollslflndigt durch einen Aufsatz in der Gazelte des Betiux-Arts, 1897], hat durch 
kritische Zusammenstellung der datierten Arbeilen wie durch Untersuchung der in 
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Italien noch erhaltenen FufsbOden aus Mefolikafliesen dne erste ricbere Batb Ar die 

Datierung der alteren italienischen Majoliken gc!e£jt. Indern der frün^fSsisLhe Forscher 
dabei von der, ausdrücklich von ihm ausgesprochenen AnMcht au!>giiig, dä^a das 
Material nur in italienischen Kirchen und öffentlichen Sammlungen zu finden sci| 
kH er jedoch ein umfangreiches und sehr nichtiges Material (fteilicfa nicht mit Jahres- 
zahlen versehener, aber trotzdem nemlich genau dalierbaier und auf ihre Herkunft 
bestimmbiircr Stücke unbcrücksichlipt gchi^scn, das sich damals im Pr!\ jibesii/, oJer 
im italienischen Kunsthandel befand und das erst jetzt zu einem Teil in einige wenige 
OflieniHclie Sammlungen übergegangen ist. Letaleres ist iMmentlkb der Fall mit der 
historisch wichtigsten, systematisch in Florenz zusammcnf^ehr.ichtcn Sammlung des 
Malers und Antiquars Charles Fairfax Murray, die vom British Mu&eum und vom 
South Kemington Museum erworben wurde, nachdem FOist Liechtenstein schon einige 
Zeit vorher eine Auawahl daraus adnem reichhaltigen Museum einverleibt haue. Eine 
gute, gleichfisHs in Florens ^aber vorwiegend nach künstlerischen und dekorativen 
(a-Nichtspunkten) gesaniriicttt: Kollelition solcher frühen italienischen Mnjdliken, bisher 
ganz unbenutzt von der Forschung, besitzt Mr. C. R. Fisher auf Hill Top, Midhurst. 
Wertvoll iit anch <fie Sammlmig des FBrsfen Ltechtensleifl, die seh dn paar Jahren 
in der Liechtenstein -Galerie, in dem Raum vor dem Decius Mus -Sani, .lul'peslellt 
ist. Den gröfsten Teil von dem, was nach dieser Richtung in Berliner l'rivutbcsitz 
vorhanden ist, bot die jetzige Ausstellung (eine Auswahl auf beistehender Tafel}. Da- 
neben besitzt das Berliner Kunstgewerbe-Museum wertvolles, gleichfalls fast unbe- 
nutztes Material, namentlich in einer Anzahl von Scherben oder aus Scherben zusammen- 
geflickten Stücken , die einen Teil der I'undc bilden, welche Stefano Bardini bei einer 
Unterkellerung seines Palastes in Florenz machte. Eine Anzahl guter Majoliken dieser 
Art hat auch der Louvre aufzuweisen, meist aus neueren Erwerbungen. Vereinzelt 
finden sie sich in kleineren Sammlungen wie bei Privatsammlcrn in Paris, London, 
Florenz u. s. f. Unter diesen Sammlern ist vor allem Hcnr)- Wallis zu nennen, der beste 
Kenner der vorderasiatischen und hispano-moresken Fayencen. Wallis bereitet zur Zeit 
ein« Zusammenstellung des Materials der «Itesten italienisciien Majoliken vor, welche 
ohne Zweifel dem kldnllchen Stich Ober den Vorrang von Faenza oderCalbpolo eh) 
Knde machen und die Be.miw 01 lunt; der Fratjen über Alter, Herkunft und Verbreitung 
der Majolikenliibrikation in Italien im XIV und XV Jahrhundert auf neue grölsere 
Gesichtspunkte stellen wird. 

Die uns hier beschäftigende Gattung von Majoliken ist so scharf ausgesprochen, 
dass sie nur für eine bestimmte Zeil und für einen Platz in Anspruch genommen 
werden kann. Was sie von allen anderen Majoliken, auch den vorderasiatischen und 
spanischen, unterscheidet, ist der erhabene Farbenauftrag des Dekors, in der Regel in 
ehier tiefblauen Kobaltfiu-be. Nicht diese prtfchtige, wie Email wirkende Farbe aelbat^ 
sondern der pnstose Auftrnr; derselben i':t das Charakteristische; denn .ibficsehen d*"- 
von, dass daneben, freilich ganz unter^'cordnet, auch Purpur iMangan^ und gelegent- 
lich GrOn angewendet ist, haben die nva^üi auch, gerade wie in Blau, hin und wieder 
in Grün, selbst in Purpur ihre Arbeiten bemalt und dabei diese Farben durch hohen 
Auftrag zu brillanter Wirkung zu bringen gesucht. Wiederholtes Auftragen der zMhen 
Farbe, die der Künstler je nach der Richtung des Dekors hat verlaufen lassen, lösst 
sie wie dicke erstarrte Tropfen erscheinen. Weitaus die Mehrzahl der uns erhaltenen 
Stocke, deren mir etwa fUnIzig bekaitnt geworden, sind allenUi^ in Bhu bemalt. 
Die ZelchniKi^; des Dekors und kleine Ornamente zwischen demselben sind stets dünn 
mit Mangan aufgetragen, dos als mattes Violett erscheint, bald ins Braunliche, bald 
tMMk4.1LPmb.1SmM»mmli. i>» 19 




ins Lila- oder Purpurfarbene spielend. Nur ganz ausnahmsweise und untergeordnet 
(MD H«ai(«l) findet «cfa daneben noch ein «cbOne» leudttendet Grünt nur einmal 
GiOn und Blau giddiwerlig nebendnander. Der Grand iat weifa, meist dn reines 

warmes Weifs, zuweilen ins Gi juti^he oder Rötliche spielend. 

Der regeimfifsige Dekor dieser Gelälse ist ein bis mf Unkenntlichkeit stilisierter 
und flndltig wledecgc^bener Blattdekor: dieselben Ranken mit den, Akazien blättern 
verwandten gezackten, rundlich verlaufenden BlXttem bedecken den Bauch fast aller 
dieser Gcfflfse. Nur einige haben eine noch einfachere, aber sehr wirkungsvolle De- 
koration durch kleine Schuppen oder durch breite aufsteigende p.tr;)llclc Streiten, von 
denen nach einer Seite kuixe, rundlich abscbUefMnde Haken in horizontaler Ilkhtung 
losgehen, dte wie grofse, «clfflch verlaufende Tropfen der dicken blauen Farbea- 

strcifcn cr^icheinCTi. Die^e Streifen V-ommen hei dem gewöhnlichen Rl-.itldekor nicht 
selten als Ahschhiss der beiden Felder der (jelülse vor. Die Ornamente am Hals und 
an den Henkeln beschränken sich auf parallele dicke Streifen, Punkte oder stiltaerle 
Blattranken, inmitten jen» Päanzendekor» linden sich al» MitlelatUck« auf der MWir- 
zahl dieser Gefiffse heraldisch stilisierte Tiere, namenifich LOwen, Reiher md andere 
\f)gel, daneben vereinzelt karikierte Köpfe, H.irpvicn. Vüpel mit MenichenkApfent 
Hunde, die Wild jagen, endlich eigentliche Wappen und Embleme. 

Die Fonnen dieser Gelkfse von regeimSbig mittlerer oder ziemlich betrüclidiclier 
Grftl'se 'zwischen 20 unJ 40 cm' sinJ einfach und dcrh; mei'^l sine! es cinförmii^c V;i<er» 
mit kleinen anliegenden Heni^ein, kuij^^n^ iiub und ohne Deckel, seltener in feinerer, 
etwas ausgeschwungener Bewegung, oder es sind untersetzte cylindrischc Gcfafsc lalba- 
idlQ oder Kannen. Von TeUmi dieser Gattung kenne ich nur xmi: einen im Baigello 
stt Florenz, eben ztreiten mit einem Vogel in der Mitte im Berlhier Kunc^ewerbe- 
Museum; beide klein, dick und roh in der M.issc wie in der Arbeit. 

Aus dem Stil allein auf den Ort der Knutehung dieser Majoliken su schlietseOt 
«rOrde ebenso schwier^ sein, wie daraus die Zeit MAer ni bestimmen, le nachdem 

man durin Arbeiten eines noch jun^-en. :iber bereif-i se!bstbcwus5'en Hiindwerks sieht 
oder sie lüi rohe Dckuraiiuti.s.siücke erklärt, wird man sie um lUntzig oder selbst 
hundert Jahre frUher oder später «naetzen. Aber zur Entscheidung beider Fragen 
haben wir sicliere Anbalt^nkte. 

Fllr die Zeit geben uns ein paar Gemdde eines und desselben altniederUndiscben 
Meisters' dicken Anhalt. Sic sind von der H.irid des \Iiisiers von Flcmallc« iMcrodc- 
Meister). Auf dem Mittelbilde des Triptycbons im Besitz der Gr£(tin Merode zu BrUssd 



' Die Gcii: ildv Ifr ult.ri NicJeriilnder b'.i.n titic, freilich nur kleine Zahl von Ab- 
bildungen giciciuEitiget 1 ojiltrwaie. Meist sind es, wie namentlich bei den Malern vom An- 
fang des XVI Jahrhunderts, llüchtii; und aus dem Kopf gemalte Get^fse von niederländischer 
Herkunft, ähnlich denen, die sich gleichseitig und schon früher in den deutschen Gemälden 
finden. Einige lasten ÜA, wie die oben autamnwngestdltcn, als iialienitcfae Maioliken er- 
kennen. Vereinzelt kommen auch tiispano-moreske Stücke vor, wie der Apothekertopf auf 
dem berdhmten, fllr das Hospiul S. Maria Nuox'a gemalten Triptychon von Hugo van der 
Gor«;, dn=; .lemn'c'-ist '.n die l'lV./ic-n nl>i - tiii^.'ii "^'ill, OfTenb;!- k.inii'ii --iiUhc 

ländischen Stücke n.icb dtn N.cdtrianden nur SL-itcn und ref;el(Tiatsig von li.difn lius, mit dem 
die Rrofsen I L:f;isvlRn Handelsstädte dam.ils in eniplcr Verbindung standen. Kast genau 
derselbe Topf, den Hugo van der Goes auf seiner .Anbetung der Hirten m.Mte, findet sich 
auch auf Jan van Eycks »Marien am Grube Christi« in der Sammlung von bir I rancisCook 
SU Ricbmond, wie auf Ghiriandajos hl. Auguttin von 14S0 in Ognissanti su Florenz. Im 
dlgemoneo bieten sonst die iialianbehen Gamllda und Fresken de» XV Jalnbiiindem wenig 
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•tdit auf dem Tische hinler Mem ein weiiaer Krug mit tiefblauem Dekor, der genaa 

derjenige der hier besLlirictioncn G.itnint; von Majoliken ist. Fnsl derselbe Krup 'so- 
weit eine ganz kleine, Jie ein/.igc danach autgenommene Photographie ein Urteil zu- 
llssl), jedoch von der Rückseite gesehen, kehrt auf einem anderen seiner Gemtilde, 
auf der VerkOodigung im Muaeo del Prado zu Madrid [Nr. 1853) wieder, ein dritte» lilal 
findet akh ein solclier Krug auf dem nur als alte Kopie gellenden Bilde in Ninove. 
Was in der Mitte /.wischen dem Ptljn/.emlekor clartrcstcllt war, ist nicht zu erkennen, 
da in künem der Bilder der ICrug ganz von vorn genommen ist Oass in dem ICrug 
auf dem MerodeKlien Bilde orientoiBache Bucbataben den Dekor an der Seile aixchBefaen, 
beruht auf einer IJcbhcibcrct des Ktlnstlers, die wir auch an Gewändern auf venschie- 
denen seiner Bilder beobachten. Dieses wiederhohe Vorkommen deuelben oder meh- 
rerer Gcfüfse der gleichen Gattung macht es wahrscheinlich, dass der niederländische 
Meister sdlMt Besitzer aolclier Geikfse war. Da dieser nun bereits im Jafire 1433 eins 
seiner hervormgendsten Bilder ausftltirte und nach dem Charakter sdnerTVerke schwer- 
lich weit über die Mitte des JahrhunHcris liin>ins thritig w.ir, so wird dadurch die An- 
fertigung jener Majolika -Arbeiten etwa um 1433 bis spätestens 1450 aufsei Zweifel ge- 
setzt. ■) IMe gleiche Zeit ergiebt auch das KoslUm auf einer grofsen, frflher hn Bardini- 
sehen Besitz befindlichen V'»ic, auf der in humoristischer Weise zwei sich kampfbereit 
gegenüberstehende Hahuu abgebildet sind, deren Kopie die Portraits von jungen 
Florentinern in der Tracht aus der Zeit der Fresken Massacios in der Carminc zeigen. 

FUr die Herkunft dieser Majoliken mit erhabenem blauen Dekor weist alles auf 
Florenz. Zunächst trügt einer der Töpfe das Wappen von Florenz. Dieser Topf und 
\ er>.chiedeiie ündere Gef.'ifse /eitjen auf den Henkeln die Krtlcke, d.is Emblem des 
berühmten Hospitals von S. Maria Nuova in Florenz. Aus Florenz und seiner Um- 
gebung stammen sodann fast alle bekannten Sttkke dieser Gattung ymn Majoliken. 
Aus den Magazinen der P;il!isrc. von den Villen und gelegentlich auch von den 
Söllern der Bauern den alten Villen der Signori oder des Hospitals), vor ilkm aus 
dem Hospital von S. Maria Nuova selbst sind ditse bis vor kurzem ganz unbeachteten 
Majoliken erst seit etwa fünfzehn Jahren allmählich in den Handel gekommen. In einer 
der Versteigerungen von »altem Gerttmpda, die das Hosf^ial !n den letzten Jahr- 
zehnten wiederholt machen durfte, erwarb u. a. der Conle L.itderet i-i F'orcnz etwa 
2wei Dutzend solcher Majolikatopfe; von ihm mid iic seither üilni^iiüch in den 
Privatbesitz und an einzelne Museen diesseits der Alpen gelangt. Namentlich die grO&e- 
ren bauchigen Vasen mit den schönen Tieren im Besitz des Forsten Liechtenstein , bei 
Mr. Henr)' Wallis, im Berliner Kunstgewerbe-Museum, bei verschiedenen Pariser Lieb- 

Maiarial nach dieser Richtung; am meisten noch die Bilder der paduanisdien und veneaa- 
nischcn Schule, bi denen diann vwwicgend Gaüifta van vorden^iischer Heikunft abgeibadet 

sind. Der Fufsboden aus glasierten Fliesen auf Jan van Eycks Tafeln mit den singenden 
und spielenden Rngcln vom Genter Altar ist nach der Zeichnung wie nach den Farben des 
Dckiir^ 7:ichl nach einem italienischen VnrI'ilii Oh ih;i ik-r Kiliisiler in I^ortii;;;)! oder 

Spanien s.ih, oder ob er nicdcrlJlndischt; Arbeit ist, '.crmag ich nicht tu etilicheiden; etwas 
Verwandtes ist uns im Original oder auf anderen Bildern und sonstigen Nachbildungen nicht 
eihalten, doch leigen die Muster den Charakter der gleidueitigen ui^asienen (Hiesen in den 
Niedarlanden «od in DeuiseMand. 

■) Ein gans Ihnlicher Krug von ^eidier Foira» der auf rinen Madonnenbilde 
Memlbigs im Beriiner Museum iNr. 3291 voriiommf, Ist m setntm adiwara-blaucq Dekor 
abweichend und gehon einer ei%> 1^ ieivete:i, verwandten Gattung allitdieniaclier Majoliken 
an, für deren Datierung das Bild von Wert ist. 

*9' 
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habern u. s. w. stammen aus diesem Besitz. Aul' ilire Entstehung in Florenz weist 
auch der Umstand, duss bei der einzigen systematisch vorgenommenen Ausgrabung 
einer Schcrbcngrubc unter dem Palazzo Mozzi, auf dem Siefuno Bardinis maleris<:hes 
Kaufhaus aufgebaut ist, in grüfserer Tiefe auch eine Anzahl Scherben von solchen 
Majolikagefafscn mit hohem blauen Dekor gefunden worden ist, von denen jetzt das 
Berliner Kunstgewerbe- Museum eine kleine Sammlung besitzt. 

.'MIe diese Thutsachen lassen keinen Zweifel daran, dass diese eigentumliche 
Gattung von Majoliken in Florenz — sei es in der Stadt selbst oder in der Umgebung 
— angefertigt worden ist.') Ihre Gleichartigkeit macht es wahrscheinlich, dass sie 
im wesentlichen in einer Fabrik und wohl nur in wenigen Jahrzehnten, im ersten 
Drittel oder in der ersten Hälfte des Quattro- 




cento, von schlichten vasai angefertigt wurden, 
die nur fUr den Gebrauch Bestellungen be- 
kamen und annehmen konnten. Was uns von • 
ihrer Ware erhalten ist, sind zwar fast aus- 
schliefslich Gefafse für die Apotheker, doch 
haben sie daneben, und zwar wohl in umfang- 
reichem Mafse, auch verschiedenartiges Geriit 
fUr den täglichen Gebrauch gefertigt. Die im 
Bargello und im Berliner Museum aufbewahrten 
Teller weisen auf Service hin, der Krug auf 
den Bildern des Flemaller Meisters auf SchOpf- 
gcfüfsc u. s. w. 

Dass uns von solchen Stücken zum haus- 
lichen Gebrauch fast nichts mehr erhahen ist, 
liegt in ihrer Natur und Bestimmung; durch 
den Gebrauch wurden sie allmählich zerstört, 
und da sie geringwertig waren, wurden die 
Überreste forlgeworfcn , sobald die Mode und 
Vervollkommnung der Fabrikation sie aufscr 



Gebrauch gesetzt halte. Daher besitzen wir 
von solchen StUcken meist nur durch .\usgrabungen Scherben; gelegentlich findet 
sich ein vollständiges StUck bei der Reinigung eines alten Brunnens, bei dem der 
Krug so lange zu Wasser ging, bis er hineinfiel. Zwei solcher Krtlge sind mir 
bekannt, welche auch den gewöhnlichen Dekor in kobaltblauer Farbe, aber nicht 



') Ein besonders interessantes Stück, die grofsc, auf unserer Tafel abgebildete zwei- 
henklige Vase, sowie ein ahnlicher kleiner Apothekertopf im South Kensington Museum tragen 
das bekannte Wappen des berühmten Spcdalc dl S.Maria della Scala in Sicna: das Kreuz 
Ober emcr Bahre, zu den Seiten ^wci Hospitaldiener in ihrer Tracht mit Leibern von Viigeln 
(auf der Rückseite statt ihrer zwei VOgel}. Dieser Umstand könnte zu dem Schlüsse verleiten, 
dass auch In Siena solche Ware gefertigt oder dass sie von einem dritten Orte sowohl für 
Siena wie für Florenz geliefert worden sei. Dies widerlegt sich schon durch dos oben Ge- 
sagte. Obrixens gab es, wie mir Direktor Supino freundlichst mitteilt, in Florenz eine De- 
pcndance dieses Sicnescr Hospitals, welche die Familie Pollini gestiftet halte, San Martino 
della Scala genannt. Da auch jene beiden Vasen in Florenz erworben sind, scheint es mir 
wahrscheinlich, dass sie für das Florentiner Institut gearbeitet wurden. Dass in diesem Falle 
das Wappen der l'ollini über dem des Sieneser Spitals hätte angebracht werden müssen, 
wie Supino annimmt, scheint mir nicht notwendig. 
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auf weifsem, sondern auf perlgrauem Grunde zeigen. Die Art, wie die Zeichnung 
leicht in Mangan flüchtig skizziert ist, wie die zühc Kobaltl'arhc dick aufgetragen 
und nach unten zu gelaufen ist, die l'etten Tupfen und Striche auf dem kleinen, auf 
Seite 2IU abgebildeten Krug >in meinem Kesilz) und der PHanzcndckor um einen 
stilisierten Vogel, mit welchem der schöne grofsc Krug im Besitz von Herrn A. von 
Beckerath bemalt ist, las^n keinen Zweifel daran , dass beide Stücke denselben Werk- 
stätten angehiircn wie die vorgenannten CJcfafsc auf weifsem Grunde. Die F'orm ist 
noch die des Trecento, besonders bei dem kleineren Krug, dessen primitive Dekorations* 
weise seine Entstehung wohl ganz in den Anlang des Quattrocento verweist. An dem 




gröfseren Krug ist die Zeichnung des Vogels besonders fein und streng und bis in die 
Hallung und die Anbringung eines Ornaments auf dem Körper getreu orientalischen 
Vorbildern entlehnt. In Form und Dekor entspricht derselbe genau dem Krug, den 
der Flemallcr Meister, wie wir sahen, auf verschiedenen seiner GemUlde angebracht hat. 

Abweichend sind diese beiden Stücke in der Farbe des Thons, die rötlich ist, 
wie die der altetrurischen Thon waren, wahrend sämtliche von mir darauf untersuchten 
GefJifse mit dem blauen Dekor einen speckig -grauen Scherben zeigen. Abweichend 
bt vor allem der Grund, der nicht weifs ist, sondern perlgrau. Der Zusatz der Farbe 
zu der Zinnglasur hat dieselbe im Brand zcrreifscn lassen; diese Risse sind so fein 
und bedecken die Fläche so gleichmlifsig, wie bei den feinsten japanischen Craquele- 
Vasen, denen diese beiden Gcfafsc daher in der Wirkung verwandt erscheinen. Auf 
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diesem Grund erscheint der emailartige tiefblaue Dekor noch toniger und delikater 
wie auf dem wcifscn Grunde. 

Auf diese verschiedenen Arbeiten war die Thatigkcit der Florentiner Werk- 
statt oder Werkstätten aber keineswegs beschränkt. Mehrere der erhaltenen blauen 
Vnscn tragen Flecke von einer leuchtenden, sehr klaren grtlnen Farbe, die aus 
Flüchtigkeit bei der Arbeit angespritzt waren; zweifellos wurde also neben dem Ge- 
schirr in Blau auch solches in Grün dekoriert. Dieses Grün findet sich denn auch an 
denjenigen blaudekorierten Vasen, welche an den Henkeln das Symbol des Hospitals 
von S. Maria Nuova, die KrUckc, tragen; hier ist der Stab in jenem schönen und 
beinahe durchscheinenden Kupfergrün gemalt. Bei einem niedrigen albarello mit 
Henkeln (früher in Privatbesitz zu Florenz, eine Zeichnung davon in der Bibliothek 
des South Kensinglon Museum), an dem in tiefblauer Farbe mit hohem Auftrog auf 




der einen Seite ein Hund dargestellt ist, wie er einen Hasen packt, auf der anderen 
ein Bdr, ist der umgebende ßlattdckor in dem gleichen brillanten GrUn gemalt. Die 
Farbe und Behandlung in diesen Stücken liissl uns mit Bestimmtheit eine andere 
Klasse altertümlicher, nur in GrUn dekorierter Gcfafse von gleicher Form und ahn- 
licher Glasur, wie die bisher genannten Arbeiten, in denen wieder die Zeichnung 
ganz leicht in Manganfarbe skizziert ist, gleichfalls den Florentiner Wcrkst.itlen dieser 
Zeit zuweisen. Die Zahl dieser Stücke, die mir bekannt sind, ist noch eine be- 
.schrSnktc; sie wird sich aber zweifellos vermehren lassen, wenn die Aufmerksamkeit 
diesen Arbeiten erst mehr zugewandt sein wird. Das British Museum besitzt zwei 
derselben faus der Sammlung Ch. Fairfan Murray stammend), eine kleine gedrungene 
Vase mit hohem Hals und anliegenden Henkeln, sowie einen kurzen albarello mit 
weiter abstehenden Henkeln. Beide sind auf Vorder- und Rückseite je mit einem 
schreitenden Vogel zwischen dem stilisicrlen Blattwerk bemah, das uir an den biau- 
dekorierten Geiafscn fanden. 
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Eine schon durch untersetzte Form , krOflige Ausbuchtung, abstehende gedreht« 
Henkel und hohen schmucklosen Hals, der auf einen [jetzt fehlendeni Deckel hin- 
weist, auffallende Vase, welche diese Gattung auf der Ausstellung (aus meinem Besitz) 
vertrat, ist auch in dem Dekor von sehr brillanter grüner Farbe durchaus eigenartig. 
Den Bauch der Vase schmücken nämlich WeinblKiter, jedes mit einer kleinen Traube 
und einem jungen Triebe, welche einzeln in einer Art bauchigen Spitzbogens stehen. 
Diese echt gotische Dekoration, fUr Italien sogar von auffallender Reinheit, spricht 
schon fUr eine besonders l'rühc Entstehung des Gefafscs; auch die Glasur und der ins 
Lila abgetönte hellgraue Grund zeigen den gleichen Ton , wie die Trecento - Gefüfse in 
Mezza-Majolika. Die grüne Farbe ist, wie das Kobalt bei den blaudckoricricn Gcßlfscn, 
sehr dick aufgetragen, so dass sie etwas gelaufen ist und dadurch eine ähnliche, fast 
rclicfartigc Wirkung des Dekors zeigt wie jene Maucn Stücke. 




Denselben Charakter tragt ein etwas grülscrcr, iihiilich dekorierter Topf von 
gleicher Form (im Florentiner Privatbesit/i. Besonders merkwürdig ist hier, dass 
ein Teil des Dekors plastisch aul'gclr;igen und dann mit dem übrigen Geflil's bemall 
worden ist. In der Mitte jedes Feldes bctindct sich n.'fmiich ein grofser I.öwenkopf 
mit geOlfnetem Rachen, zu den Seiten je eine aufwjirts gerichtete Traube, in inäfsigem 
Hochrelief modelliert. Diese sind mit dem in brillanter, fett aufgetragener grüner 
Farbe gemalten Dekor in Verbindung, der eine vom Fufs aufsteigende, in die plasti- 
schen Trauben ausUufcndc Weinrebe mit je einem Blatte darstellt. Den t'rcicn Raum 
füllt, wie auf den blaudekoricrten Vasen, stilisiertes Blattwerk, jedoch spitziger in 
der Form als dort und gotisierend in der Zeichnung.' 

1} Dieselbe merkwClnJiKe Mischung von gemalter und plastischer Dekoration findet sich 
auf einer Majolikaplattc, eingelassen in einen (lachen Giebel aus pietni Serena ;wohl von 
einem Tabernakel), den ich vor etwa fünfzehn Jahnen für das Berliner Kunsigcwertic-Muscum 
in Florenz erworben habe. Inmitten der kreisrunden Plane (Abb. S. an) ist in Halbrelief 
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Alle dieie Arbeiten mit grUnem Dekor sbiininen aus Florenz oder seiner Um- 
gebung. Dir Florentiner Uic^rung kmn nickt zwdftlheft «dn; dadwch wird da 
Beweis mehr dofUr erbra^rbt, den «xii die gleichirligea Gcfti&e oiit liolieai Biaudckor 

in Florenz entstanden sind. 

Diese seltenen altertümlichen (jcfske, die mit kupfergrüncr Farbe und dem nur 
imtergeordnei ftlr die Zeichnung verwendeten Purpur benielt sind, zeigen uns den 
Zuaammcnluing der Kunst der Florentiner Werhsutlen, in denen de entstanden, mit 

den kleinen Kannen uiu) ruiu)cn NVipfen in Hulbmajoüka, ucl^hc ••'tch in Italien, 
namentlich in Toscuau. im XIV und vicilcivhl zum Ausgang Jen XIII Jahrhunderts 
nachweisen lassen. Von dem gewöhnlichen Gebrauchsgeschirr, von dem nur bei 
Ausgrabungen, Brunnenreinigungen oder Flussregulierungen zufiiUig Scherben und 
gd^jentüch eintnat ein ToHstmdiKes SlOefc gefunden wird und in di« riehen Hinde 
kommt, hc^il7t nnmcntlicJi il.is P>^Ili^Il Mu^clI^^ eine Anzahl, die von Charles F. Murrsy 
mit groi^i iSorgiuli im Laute vua s:\\\d ^v^un^ig Jahren in Italien zusammengebracht 
sind. Jene kleinen runden Nüpte, die wohl als Geschirr benutzt wurden, sind uns 
eingemauert als Schmuck der Friese einzelner ICirchtUrme in Toscana erhalten: in 
Lixca, Pisa, San Gimlgnano und in Ideinereo Orlen, von wo sie in neuerer Zeit ver- 
einzelt in flfTcntü. hc Sammlungen (u.a. in das Berliner Kunstiicvcrbe-Museum', meist 
aber aa .Vlalci und Kuiiiiiicbhaber gekommen sind, bei denen sie als Aschennüpfe, 
Behälter für Farben und dergl. rasch zu Grunde gehen. Diese einfachen Trecento- 
Gescliirre, die gegen Ende des Jahrhunderts schon in echter Majolika vorkommen, 
sind regetaRfsig in primitiver Weise durch Ornamente (meist in geometrischer Form, 
seltener mit Blattwerk, cclcpcntltrh mit einem Tier n;^cr Wnppcn in der Mitte: in 
nicht sehr krlfftigem Kupier grüti bemalt. Duneben liiidei sich Maagau -Violett tür die 
Zeichnung verwendet und ganz ausnahmsweise auch Terra di Sicna; doch sind dies« 
beiden Farben, auch wo sie vorkommen, noch wenig entwickelt und kommen neben 
dem wirlningsvolleren GrOn liaum zur Gdlung. 

Wie der 7us;in5iiieijli;ing mit dieser To'^criiii'^.'hcn T"pferci iIcs Trcccnto durch 
jene gründckorieneü Gelabe kUrgestellt wird, si> xeigl ein aiideier l'ypus derselben 
Gattung von Majoliken aus etwas vorgcschriiicncrcr Zeit durch den (Übergang zu einer 
etwa um die Mitte des XV Jahrhunderts beginnenden weiteren Entwickelung der 
Florentiner MafoUicB-Werlcstlltlen. Charakteristisch fUr diese, glrichfalb nur in dner 
kleinen Zahl von Geschirren erhaltene Gattung i^^t da«; Hinzutreten der cclhen Farbe, 
der Terra di Sicna, zu den drei bisher benutzten tarbea; iilau, (jrüu u;id Violett, so- 
wie das Zusammenwirken aller dieser Farben auch des früher last nur zur Zeichnung 
benutzten Violetls] zu einem sehr brillanten Dekor. Der Reichtum und die Schönheit 
der Farben binckte 4k KUnatler darauf, ab Motiv Rlr den Schmuck ihres Geschirrs 
gleich d» der ftrbenprtichtigslen Vorbilder in der Ntlor zu wtOilen: das Auge der 



eine schlanke Vase angebracht, ikrcn l-unvj cinLir. i;otiMhcn lioppelhecht-r .ihnlich ist; zu 
bellten Seiten in H.ichem Relief je em RtJütiiweig mit cuiet weilieti HIuil und qrüncn BUtiem. 
L>i-n Grund bildet eine stark .nurgciragene Zinngla>ur von auffallend icnui wtiiitr l arbe; die 
b«maiung der I)ekoritlion zeigt blaue, j^rünc und violette Farbe, d:c i'Cni aulgetragen und 
daher von matter Wirkung isi. Die roh ausgcfuhrien Ornamente in liLt; i- L-kin des steinernen 
Giabflic saigen je eine Vase von ähnlicher Farm, wie die auf der MaiolÜMipUiH«, und daran 
•nscfafiebtad haltigMisdies Bianwerk. Das Stack ttamm aus der UngriHiiig von Florenz. 
Obs Bhittwerii hier, wk in den fetaiBanannten GcOfien, und «Se Form der Vase inmitleo 
der Ddioration habso Ihnlicfaen Gharakier wie die Dakontionen an dar sOdliehen Thtlr des 
Ftoranlincr Doms, die bckmndkb im Anfang des (Juaiittnomio autgeOlhn wuiden. 
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Pfauenfeder. Möglich, dass diese Wahl mitbeslimmi wurde durch die Bestellung 
der einen oder anderen Florentiner Familie, welche — voran die Mcdiceer — die 
Pfauenfeder unter ihren Emblemen hatte; jedenfalls wflre dies dann nur eine Veran- 
lassung gewesen , um das Motiv aus rein künstlerischen Rücksichten weiter auszubilden. 

Das früheste mir bekannte Beispiel ist der beistehend abgebildete Apolhekcrtopf, 
ein kleiner albarcllo von gedrungener Form (in meinem Besitz). Seine Herkunft aus 
der Werkstatt der Florentiner vas4ii, die jene Vasen mit impasliertem blauen und 
grünen Dekor anfertigten, verrat dieses Stück schon dadurch, dass hier der Versuch 
gemacht ist, das Violett pastos aufzutragen und demselben dadurch eine brillante 
Wirkung zu geben. Dies ist der Grund, weshalb auch hier die dick aufgetragene 
zahe Farbe, wie bei dem Dekor in Grün und namentlich in Blau, nach unten 
zusammengelaufen ist. Freilich eigiiete 
sich diese Farbe weniger dazu, und 
da sie allein weder besonders wir- 
kungsvoll noch gefallig ist, verzichteten 
die Florentiner Töpfer in richtigem 
Gefühl auf den einfarbigen Dekor in 
Mangan, stellten vielmehr die anderen 
ihnen noch gclüutigcn Farben in mög- 
lichster Pracht (aber ohne hohen Auf- 
trag' daneben, wobei auch der Grund 
nicht seilen ganz oder fast ganz gedeckt 
wurde. So gerade in diesem Gefafse, 
das seine frühe Entstehung auch noch 
durch das Ungeschick in Mischung und 
Auftrag der hier zuerst verwandten 
Farbe, der Terra di Siena, verrät. Wie 
grofsc Schuppen, von einem blauen 
Bande eingerahmt, reihen sich hier die 
Pfauenaugen aneinander. Auf anderen, 
jüngeren Arbeiten, in denen von einem 
pastosen Auftrag der Farbe abgesehen 
ist. erscheint der Dekor mit den Pfauen- 
federn in mannigfachster, meist .sehr pikanter Weise entwickelt. Bald deckt er in 
schuppenförmigcr Anordnung den Grund vollstifndig, bald sind die Pfauenaugen wie 
ein paar Blumen an einen Stengel gereiht, bald bilden sie, wie die Granate in den gleich- 
zeiligen SammetstofTen, den Mittelpunkt eines sich regelmiffsig wiederholenden Muslers, 
oder sie sind wie ein Band als Ornament verwandt, wie in ein paar schönen Tellern in 
South Kensington. in der Sammlung Hainauer u. s. w. .MIc diese Arbeiten verraten 
sich auch durch dieselbe kröltige und reiche Farbenzusammenstellung als aus einer und 
derselben Quelle stammend. Die Renaissance - .Ausstellung hatte verschiedene .Stücke 
mit solchem Dekor aufzuweisen, samtlich aus dem Besitz des Herrn A. v. Bcckcralh. 

Die gleiche P'arbcnzusammcnstellung und l-'arbcnwirkung finden wir regelmifsig 
auch bei den Gcfafscn und Tellern mit derbem gotisierenden Blattwerk, von denen 
der niedrige Apothekertopf aus meinem Besitz in der Ausstellung iKat. Nr. 665) 
ein charakteristisches Beispiel zeigte. Doch diese wie die letztgenannten Arbeiten 
gehören schon einer jüngeren, erst etwa um die Milte des Quattrocento begin- 
nenden Richtung der Florentiner Töpferkunst an, die durch Vervollkommnung 

Jihrbuch d. K. Pmifi. KiuiiliuDmt 1898. 3^ 
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äct Technik die Farbeo auch ohne dkkco Aufing kMig und gteicfamkfiig »i eol- 
wiefcdn und iße Zddinang saaber aimuftahren ventebt Es finden üch daher so* 

wohl auf den TcUerii wie an den GcfflTscn schon porirnilnrtipc Kfipfc nnJ cinf^ifhc 
Kompo&iuoncn von bildartiger Wirkung, den ältesten Hoizschniu-IUuittrütionen ver- 
mndt, die gelegentlich als solche schOO einen höheren künstlerischen Wert haben. 

Solchen uiid mehr noch allen apMeren ItalienHchen Majoliken steht die hier 
besprochene <j nippe primitiver Florenlfner Mafoltkt- Arbeilen in jeder Wette eigenartig 
gegenüber: eigenartig in ihrer feiten wcifsen oder leicht n'Stlichen Glasur, wie in dem 
stilisierten Dekor mit Blattern und Tieren, in dem tast rcliclarligen Auftrag der Karben 
und in dem Vorherrschen einer (regdmursig sehr brillanten) I .irhc Verglichen mit 
den Arbeilen des TteoeniOi «adwinen euch die Formen zum Teil neu, üidenit »i 
dem gewOhnKchen Geschnr (ße BehMter fllr die Apotheken: baucM|te Vasen und 
cylindrische Gefjfse, mit oder ohne Henkel, hinzukommeiv 

Weniger urigincll dagegen erscheinen sie, wenn wir die iilteren uricnlulischcn 
Majoliken zum Vergleich heranziehen; sie geben sich vielmehr deutlich als unter dem 
£infiuss derselben entstanden, «um Teil fast als Nachbildungen der vordecasiaiischen und 
persischen Gtfäfse zu erkennen, mit denen Italien seit dem Beginn der KreuzzUgc, wie 
mit Stoffen und Teppichen derselben Gcuenden, im reichsten Mufse vciNeheii svurde. Die 
Formen der Apothekergelllfse : die Vase sowohl wie der albarello, sind den orientali- 
schen GefMiwn nachgebildet , in denen die Medikamente und Spczereien ans dem Orient 
herOberkatnen und die, wie uns alle Abbildungen aeigen, mit hiapano-moreaken Ge- 
fUfsen zusammen bis zum Ende des XIV Jahrhunderts fast aussdilieTslich das Geschirr in 
den itjlienis^lieii Apotheken .iusinachten. aber hier auch durch d«v i:;uue X\' J ilirhun- 
dcrt, namcntlicli in Venedig, noch sehr stark vertreten waren. Aucli der lickor dieser 
Altflorentiner Majoliken ist von solchen orientalischen Vorlrildern entlehnt: die Art der 
FlBChendekorslion sowohl wie die eimielnen Formen, das eigentamlicbe Blattwerk, 
die kleinen Kreuze, Striche. Punkte zur Fttllung der ZwischenrKume und die Tiere 
zwischen dem Blattwerk Hie \ erschiedenen Viiye!. Lüwen, Leüp.irden, Hunde u.s. w. 
sind in der Zeichnung und Stilisierung fast noch treu oricnialii^h, bis zu den Orna- 
menten, die auf den Körpern derselben angebracht sind. Doch benutzen die Florentiner 
Topfet diese Motive so naiv und bringen so viel Eigenes daxu, daas dieae Abhängigkeit 
meist erst bei näherer Betrachtang vor den Arbeiten selbst aufMH. 

Auch in ni.isur und Farbe su^liieti die italienischen Künstler vorderasiatischen 
Majoliken wenigstens nahezukommen, denn zur Nachbildung fehlte ihnen die lech- 
njsche Erfahrung in der Bereitung der Farben, im Auftrag derselben, wie im Brand 
und in der Glasur ihrer orienlslischen Vorbilder. Hier mussten sie sich selbst helfen, 
und hier haben sie mit den eigenen beschränkten , sber meist selbstgefondenen Mitteln 
und in ganz eigener stilvoller \\'ei-.e eine den orleut^üveheii (ktafsen, namentlich denen 
mit tiefblauem Grunde, verwandte Wirkung zu er/ielcn iiewu'.'it. Die auch fllr Fette und 
tdr ;it/c:iJe Flüssigkeiten undurchlässige Zinnglasur, in llalieit bis an den Ausgang des 
XIV Jahrhunderts noch lücbl bekannt, ist von diesen Florentiner Töpfern (wie selbständig 
vielleicht auch an anderen Stellen ItaSensl jteAmden und wdterentwickeh, wie der 
Vergleich ihrer .\rbeiten mit der älteren itiineniseiien und der altoricntallselieii Ware 
crgiebt. Durch die Cil:i'-i:r ist andcrcrscil.s die i'urbung und der Farbenauflr.-ig bedingt 
worden. Die Farben, N'.ehhe die Meister vom Trecento Ubernahmen, konnten sie auf 
dieser neuen Glasur nicht, wie auf der allen Bleiglasur, schon und gleichmUfsig auf- 
tragen, der Farbenpracht der oricnlalischeo Gefkfie, denen sie nachdferten, konnten 
aie erst recht nicht nahe kommen; ihre Farben erschienen matt tmd wirkungslos nach 
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dem letzten Brande. So kamen «ie dmtif, die Farben, von «kr Ickhten Vorseich- 
nung abgesehen, ganz pmtos anfnilragen und Jedes einzelne GeAlfs oder GeschimtOck 

regelmüfsig nur in einer Farbe, vorwie^unJ in Jerti kräfitgen Kobaltblau, zu dekorieren. 
Die dicke, zähe Farbmassc licfü aber keine tcincrc Zcii.hnung oder Durchführung zu, 
weshalb der Dekor die breiten, rundlichen Formen zeigt und auf das Allereinfachsie 
besctiFlinkl blieb. Aus der Not machten diese braven Handwerker eine Tii^end; die 
wenigen und mangdheften HillsroiMel venlenden sie in einer «o geschickten Weise 
anzuwenden, da« ihre Arbeileo dieser Art gerade in dieser Reschrtlnktheit , in ihrer 
fluchtigen Derbheit bci^ondcr» »(ilvoll erscheinen und einen ganz eigenen Zauber be- 
ailsen. Erst auf Grund ihrer Vorarbeiten hat einer dieser grofsen Florentiner Bild- 
hiiuer, Loct deUa Robbia, seine berabmien bemalten und durch Glasur wetterbcatan- 
iBgen Thonbildweike schtflen kflonen. 

Dur^-h diese I'ijjcnschafien sind diese Majoliken nicht nur neben den frtlheren 
und spateren Arbeiten der italienischen Majolikakunst, sondern auch gegenüber den 
orienlaltschen Gesciiirren, die ihnen als Voibilder dienten, ganz eigeturti^ und haben 
vor letzteren, denen sie an Khillerodcr Pracht der Farbe und Feinheit der Arbeit 
wöl nacfasiehen, grOlsere Frische imd MsnnigMtigkdt voraus. Die Wirkung der 
Farbe, sowohl bei den blau, wie bei Jen griln bemalten Gefiffsen, ist Irotz der Tiefe 
und Kraft auf dem schönen milchwctlsca Grunde keineswegs hart; gan£ besonders 
fein erscheint sie auf dem seltenen perlgrauen Grunde. Zu dieser harmonischen Ab- 
stimmung der Farben auf dem hellen Grunde Irlgt die Vorxeichnung in dUnnera 
Violett, du ab solches kaum hervortritt, nicht wenig bo. 

Wenn hier auf einem kleinen Gebiete i^es Kun•^th.^n.^^vcrks gleich mit dem Be- 
ginn der neuen Zeit, nhnäicl) wie in der hohen Kunst, etwas ganz Eigenartiges von 
derber Kraft und frischer Phantasie geschaflien wurde, ao lässt sich diese Erscheinung 
unmittelbar auf eine der grofsariigen Neuerungen im gesamten Leben des italienisciien 
Volkes, und zwar auch hier unter Vorgang der Florentiner, zurUdcfttbren, wdclie 
diese 7.cit seit der zweiten Hälfte des XIV Jahrbnnvlcrts /.ur rnt\vii;kc1iing brachte: auf 
die Krankenpflege und die Schöpfung der großen Ho!.piiiiler, die infolge der ver- 
heerenden Seuchen in den letzten Jahrzehnten des Jahrhunderts aus Schenkungen 
einzelner Bürger entstanden, voran das Hospital von S. Maria della Scale in Stena 
(und Ptorenz) und seit 1388 du Hospital von S. Mafia Nuova in Piorenx. Wenn 

wir die Znlil ilcr crb:illenen Apothckergefafse mit den dflrftitcn Resten da gewöhn- 
lichen Ciebr;iui.ligesi;lujrs ve(gleichen, wenn wir sehen, wie kUiiJiüen&*.l! die ersteren 
Jiir. h^ebildet sind, und wie daneben dieses gewöhnliche Geschirr regelmfifsig ganz 
flüchtig und selbst roh gearbeitet ist, so können wir nicht im Zweifel aem, dass die 
BedOrfnitse und die Auihvge dieser Hospitäler, die neuen und höheren Anfordeiungen 
und zugleich die hCihcrcn Preise fllr die Gef.'ifsc der Apoibcken dieser Institute die 
Topfer von hlorctiz dazu jiupuriitcii, in ilücr Ware etwas Neue;», den u-chiüschen und 
künstlerischen Anforderungen Genügendes zu schaffen. Die Art, wie die Florentiner 
Handwerker diese Aufgabe lOsten, sichert ilinen, wie sie seitlich an erster Stelle genannt 
werden mOiaen, auch In konstleritcher Besiehm^ innerhalb der an maimij^Etchen, 
eii^eiutrii^en und herrlichen Leiitungea einiig dastebcoden MafOKkakonat der Hnlieaar 
einen hervorragenden Platz. 
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Dadurch, duss KränkÜLiikcit mich an der Leitung der letzten iahrgiinge unserer 
Zeilschrift nicht rcgclmafsig teilnehmen licfs, war ich Uber die Aufnahme und die ZA 
der Veröffentlichung der einen oder anderen Arbeit, selbst bei der Publikalion von 
Kunstwerken der mir unterstellten Sammlungen, nicht immer orientiert. Dies war 
auch der Fall bei der Verüifenilichung licr groKtn I hunbilslc von der Hniid des 
Spcniadio, obgleich ich zu derselbeu selbst die Anregung gegeben hatte. So habe ich 
leider ventfumt, einige Notizen Uber ein paar bnber als Werke Sp«randios nicht er- 
kannte Arbeiten rechtzeitig Herrn Dr. Mackowsky ab Beilrag für seineo ausflliurlicbenr 
durchaus kritisch gcbahcnen .Aufsatz Ober diesen Mdster (vergl S. lyifT. dieses Johr- 
gjiiUNi zur \ erlüuüii^ i\i Stellen. Wenn ich diese Notizen nun hier Nclb^iinidii^ ohni: 
besonderen Zusammenhang bringe, so mag dafOr als Kniscbuldigung dienen, dass sie 
gewneennafsen als Nachtrag zu jenem Aufiatze gegeben werdeo, und dass eins der 
Werke, auf die sie sich bezielien, auf eine Bekanntmachung gerade an dieser Stelle 
besonderen Anspruch hat, da es sich in der Sammlung der italienischen Rcnaissance- 
iknlpturen unserer Musolu beiludet. 

Diese Arbeit ist die in Thon modellierte und bemalte, etwas Uber lebcnsgroCse 
HalbQgur der Maria, die das mit einem ROckcben bekleidete Christkind an skh 
schmiegt, unten abgcMhloaaen nui einer Reibe Cherubim, durch welche die augen- 
.scheinltch fllr eine Nische bestimmte Gruppe wie von Engeln aufwärts getragen cr- 
svlu'iixn soll. Die Herkunft die-.eN. auch in seiner alten Bemulun;^ nocli ret.'ii f;ut 
erhaltenen Werkes aus Bologna licfs .die Urheberschaft eines in Bolo|jna thatigcn 
KOnstlers von vornherein waluscheinlich erscheinen. Dafür sprach auch der Charakter 
der .Arbeit in ihrer Verwandtschaft mit Q,uerciat etwas knochenloser Bildung , mit 
den gotisierenden I.angfalten, den abfallenden schmilen Schultern, der .'Anordnung 
des Kopftuches. Eigenschaften, die aucli in einzelnen Bildwerken seine'. N.n.hlulf;e:s 
Niccolö daU' Area sich noch geltend machen. Doch weder dem einen noch dem 
anderen lieft sich diese, fttr ^ne beiden grofsen Künstler zu geringwertige Arbeit 
»lacbreiben; imd sie für einen dritten in Bologna thfltigen Bildhauer in Anspruch au 
nehmen, dazu schien der nOlige Anhalt zu fehlen. 

lir'-i n.i^hdern das Grabmal Papst .Mexanders V in San Franee^^u eiue ^ün'.lige 
Aufstellung erholten hat und naciuiem durch die Aufnahmen von Poppi die einzelnen 
Tdht desseibeo uns veftraiit geworden sind, ist dieser Anhab nir zweiiellosen Be> 
siimtnuqg des Verfertigsrs unserer Grtippe gegeben: der Meister, der die Madonnen- 
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statoetle auf jenem Papstf^rabc modellierte, also nach urkundlicber Beglaubiguni; der 
berObmte Medulleur Sperandio, muia auch die Gruppe der Berliner Sammlung ge- 
arbeitet haben. Die Gc^i;iiübi;rstL-;iung der NachbiUtunuLii die--t.r btiJen Madonnen- 
komposilioncn knnn durühcr nicht den geringsten /Cwcitci luöcn. Die ovale Form 
der leeren, austJruLkvloseti Fruuenkflpfe, die halbkreisi'örmig gewülbleii Augenbrauen 
Uber den halbgochlosicnen Aufen mit iluen grofaen, schweren Deckeln, die lange 
schmale und gerade Nase, die longe Oberlippe, die etwas hingeode Unterlippe, die 
grofsen H.'indc ohne markierte Knöchel und Gelenke, die s<:hmalen abfallenden Schul- 
tern, die chtiräkicrloi^en Langfulicn des dicken Mantels und die Art. wie derselbe über 
den Kopl' gezogen ist, die strutTen aulgelti<.ten Haare sind in dem einen wie in dem an- 
deren Werke gans Übereinstimmend; und die gleiche Verwandtschaß sctgen die Kinder- 
köpfchen in ihrer Kugdfonn, in den mBden Augen, der hohen gewölbten Slim, den 
aufgeworfenen Lippen des leicht geötfnelcn Mumien, in der BehanJluüg des Haares, 
des Ohres, in der Form und Faltcngcbung des Kleides und seiner Gunclung, in der 
ganzen Behandlung des Thons und noch in manchen anderen Punkten. Nur die 
Modelle, nach denen der KQnstler arbeitete, oder die ihm bei der Arbeil vorschwebten, 
waren nicht dieselben. Am glücklichsten, weil der Natur am ireuesien abgelauscht, 
ist das Kiiiik-rkMpfchen in der Berliner finicpe. 

Dieser letzteren ist ein etwas kleineres Hochrelief der Maria mii dem Kinde, 
ebeoblla in Helbfigur und in gleicher Weise tuiten mit Cherubim abgeschlossen, so 
«lg verwandt und zugleich mit der Madonnenstatuette vom Grabmal Papet Alexander* 
so sehr dbereirotimmend, dass es gleichfalls mit Bestimmtheit dem Sperandio ni- 
geschricbL-n WL-rdcii darf. Wie die Berliner (inicpe ist auch dieses Relief in Thon 
modelliert und bemalt. Es. bciand sich ursprünglich auch in Bologna; vor etwa sechs 
Jahren stand es im Kunsthandel in FlorCfU zum Verkauf. Die nebenstehende Ab- 
bildung, nach einer damals aufgenommenen PholograpUe, spricht eine so Uber- 
zeugende Sprache, dass rie mich eines Nachweises der Obereinstimmung mit fenen 
Arbeiten überhebt. 

Dr. MackowsK)' hat gegenüber den üeslalten am Grabmal des Papstes in San 
Fraoceaco *u Bologna mit Hecht auf die Schranken der Begabung des Sperandio auf- 
merksam giemacht. Die beiden Arbeiten, die wir hier für das VVcrk des Kttnstlers 
weiter gewonnen liabcn, bekräftigen nur sein Urtd). Wenn Sperandio auch eine ge- 
wisse Lebendigkeit in der Naturauffassuni; liekundet, sobald er trei; natli der Natur 
und nicht gar zu (lUchtig arbeitet, so besitzt er doch weder nwhcrc Kenntnis des 
Körpers noch Verslündnis ftlr Komposition, Geschmack in der Anordnung oder 
Fleiis in Zeichnung und Ausführung. Die dOritige Erfindung der Kevene seiner 
Meddllen bestätigt vollauf , was uns diese und die wenigen sonst bisher auf Sperandio 
zurückgeführten figürlicben Djr-.ielainKLn lehren. Hier erscheint er, mit vvenip:en 
Ausnahmen, nicht einmal ein Künstler zweiten Ranges, steht auf fremden Schultern 
und ist »ebt überaus schlauderig und sorglos in der Auaflihrung. Meister ist er 
nur, wo er unmittelbar von der Natur abschreibt, wo er portraitiert: in seinen 
Medaillen, seinen Bösten und Retiefportrails. Freilich die Frische und Genialitm in 
der Erfosung der Persiinlichkeit, wie sie n.inienili^h Mnore Pisano besitzt, fehlt 
dem jüngeren Mantuaner Künstler, der Pisiinos Vorbild viel verdankt. Aber ihn 
zeichnet eine ganz ungewöhnliche Sicherheit aus in der Wiedergabe der Persön- 
lichkeit mit allen Zufälligkeiten, in der Eigenheit ihrer Tracht, ihres Schmuckes und 
anderer kleiner Züge; dabei verliert er Ober den Details nie die Hauptformen und 
giebt daduccb audi den Chafakler der Dargeslelllen vortrefflich wieder. Mit manchen 
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Porlraitmalern wie mit anderen Mednilleuren besah er eben nur die eigene Gabe des 

Porlraiticrcns, während er sonst, wie jene, zu wirklich künstlerischen l^istungen nicht 
fähig war. Am iihntichslen ist dem Sperandio darin unter den namhaften italienischen 
Medailleuren der Florentiner Niccolo Sforzore. dessen dürftige Kompositionen auf 
den Rückseiten seiner Medaillen nur ganz seilen einmal eine ertragliche Figur aufwei- 
sen, während seine Pcrlraits 
von schlichter l-ebenswahr- 
heit und zuweilen selbst 
von packender Gröfse der 
Auffassung und Wieder- 
gabe sind. 

Wenn Dr. Mackowsky 
uuch das Lob des Sperandio 
als Portraitbildncr schlicfs- 
lich dadurch einschränken 
zu müssen glaubt, dass er 
daran erinnert, »wieviel er 
der begnadeten Zeit schul- 
dete, in der er schatTcn 
durfte«, so thul er dem 
Künstler doch in etwas Un- 
recht. Denselben Vorteil 
wie Sperandio genossen 
auch seine Zeitgenossen in 
Italien, mit denen wir ihn 
doch allein vergleichen 
werden. Möglich, dass 
der Künstler, wflre er im 
vorigen Jahrhundert in 
Deutschland geboren, es 
nicht Uber die Leistungen 
eines Denner hinausge- 
bracht hätte; aber solche 
Erwägungen können die 
Wertschätzung seiner wirk- 
lichen Leistungen nicht ver- 
kleinem. Vergleicht man 
seine Büsten und Reüef- 
portraits in grofs und klein 
mit dem, was in der zwei- 
ten »iilftc des Quattrocento 

sonst an plastischen Bildnissen in ganz Oberitalien wie im Gebiete von Ferrara und 
in der Emilia, also dort, wo Sperandio heimisch und wo er IhJitig war, geschaffen 
worden ist, so steht der Künstler unstreitig nicht nur unter den besten, sondern wohl 
ah der tüchtigste Portrailbildncr von allen da, wenn er auch im Vergleich mit den 
Florentiner Zeitgenossen nicht standhalt. 

Ist Sperandios ThBtigkeit als Bildhauer im grofsen überhaupt erst in den letzten 
zehn Jahren nachgewiesen und sein Werk fast jährlich um die eine oder andere 
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Arbeit bereichert '1 worden, so ist in der gleichen Zeit sein Medaillen -CEu vre, durch 
das er seinen Ruf hauptsächlich begrtlndet und erhalten hol, von der neueren For- 
schung kaum vermehrt oder sonst verändert worden. Waren doch seine Medaillen, 
die samtlich mit seinem Namen verschen sind, von jeher geschätzt und gesucht. Die 
diesjährige Renaissance-Ausstellung in Berlin hatte neben einigen vorzüglichen Exem- 
plaren seiner bekannten Medaillen ein paar sehr seltene Medaillen aufzuweisen, die 
dem Sperondio sehr nahe stehen und wahrend seines .Aufenthalts in Bologna dort 
entstanden. Kin paar Portrait -Plaketten, die daneben ausgestellt waren, lassen sich 
sogar, wie ich glaube, dem Sperandio selbst zuschreiben. 




Dk Midonn« vom Gratunil Alcunjcn \' Muii nul decn Kinde 

Dolocna, Sao FraiKoco Fiorriu, In KuBtthaadcl 



Als Werk Sperandios bezeichnete der Katalog der .Xusstellung (Nr. 357) die grofse 
Medaille des berühmten Lehrers an der Universität zu Bologna, Galcotto Martio, 
den die Umschrift auf der Medaille als npucta clarissimus, mathcmaticus et oraton 
preist. Die kolossalen, feisten Formen des Dargestellten erinnern auffallend, auch in 
der sorgfaltigen Durchbildung der Details, an Sperandios im Berliner Museum bc- 
lindliche KolossalbUste des angeblichen Snnuti. eines Kollegen des Martio an der 
Bologneser U'niversilül. .Aber das flache Relief, in dem diese Medaille gehalten Lst, 
weicht von dem Relicfstil in den beglaubigten Medaillen des Sperandio ab; auch ist 

' Soeben vertJflenilich« AJolfo Venturl In der Zeitschrift L' Arie 'p. 374) ein Thonrclief 
von ziemlich flüchtiger Ausführung mit einer VerkUndigunj;, im Dome zu Facnza belinJIich, 
dos er für SpcranJio in Anspruch nimmt. Dies Relief müsstc dann wahrend des kurzen 
Aufenthaltes Sperandios in Facnza 1477 7S entslanJcn sein. 
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die Durchfuhrung, namentlich in den Haaren und in den Gewandfahen, etwas lingsl- 
lichcr und trockener als hei diesem; auch die Bildung der Buchstoben, der Punkte 
und anderen Trennungszeichen ist abweichend. Die Rückseite, einen offenen Schrank 
mit Büchern und ein Stundenglas daneben zeigend, verrat in dem reizvollen Motiv wie 
in dem Geschmack, mit dem die doppelte Inschrift angebracht und aufgezeichnet 
ist, einen Künstler von feinerem Sinne, als er aus Sperandios Reversen sich ergiebl. 

Noch eine zweite 
Medaille der Aus- 
stellung (Nr. 6n;, 
von der mir so we- 
nig wie von dem 
Galeolto Murtio ein 
altes Hxemplarsonst 
bck.innt ist, die Me- 
daille des Domenico 
Garganclli {im Be- 
sitz des Herrn James 
Simon 1, ist gleichfalls 
in Bologna zur Zeit 
des Sperandio ent- 
standen, und zwar 
gerade, als dieser 
sich hier dauernd 
niederliefs, da sie au- 
genscheinlich nach 
dem Tode des Dar- 
gestellten if 1478) 
angefertigt wurde. 
Wenn dieser Um- 
stand zunächst an 
Sperandio als den 
Verfertiger denken 
lässt , so spricht 
doch das eigentum- 
liche Flachrelief, die 
starke Betonung der 
Details, die Form 
der Buchstaben wie 
die flotte Kom- 
position des Putto mit dem Wappen auf der Rückseite gegen die .•Vutursihall des 
Sperandio. Sein etwa gleichaltcriger Mitarbeiter in Bologna, der ihm an künstlerischer 
Begabung weit Überlegene Apulier Niccolo dall' Area, gilt {und zwar nach dem 
Charakter der Arbeit wohl mit Recht als der Verfertiger des grofs aufgefasstcn und 
ebenso lebensvoll wie originell in Bronze und Marmor ausgeführten Grabsteins des 
Domenico Garganelli, jetzt im Museo Civico zu Bologna. Sollte Niccolo auch die 
Medaille gegossen haben ' Sic scheint in der Thal die Hand eines Künstlers zu 
verraten, der kein Medailleur von Profession war. und zeigt in der Behandlung ent- 
schiedene Verwandtschaft mit jenem (irabsiein. 
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Mil Besümmtheii las»i sich eine acitteckige Tal'el mit dem Doppelporlrait von 
Ercole d' Este und seiner jungen Gemahlin Eleonorn d' Aruf^onu, Jus gleichtall» von 
Herrn J. Simon zm Ausstellung geliehen war. als ein Werk des Sperandio in An- 
spruch nehmen. Die Übereinstimmung mil der bezeichneten Doppelmedaille demselben 
Hcrrscheqxiarei lUssl darüber keinen Zweifel; auch ist die enge Verwandischati de» 
Ercole hier mh dem grofsen bezeichneten Profllportrait in Marmor im Besitz des 
l.nijvrc S. i-ri ein Beweis mehr dafür. Wenn die Behandlung Jtr Simon'-, hen 

BronzcpUkL-lic wciclicr und unbestimmter erscheint als die der McdaiUi: suwutil wie 
des Marmorporlraits, so liegt meines Erachlens der Girund durin. dass wir hier nicht 
eine Ükr die Bron» erfundene Arbeit, sondern den Broiue-Abguss eines in Gold getrie- 
benen Refiefs vor uns liaben. Dies beweist, neben der sauberen Eingravterung der 
Ornamente, die hohle Rückseite der Platte. \\"ir haben also hier ein erstes sicheres 
Beispiel von Sperandios Thaiigkeit als Goldschmied, als welcher er geirade iQr den Hol 
der Este ganz l>esonden besciiilfiigt war.' Der AusslellÜTigs]iat8lbg'(Nr. 591) bezeicK- 
ncfc diese«; Bronzetftfclchcn als die Mcdiiillc Sperandios D t«; i^r ^-'m [n'um, wie ein 
Blick aut die Abbildung derselben bei Heils zeigt. Die VcriiiillniMc tu der .Medaille 
sind l^a */« kleiner als in der Plakette, und abgesehen von kleinen Abweichungen 
und von dem zierlichen Ornamem der Kleidung, welches dort fehlt, steht an Stelle des 
erhaben gearbeiteten KOnstlernamem in der Plakette die veriSefte Inschrift HKR DVX. 

.\ber die^L- Aln\eiihiiii^c;i sin.l Auch, vo i;c-ri;i^. i!:i>-s (.■■t'.c ii.ihc Rt/.iL-Iu:iii; /wischen 

beiden Arbeiten aufser Zweifel ist. Ein uutmerk»amer Vergleich er^iebt die Abltüngig- 
kdt der Medaille von der Plakette, welche letztere offenbar die Vorlafps war, nach 
der der Künstler die kleinere, vercinl'aclite, aber in Feinheit und [ndividualitlK wesent- 
lich zurückstehende Medaille anfertigte. 

Eine zweite al nü lK iJeinj Bronzctafel, die gleichfolls richtiger ils Portrait- Plakette 
denn als Medaille zu bezeichnen ist: das veigoldete Bronzeporlrait des äavonarola (Kat. 
der Ausst Nr.jtio), Iflsst sich nicht mit gleicher Bestimmtheit, aber doch mit Wahr- 
scheinlichkeit dem Spcr.iiivlio zuschrcilH-n Düs Portrait ist den bekannten M<.\!.ii!len 
Savonarolas nahe vcrw.uidt; ja. es ist wohl mit Benutzung der .schönen Medaille de» 
Niccolo Slor/.ore entstanden. In dieser Darstellung hatte es der KOmiler oilcnbar auf 
mehr als ein einlaches Portrait abgesehen, er wollte eine Verherrlichung des Märtyrers 
geben : die Palme neben der Lilie und dem Buche in seiner Linken und der EngeU- 
kopt. von dem die Halbfigur getragen wird, deuten mit Bestimmtheit darauf. Die 
Locher am dufscrsten Rande der runden Tatet beweisen, dass sie auf et>.vas befestigt 
war. vtelleicbt auf einer Vase oder Urne in Marmor. Die aulserordentlich saubere 
Ciscüt-nint: und Mc si1n''ric Vergoldung lassen gleichfalls auf eine derartige Ver- 
wtiiJuiig schlicfscn. Das.s nicht ein Florentiner der Künstler dieser Tatel ist, geht 
aus der Anordnung, aus der FalteQgebung, aus der ungicacbickten Stellung des 
Kruzifixes hervor, das dem Beschauer statt dem Manche augewandt ist. In der 
wenig stilvollen, aber hier mit FleMs nach der Natur studierten Faltengebung, im 
Stil iKs RtliciN wie i:i der Anbringung des Chci ubs unter der Halbtigur - ganz wie 
in den eingangs besprochenen beiden ThonrcUcfs der Madonna — verrat sich viel- 
mehr der Mantuaner Sperandio; die sorgfititige CiseUening lisat gleichfalls auf einen 
Gold^cfnnic! "^chlic^^cn. Dn';'; Sperandio zu solcher .\rbeit ausgewlihlt wurde, dass 
er sicii gern dazu hergab, ist leicht vcrsifindlich , da er mit Savonarola in dessen Ge- 
burtssladt Ferrara lange zusammen gelebt hatte. .\uch der Umstand, dass die Arbeit 
sehr wahrscheinlich von der Emilie aus bestellt wurde, wo sie sieb bis vor Itunem 
unbeachtet In Privatbesitz befand, erkltn die Wahl Sperandios, wenn derMibe auch 
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schon zwei bU drei Jahre vor dem Tode Savonarolas luch seinem Geburtsort Mantua 
zurückgekehrt wur'i und seitdem in den bisher bekannten Urkunden nicht mehr er- 
wähnt wird. 

Wir hätten abo in diesem Werke die letzte nachweisbare Arbeit des bejahrten 
Kilnsllers, der darin !>einem unglücklichen Lundsmanne und vielleicht Freunde ein 
schönes, mit seltener Innigkeit empfundenes Denkmal setzte, ein Denkmal, welches 
als Bestellung eines glühenden Verehrers des jammervoll hingemartericn Apostels der 
Florentiner noch nach dessen Verdammung und Verbrennung zugleich ein Beweis 
ist Uir die unabhängige Denkungsart des fünfzehnten Jahrhunderts. 

') Wahrend dieses letzten Aufenthaltes in M.intua entstanden, aufser der von Adolfo 
Veniurt in diese Zeit gesetzten Medaille de^ Mantuaner Fmie Lodovico Brognolo, die Me- 
daillen des Gianfrancesco Gonzaga und des Dogen Barbarigo. Letzteren sah der Künstler wohl 
in Begleitung seines Herrn im November M'ij, als ihm zu Ehren für seinen zweifelhaften 
Sieg (Iber die Franzosen grofsc Feste in Venedig veranstaltet wurden. Dass Spcrandio 1498 
noch am Leben war, ist zwar durch kein Dokument bezeugt; doch ebensowenig besitzen 
wir Beweise fOr sein früheres Ahleben. 
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III 

VORBKREITLNGKN ZUM HL. JOHANNES DVJ5 LOL VRK UNTER PLÄNEN ZUM 
TR1VUI.ZIO-GRABMAL UNI) GEOMCTRISCHEN BERECHNUNGEN 

Verschiedene günstige L'mslände erniüglichen es uns, nicht nur den oben') er- 
wähnten Kostenanschlag zum Trivulzio- Grabmal in einen engeren Zeitraum zu rücken, 
sondern auch der Geschichte 
eines malcri.schcn Hauptwer- 
kes Leonardos nahe zu treten, 
welches der wissenschaftlichen 
Betrachtung bisher so viele 
Rütsel bot. 

Die Vorderseite des je- 
nen Kostenanschlag tragenden 
Blattes des Codex Atlanticus 
(Foglio 179'! zeigt am Rande 
seltsame Federskizzen von 
Tieren, wie es scheint u. a. 
einer Löwin und eines Kbcrs, 
rechts davon mathematische 
Berechnungen und unter die- 
sen, mit schwarzer Kreide nur 
flüchtig hingesetzt, eine Studie 
zu einer rechten Hand mit aus- 
gestrecktem Zeigefinger. Die 
vollen Formen derselben ver- 
raten auf den ersten Blick den 
Ursprung aus Leonardos spä- 
terer Schafl'enszeit, so dass von 
vornherein der Gedanke an 

') Vergl. S. i}4, 135, iW> des 
XVIII Jahrganges dieses Jahr- 
buchs. Beitrag III und Beitrag IV 
bilden zugleich Fortsetzung und 
Ergänzung des Beitrag; I, dessen 
Abschluss im nächsten Hefte er- 
scheinen wird. 




Ltoiurdo. Hl. Johanna. 
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Vorbereilungen sei es zur Keclilen des Engels der VerkQndigung der IJftizien, sei es 
zu nach oben oder zur Seite weisenden Münden von Begleitern der anhctcndcn Könige 
derselben Galerie oder etwa zur Hechten de^ Engels der Pariser Madonna in der Grotte 
(die ja sUmtlich die überaus schlanken Verhältnisse der frühen Florentiner oder ersten 
Mailander Epoche aufweisen! als ausgeschlossen gelten mllsste. auch wenn nicht andere 
triftige Gründe dieses Blatt Uberhaupt in die Zeit nach ijoo setzen würden. In uns 
steigt vielmehr die Erinnerung an eine der reifsten Schöpfungen Eeonardo's auf: an 
den den höchsten Aufschwung dem Cberirdischen zugewendeter Schwärmerei ver- 
körpernden jugendlichen hl. Johannes der Louvre- Galerie, l 'nd um so emsiger sucht 
unser Auge die Konturen dieses künstlerischen Gebildes unter den SchriftzUgcn und 
den planimetrischen Figuren herauszusondem, als der hl. Johannes, gleich dem Bildnis 
der Mona Lisa, bisher völlig vereinsamt aus dem Arbeitsfelde LeonardoV aufragte, 
ohne dass — wie es glücklicherweise bei den beiden genannten Tafeln der l'fKzicn, 
bei den weiblichen Bildnissen der l.icchtcnstein -Galerie, des O.artoryski- Museums 
und der Anibrosiana, bei den Madonnen mit der Kulze und in der Grotte, beim 
Berliner .Auferstchungsbilde und bei der Anbetung der Hirten, hei den Wandmalereien 
des Kastells und des Ref'etlorio von S. Maria dellc Grazie, bei den Madonnen mit dem 
hl. Johannes und der hl. Anna, bei den Darstellungen mit der stehenden und knieenden 
Leda, sowie derjenigen der Schlacht von Anghiari der Fall ist — vorbereitende Skizzen 
oder Studien bekannt waren, die uns das Verständnis seine« Werdens stufenweise ver- 
mittelt hatten. 

Freilich, hallen wir diese Kreidestudie zu sorgfaltigerem Vergleiche neben das 
Gcmtllde des I.ouvrc, so möchte unsere Annahme zunächst recht Ubereilt erscheinen; 
denn wahrend auf letzterem das Handgelenk der Rechten dcrmafscn nach uuf'scn ge- 
dreht ist, dass aufser dem Daumen und Zeigctinger nur noch die Spitze und das 
Mittelglied des Mittelfingers sichtbar wird, blicken wir auf der Zeichnung in die hohle 
Hand hinein, deren drei letzte Finger mit dem hier starker gekrümmten Daumen sich 
fast zur Faast schlict'scn wollen. .MIcin die Wahrnehmung dieser Verschiedenheit 
kann uns doch nur für kurze Zeit auf dem eingeschl.igenen Wege hemmeni denn 
alsbald erinnern wir uns eines Werkes, welches bis dahin als die beste Kopie nach 
dem l.ouvrcgemaldc bezeichnet wurde: an die dem Salaino zugeschriebene Darstel- 
lung des zwischen Baumen vor einer Berglandschaft erscheinenden hl. Johannes in 
der Galerie der .Ambrosiana, und hier finden wir die Rechte in Stellung und in Hai 
tung der Finger genau übereinstimmend mit der Hand auf Foglio ijg des Codex 
Atlunticus. l nd fenier tauchte vor einigen Jahren in der Ausstellung der New 
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Gallery in London ein lixcnipt.ir dii^sir D.ir^'i-Ilung ni:s Jcr Saminlun^; Mr. R 
Haweburn Nr. 187) auf, welche, obgciclita von dem landsciiaiilichcn Hiintrgrunde 
und einer leichten VcrschicckeRlMit in der Anordnung der Haare, von einem stärkeren 
Heben des iccfaien VorderiiR»i einem leicfalen Hervorireten der rechten Hllße und wei- 
tcrem Herabreieben des PantherMies, fiul mit der Malerei der Amiwotiana identtach iiA, 
bei Jum aber die rechte Hand wieder unserer Kreidezeichnung |^cicht. Und — ein 
gltwkli^hes Zu&ammeutrefTeii: — m( derselben Ausstellung des Jahres 1894 wurde 
durch Mr. W. G. Waten den weiteren Krei.scn ein Gemälde [Nr. 103 des Katalogs 
der Ausstellung) bekannt gemacht, auf welchem derselbe Johannes vor dunkelm 
KinterKrunde dargeciellt ist; mir ist der rechte Arm nicht nach rechts gewandt, die 
Bru";t iniii einen Teil der linken Hand überschneiden i1 . ■^nnvlrrn mit erhobenem Kllcn- 
bogen n.icli linkv pirdrctit, SO dass der Zeigefinger der hier von der entgegengesetzten 
Seite gesehenen Hmd Uber den Kopf emporragt, und die linke Hand, die hier mit dem 
ganzen RUcfcen und dem vom MilteigUede ab nach innen gekrümmten dritten und 
vierten Rnger tnchtbar wird, lubt mit den Spitzen der mehr divergierenden beiden 
ersten Flnufi in etwut tieferer Lage auf der Brust aul'. Wir besitzen also zwei, der 
Johannesdarsicllung des Louvre verwandte Haupigruppcn, welche durch die Ver- 
schiedenheit in der Haltung des rechten Armes (wodurch naturgemitls auch Schuller 
und BnM in anderen Konturen «ufirelen) voneinander getrennt werden, tind wir finden 
innerhalb der ersten Gruppe zwei besondere Redaktionen, deren Meiiimal — abgesehen 
vom Hintergrunde, der Anordnung der Haare und dem Vorhandensein eines Rohr» 
kreuzes — in der Haltung der Finger der rechten Hand zu erkennen ist. Wie stellen 
sich nun, so fragen wir. diese beiden Haupigruppen zu einander, und in welchem 
VerhJiltnis steht die Kreidestudie auf Foglio 179 de» Codex Atlaniicus »1 den beiden 
Redaktionen der ersten Gruppe? 

Die attesie Ki\v;i!inunp eines ir:i .Ml-IIlt l.Lonardo's betindlicln.'ii Gum'i'dcs. wel- 
ches den hl. Johanne«* den TUufcr in jugcndiichcm .■\ltcr darstellte, findet sich in 
einem Manuskripte der Biblioteca Nazionak von Neapel. Es ist dies die um 1520 
■von Don .\ntonio de BcMia vcrfosste, von dem Marcfaoe Emilio Nunziante unlungai 
wieder aufgcfundeiM Beschreibung einer Reue, die der Ksrdinal Lodovko von Ara- 
gonien im M.ii m>h Fcrrara aus nach Deutschliiiid . den NiL'derlr.ndcn r.nd Frank- 

reich unternahm '1 und die ihn auch zu der damaligen Wohnstattc Leonardo s ttthrte. 

'I und nicht wie Gustavo Uziclli (Riccrchc intomo a Leonardo Ja Vinci Serie 

seconda. Roma 1S&4. 8.460', sich auch hier wieder auf fremden Bericht vcriasseod, v^hrLiin 
De Hcalis berichtet im Anschluss an jene Wdiic nucl- tll;^;e^ile werlv-dlc rhats^it htr: 
Leonardn's Zustand in St. (Iloux. Zi»-jr kjnn mjn von t/im, da itm eine fcmsm Lähmung 
in Jer Kechien betroffen hat, eine gute Arbeit nicht mehr erwarten, aber er hat einen Mai- 
länder SdM«r herangtHUel, tt^eMwr ptmlkk gta arbeiiet; und obwM ketagttr Messtr 
Ltumri» nMI mft /m«r H^eioM«» Ünforwraii tam, dw Am ügen wmr^ #a nU|t er ioob, 
Mtimmgt* fH madkm Mtd imjtrt fu i iHwa xi 'MH Ditier Eddmem IM Uber AitaUmie 
g^tehrkbiH mk loJIdteai £iiigthtn in die JSStfctlMlfit, mU lUtMrienmg iurdi die Mrierei, 
sowohl vtM GHedun wie von Muskeln, Nerven, Aden, Bibtdiem, ^gemeidtn md «Ub- 
iern, worüber man abhandeln kann, ebenso von Kürpem von MUmtem nne von FVm/ei», 
in einer Weise, nie e« iiiVi;.'.i/\ r.ocit von circr .mJcrtu /Vr.MH! ^t'm.nl:! irorii/n ifi. Dies 
haben tfir mit eigene» Aiif;fn :;fschen; uriJ /■ercin .v.Jir/e er. er l:.ibr .i'ic .\n,Uomw *•;>'< "i<'hr 
jIs V" l^i rpera unter Mj>i'ti'ni unJ Fimicii jedes Mlcn ^^euMtriir l\r hat auch Uber .i;c 
Natur dier Gewüuer «bgehandett, Uber verschiedene Mascltinen, wie er berichtel, eine unenJ- 
aate ZM MM JRMm mithin der VidgartfraOie, weMr, mnm tiemdie (^ßnlBdiheit 
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Ok den BtsMcb bei dem dimaU £4 jahrigen, eber schon «ehr geeitert «undicnden 
Meisler — de Betib nenot ihn ittta eis 70 Jahre — schDdernde Steile leulel: Von 

kommen, mpri^äidt mm! tO» trgBl^Stk mAi n*«rdai> Die V«nmMiimBcn CUeielU's, dui 
wir in dem erwShniMi Fnnienpoitniit die togenumta Bdle Perroniere, in der MedontM mit 

der hl. Anna das Oemalde des l.ouvre zu erblicken haben, trerfen nicht zu, wie ich an anderer 
Stelle zeigen werde. Auch die Mona Lisa kann für erster« nicht in Hetracht kommen. 
Sehr rit.lit hIht liknurkt Uzielli, dass der crf.tio Mihnete nur Francesco Mcizi sein kann, 
denn nur er war von allen Schülern dem Meister nach Frankreich gefolgt, und dieser Um- 
stand bleibt von jp-ofser Bedeutung für die Feststellung der Urheberschaft bei denjenigen 
Gemälden, welche wahrend des Aufenüul» Lecmanio's in Frankreich enistanden sind und ent- 
weder Kopien nach seinen Kartum vonttUeii ader von ihm inspiriert sind, wie die Po- 
mona der C«lerie von BnUo, 

Ich lenc hier auch di ej e ni g e w noch nicht veröffentlichten Stetten de Beiti«' folgen, 
welche den Sehauplatt von Leomido's TliUiglieii wlhiend der Vortiereiningen «m Sfinrae- 
Feirerdeniimel schildern «ml ai»ch Ober sein fnaleri»c1>es Haupiwerit tiislter unltekannre Um- 

■-Klr.Ji.- mitteilen: Aus V'jVit.im'j J'-t /wv'.t-n f t 1, rJi-sxii.-iu J"'. ico's . in Ji.-N-vn rrr.- 

gcbuiig Leonardo besorü-V-rs ;-i ..Ilt cr^k-i ll'lll'o Jcr VH.'iin?ii.'fr Jü'irc ;i!s 1 lydrauliktT thlU(5 
war!, welches eine Festt: Jf. Herrn (n.tn ('n.:^\imt\ 'fruui;/:. ist \in.i ihn: -j'-winiig Tausend 
Dukjlen jährlich einbringt, f,'>iig man fiim ,\jchtessen njch M.vImJ, tvcichcs fcepen -sj Mif;tien 

von l'ifievjno entfernt ist Von M<xüjni will ich sagen, njchäem ich es hoch vom Cjim- 

panile des Domes ms wuht betrachtet habe, dats<s nach meinem l'rteü nicht geringer ist denn 
Paris, vor alU-m an l'nifjng. Es hat einen grasen Dom und ein grojtes Kasiell, und viel- 
Mehl das grOftUf uMt attän von haUm (mu ganf skher isl}, Mmdam dar Quisutiheii, 
iinrf als Ftstmg Ai ier EbtM ohto Ztm/d das jtHMt, »ddies «üe iMmidk ikih vorst^m' 
kann , mit sehr gro/ser Mmgif WH CrMm, g^UBl Mft Wicttstt, sAr SdktH JtfMHt, «ehr 
firofsariig aufge/assi, mit vvrien mterirdisehm Gängen tmd Cegetminm. Aufser dem Kasiett 
t'.s Jtc A'rii i7(L'rf.i , und so woh! in l-- i'cr^i.r^-t <>r'; Gc^.:!:iit-cii i.'tid .Vjdii'nVi»! — wie wir 
l>!.\ III Ja' /-;;i;f.'/ifj.'t';i i^esehen AjKm, jIs jV'c Jlirr cina 7.i^i,i'i biitii KjsicUan jwnj Ksscn 
r iii;.! i'i.y. )! u'jr , der gan^c Rest von Italien, nach meinem rncil, nicht genu:. in iriir Jf, 
in hundert Jahren ein ähnliches machen, l'nd je mehr man d.isselbe betrachtet und mit 
eigentn Augen gesehen hat, um so grufseren Xom und Hass erregt es gegen den, welcher 
aus ihm herausging und es in die Macht der Franjosen gab (eine Anspiehinf; auf die am 
17. September 1499 erfolgte schmJhliche Auslieferung des Kastells durch Bcmardino da Corte, 
dem Lodovico Sfona m»* aller Abmehmmggn Ascanio's felsenfest vertraut hatte und von 
dem er, nadi Empiiu^ der Tnuierhouchoft in Innsbmelt, scheaenerflUlT antrief, dtst von 
Judas an bis SU |enem Tage es niemabi emeo grBftereit Verrfter gegtben haba). ht dem 
KhaUr von S. Maria delle Grazie, welches von Htm Lodovieo trotzt srAtfn erriehtet worden 
und wohl au/ge/j.isi irurJf in Jan R^!'-jl,i< rium der Bruder, die vm Jcr Ob^t'rr.i\i^ des 
Orden* von f>, lif<iHft:ii und, im Aht nJinjIi! lesichligt, von Messer Lmi.irJi) rtnci au/ die 
U „vii -.Tii.i,'/, Jt'ri wir tn Amboise IrjjVn : sfHui^es ist ganj ausgezeichnet, 1 n/n' es schon 
begiitm, icluMiaft ;u werden ich weijs nicht, ob wegen der Feuchtigkeü, welche die 
Mauer ausströmt, oder wegen anderer Unaehlsamkeit idiese» die frOhcite Krwahnunp der aUn 
bereits zu des Meisters Lebzeiten beginnenden ZersiOrunx des Abendmahls, u eiche dann 
inibige der Nachlässigkeit seiner Besitzer langsam unaufhtirlich forlKhritt, aber erst in 
unsenm Jahriiundert durch pietUlose Obennalunigen den scblientMien Vorschub erhielt 
— wenn euch bei weitem nicht in dam Mafia, wie es ellgemefai dnfseieni wurde, « das» 
iieineswcgs, bei aufopferndem Eingreifen einer v«rsttadi|^ Head, en einer ^tflckfidien 
Wiederaufdeckung unsch.'itzbarcr Kcste der Wachsfärbeniehicht LeOnerdo's zu vcrsweUUn 
wSii:'. Die !','r>,irirn ji i:i-s [ Abi'n.lnt.iiii^ j -.inj luiiii J'r \.ilur \'cmalte Bildnisse von mehreren 
Fersonen drs Ho/es und t'tm .\L:iUinj,:rn jener /.eit in wahrer Lebensgröfte. — Dort sieht man 
auch eine Sakristei, selir reich an firokalpxr mn a MH , f^eid^Ms gest^ von dem VOtge- 
namutn Herrn Lodovico guten Angedenkens, 
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Toun, wo mm die gaunern neun ersten Tage des Monats Okloberiyj verweilte, 
ging man nath Ambmse, VII Legh. entfernt, welches, obwohl ebte klebu Ortschaft, 

heiler ist unA M'ohii;<:lcscn in einer Ebene; iibrr c< !uit ein K.ufcl! auf einetn HUgcl, 
das, wenn audi nu hl ftsstungsartig, bequeme Räume und eine sehr schone Perspektive 
besitzt. Da wohnte sehr gern Konig Karl, der in Neapel war (König Louis, der 
Valer {dagegenj, in Tours und der Kümg Ludwig, Naekfolgerp m BioitJ. In eitler 
der Vorstädte ging der Herr mit uns Anderen, Messer Lmardo Vhei aus Florei^ 
sehen, mehr als LAX .hhrc jit, den ausgeieiehnel^lcn ?ifii!ce iimcrcr Zeit, welcher 
Seiner Erlaucht Herrlichkeit drei Gemälde geigte: eines vtm einer gewissen Floren- 
tiner Dame, nach der Natur gemalt im Auftrage des weil. Erlauchten Juliano 
AfMUet, das oHdere vom juHgeit hl. Jokamus dem Täi^er und eintt von der Madomia 
und dem Sohne, wdehe im Sehofse der M. Anna ruhen, aOe von grofsfer VoHendung. 

Des weiteren v;igt der oben '.vluderholl erwafinie Anoiiiino dci- M.iplijbecchiana 
(Man. XV'II, 17, toglio 1)1;; Dipinw jneliora v .va (jiouanj — ein Vcnncrk, der um 
zwar für die ßc<iondcrheiteri duMs GeinjUi^ keinen näheren Anhallepunkt bietet, der 
aber doch mit fi«s|iiiuntheit unnchmen Usst, dau es sich um eine Einseldarstellung 
handelt und luglach die gewichtige Thatuche feststellt, dass dieselbe in Flgrens, und 
zwar vor der ^weilen Cbersiedelung Leonardo's nuch Mailand. aUo vor der Mitte des 
Jahres 1 joü, entstanden war — denn der Aufenthalt, den der Meister später, im Herbst 
1513, um lieh nach Rom in die Dienste des Giuliano de' Medici zu begeben [partii 
da mjlano perroma tuky »4 d^eeUbre €6 giovä frid^eho demeffi falai loreio tü- 
fäftna vermerkt er auf der ersten Seite seines Taschenbuches, des jetzigen Pariser 
MariusLi :! K'. und dann in weiterem VL-rtoij,' Ak^cc S'.cllung in seiner Vaterstadl nahm, 
war jedes Mal so kurz, dass von einer fruchtbringenden Hingabe an künstlerische 
Aufgaben nicht die Rede sein koanle. • — Und gerade dieser Umstand , die GewiMbii^ 
dass du Gemtilde, tod dem man unserem Anonimo berichtet halte, in Floren« vor 
der Mitte des Jahres 1508 vorhanden gewesen, kann uns vielleicht eine Handhabe 
biL-tm. von der Art und Er!.LhLiniini^ ilic^cr l.conardo'schen Johannci^'tsijlt ciru- sichere 
Vorstellung zu gewinnen, )a sogar dieselbe als Vorbild eines der eingangs genannten 
Schülwerke zu verstehen, und möglichcrweiac wird de uns von noch gröfserem 
Nutsen aeint ab die von Bcalis veneicbnele genauere Aogabe, das» der ihm TOn 
Mdster selbst gewiesene hL Johannes in jugendlichem Aller darftcslellt war. Dieses 
letztere Gem.ildc konnii- ja ebensowohl in M.iibind zwischen den Jahren 1508 und 
1513, als in Rom seit dem Winter 1513 oder aber auch erst in Frankreich vor dem 
Oktober 1517 entstanden sein. Und vielleicht fuhren gerade diese verschiedenen Mög- 
lichkeiten uns auch auf die richtige Fahrte, der Entstebungsaeit der oben vorgeAlhrten, 
vonanandcr abweichenden Redaktionen nahezukommen und einer jeden die ihr ge- 
bührende Stellung innerhalb der beiden Hauptcriippcn /n/invclsen. 

Geben wir nun auf die Suche nach solchen Darstellungen des hl. Johannes, 
von denen wir wenigstens den in Florenz vor den Jahre 1508 nachzuweisen 
vermögen , so mUssen wir fitr unseren gegenwartigen Zweck von vorabereia all icae 
Zeichnungen und Gemälde ausschliefsen, in denen der Heilige ab Kind, sei es knieend 
oder am GSiigclbande gehalten, wie bei der Madonna in der Grotte und bei der 
Anbetung der Hirten, mit betend aneinander geltsten Handchen, sei es — in um 
wei^e hhm vorgerOdtlem Alter — die Arme Inehiander verscfariinkt, zaghaft heran- 
schreilend, dem von der hl. Jungfrau gehaltenen oder behüteten Jesusknaben sdne 
frommzärtliche Huldigung darbringt, wie auf der grofsen Fedcrskl«ae mit der knie- 
«nden Madonna in Windsor (die ich niertt 18S9 verOiiendkhta nad acitdem ab aUK 
Jthffeiicl)4.ILFna(i|.KmMHraL lag«. 3a 
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gelUhries üeitiiiuJu auUuiuuli.u Jj^ Ülac.-. liui;;;; oder auf dem lasl ein -.itail Jjlir- 
hundcrt spater entstandenen Kreide- Kntwurf mit der hl. Anna in der Londoner Aka- 
demie. — Denn der Vermerk des Anonimo der Magliabecchiana kann, wie gesagt, 
nur auf eine Einseldantellung bezof;en werden. 

rnicre Blicke richten ';k!i n.iiur:;oirij|V ivich jener Sflrnmluns;, wo nicht nur :n 
eiiiLi 1-üüe von Matiuskripleu Jjl t;!:üi:,at ii^>icu. olt last un:ii.iniliLh modernen Oiten- 
barungcn des wissenschaftlichen Genius Leonardos aus allen ForschungsgebictCO, be- 
sonders aber aus der Anthropologie und der vergleichenden Physiologie geborgen 
sind, ohne deren Keimtnb die Worte Jakob Burdchardt's: Die mg^unem Cfmrüse 
mn Lioiianio's Wesen wi' J »uin nur rrin fcnic iiSitii-n k'inncri Iciifer tu Recht 

bestehen bleiben, — wo au».li uui Huiidcrica vnii lJ<jiii;fii der Isostiichstc iichat/. von 
künstle) isvhen Lntwürtcn und Studien Leonardos aurgchiiult liegt, die uns über die 
Plane des Malers, Plastikers und Architekten zahllose uberraKhendc AufischlOsse 
liefern, ohne deren grflndliche vergleichende AusnlHzung und getreue Wiedergabe die 
wahre hVkenntrii^ tle-. k('iri--tlc:i--Jxi; Kntwickelungsganges des L'trifstn \tLi«ten. sich 
nun und nimmermehr «rau.-jjli.-lKii Uisst und die Kunstgeschichte aui die Lösung 
einer ihrer iilterwichtigMen und dringendsten Aulgnbeu bejammernswerter weise Ver- 
zicht leisten muss — nach der Hoyal Library in Windsor. 

Und in der Tliat entdecken vnr hier eine Handhabe, die Losung der oben 
gestellten Fragen ui'l.'- tm in Angritf zu nehn lh Ich meine natürlich nicht die mit 
Silbcrstitt aut blassgrün getöntes die alte Nuin-i i,: i.ng % tragendes) Papier gezeich- 
nete stehende JUnglingstigur des hl. Johannes,' die mit der Linken das Rohrkreu?. 
umfittst bült und die wir allerdings schon nach der Ocsamuuttassung, den so schlanken 
Formen und der Beinatellung sowie nach der Technik der Ansftthning mit Sicher- 
hcü in die IrUhe Florentiner Zeit Leonardos sct 'in ■-nr.nen, auch wenn wir nicht 
nacliiuweisen vermochten , dass der jimgc Periigiiiio unu der junge Lorcnzo di Credi 
dieses Werk bereits gekannt haben. Die Bewegung der rechten Hand lüsst nämlich 
knnen Zweifel bestehen, dass wir es hier mit der Vorbereitung Hlr den Teil dner 
grSfieren Komposition su ihun haben, wahrsclieinlich eines Vorganges um die Ma- 
donna mit dem Kinde, vielleicht einer Anbetung des letzteren ivcrgl. .\bb. S.sjj;. 

Was wir vielmehr jetzt aus jener .Ma*.sc von Gebilden heraussondern, ist die fluch- 
tige BleistiCtzeiclmung tiu-.-- Schülers, ein an und Itlr sich nur schwaches Machwerk. 
bei dem ersten Anschein kaum der nüberen Betrachtung wert erscheint, das aber bei 
reiflicher Betrachtung und Erwiigung gewichtiger Nebenumstsnde Mr uns «nen ganz un- 
sch;it.'l- :iren \\'crl crhült. Denken wir uns von dieser Darstellung eines mit der Rechten 
gen Himmel wci-.wnden Engels die FlUgcl fort, so haben wir im weseiulichen den hl. Jo- 
hannes des Mr. \^'. G. W'alers vor uns, Ireilicli von anderer, weit schwächerer Hand 
aut das Blatt gesetzt, also entweder eine Nachbildung des letzteren Gemdldes oder aber 
diepeiuge eines frOher ▼oflianden gewesenen Originals, nach dem auch dieses nur getreu 
kopiert wurde. Die Hlcistifizeichnung in Windsor aber befi-iii.-, i. h rechts auf jenem 
Blatte, das uns bereits im I. Beitrage eingehend wegen seiner lk,<:ieiiungen zu der Darstel- 
lung der Schlacht von Atighiari und zu dem Postamente des geplanten Tlivulziograbmals 
beschäftigte und von dessen zahlreichen kleinen Federslüzzen wir einige Gestalten 
von Mhnnero und Pferden auf S, 134 abbildeien. Diese Figuren sind vom Meblcr 
um die Bleistiftzeichnung herum gnstzt, unter soigfiiitiger Schonung der Konturen 

' Kmc ^anz ähnliche Xcictinung ^inl; vnr eitiiiien .l.ilircn aus dem BesitSO eines MOlV 
chmer Künstlers in denjenigen des Herrn Dr. J. P. Kichier Ober. 
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der Scilülcriiand. Wir haben a!'-;; ju/LiiiL'liir.on. J;?'«^ Sc-e Kopie de< Soliiilti^ und 
um so mehr ihr Vorbild, d. h. die Ij.irstcüuiig des jugciuiiichcn til. Juluiniu--., der 
mit der Hand des rechten, mil erhobenem Ellenbogen nach links gedrehten Armes 
gen Himmel weist, vor den kleinen Federskimn zur Darstellung der Schlacht von 
Anghiari und zu den Postamentfiguren eines kleinen Modells Air das Trivuliiogrnbnnil 
vorhanden ){C"\ c^t'n. Wie wir aber im I. Beitrag ge^-e^en . erMclt !,enn:irdo vnni Hon 
taloniere Piero SoJ>;ijiu den Auftrag, eine Darsicllung jcnur S^hlaclu ;uii eine Ltnigs- 
wund der Salt dcl Consiglio des Signorenpalastes von Florenz /u malen, zu Ende 
des Jahm i$a3, und wir kOnnen, nach den Schicksalen dieser Darsiellong, nicht an- 
nehmen, da« Leonardo nach dem Jahre 1505 noch Skizzen von einzelnen Gestalten 

derselben ; nlwrirron h.it'i-. Hur T'mstand aber, dass l,c;>:i.;rdo A'.c R!ci'.ttflkopic des 
Schulers g<.<.choiit hui, t>c«v«i»i uns, dass diese Figur damals noch einen aktuellen 
Wert hatte, dass das Vorbild dersirlben in Florenz dunuis aicfa beülßd tWld nofkvrze 
Zeit zuvor, also zwischen 1503 und 1505, fertiggestellt war. 

Wann aber ist die Handslodie auf Foglio 1 79 recto des Codex Atbnticus eni- 
siiinJcn? Offcnb.ir frtUic: U dii ^coinetrischen Berechnungen, von denen m. uM- 
weiüc bedeckt ist: und zciüicii in der Mitte zwischen beiden stehen die Tierskizzen, 
welche Leonardo, um die Handsiudic zu schonen, an den Rand des Bbittca setzte 
und zu deren Rechten, den Konturen der Leiber ungefähr sich «npuaend, er mil 
derselben Federart und mit demselben Farbsiolf, einer eigenartigen grtlnen Tinte, die 
wi's^cmchaftlichcn Ausführungen niedi tsl hricb. 7.n w ili lu in Zwecke odur .u;^ «di hcr 
Veranlassung aber mögen jene Tiershi^zen entstanden sein' Ein rein küu'-^lcn-i )ies 
Motiv dünkt schwer annehmbar, da die Tiere sich weit von der Naturwahrheis ent- 
fernen, welche Leonardo sonst so lebendig zu cigrofen und festzuhalten weifs. Aus 
demselben Grunde aber bleiben auch naturwissenschaftliche Rtldcsichten ausgeschlossen. 
Diese Körper wf'rdr i sich beim ersten AnWi^t; vr.c ,",1 heraldischen Zwecken ■-lilisicrl 
darstellen, beuicikicii »tr nicht, dass die eiiuelikcu Uliederteile wie mechanisch anein- 
andergefügt erscheinen, besonders am Halse, dem linken Vorderbein und dem Schwanke 
der LDwin. Und so treten uns die Erzählungen Vasari's und Lomaz2o's 'j ins Gedächtnis, 
dasa Leonardo ftlr den König von Frankreich einen Löwen gefiertigt, der bei einem 
Feste in (.inc:n S:i,i!c dem Throne entgegenschritt, um, vor diesem angelangt, mit 
einer Tatze seine Brust zu öffnen, in der Lilien, die Wappenblumen Frankreichs, sichtbar 
wurden. Die Könige von Frankreich, welche Leonardo in lombardischen Residenzen, 
in Pavia und Mailand, sah, waren Karl Vlll, Louis Xll und Franz 1. Die Annahme, dass 
Leonardo vor Kad im Schlosse zu Pavia. 1494, wahrend der junge Herzog Gian 
Galeazzo daselbst mit dem Tode rant;. ein;. LlLr;ir(:L;c I.i;vtbarkeit aufgeführt, ist kurz 
von der Hand zu weisen, Ebcnsc) unwahrscheinlich i-.t i.^. dass der Meister dem Könige 



*] Vssnri {Le ciie...) sagt im Leben Leonardo's:.... £ per tomare aUt opert di 
UMuHe, vtmu <tf jve in iMHlami il re äi Franeia, <mde pregato Uonario difar qual- 

tkt MM Hjjiirra,/eee wt Urne Hte Mmmind parecchi p.usi , poistaptru UpeUo e to mostrA 
tMtto pitno a gigiü Lomazzo in seiner Uta 4et lempio Jetla piHura flSImo is<ji> pap. 17} 
schreibt: insegnd il modo ü far vtiar gU vtetti, tmäari l^ni per for^j ü ruoie ^fabrkare 
ixmmali moflruoß . . . und berichtet in Tranato deU' arte Jeih piiiura . . . (Milan» 1^85 , pJg- 106,', 
den Voi;pang fälschlich a.iT Konii; frin/ I beziehend: , /nv:! > J'.;rr frta miileria vcelti 
che per l'arii volauano; SC i r iV.i .im.in-;! ,i Froncesi ynvi« Kr / V ji;n,i, /cce f.imm.ire 
Jä fuA pnßj in vna Jala vn /".Tiru c.jn Miir.ifiu :rut'- i,j. i..y:ii :'. ri>< jr,- .lyyi tmdofi il 

pttw tullo ripicn» di gigti» ä' äiuerß ßori. II che fii di unta merjuiglij a quel Rc, ^' ä tutti 

I CVCOt^iMii ■ ■ • • « 
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Ffanz, den er doch zu d^ueradem Aufenihalie akbald mcfa Fnmkreich begleiten 
sollte, in Ifalien solche Huldigung darbrachle. Ganz anders aber war es um &ein 
Verhältnis zu I.oiiisXII bestellt, dessen fn.-ip;i'bipc Guiivt er zwjr Jurih seine iinvcr 
gleicbUcbeii Eigenschaften, ohne es zu wollen, gewonnen und dann zur Grundlage 
iür weitere Scbaffcnsplane gcmidit hatte, dessen Missmut er aber infolge wiederholter 
Venflgenngen befllrählen mosste, wie er sie, gegenüber ihm gewordener Auftrifge, 
wegen der Schwierigkeiten, rieh von der Signoria von Floren« loszumachen und 
wegen der l'Tbsch.iflsNircitiukcitcii mit Nciiitii ljrüJL.-rn. L-intrutun lassen nniss;c. 
Gegenüber Louis XII aber kamen drei Ereignisse in Betracht, bei denen eine Bei- 
steuer zun) Festesglanze seitens des in hohem Ehreiuoide behenden Aae$m«ehers eb 
selbstverständlich erscheinen konnte: der «weile Eiiuug des KOnigs in Mailand am 
24- Mai 1S07, der dritte am 1. Mai 1509 und, wohl der prächtigste von allen, der, 
nach der Besiegunf^ Jl'i Vciit/i.iuLT /■.vischcii Aunaikllo und Mirabcllo vom 14. Mai 
i5u<), um 12. Juli darauf erfolgte, welcher von der Porta Romana sich nach der Piazaca 
del Castello bewegte, wo «n fünfzig Ellen hoher Tiiwnplibogen erriditet war, mit 
einer Darstellung des Herrscher» zu Pferde — dieses Mal nicht, wie bei den Sforza, 
auf Leinwand gemalt, sondern in Relief mit Gold ausgeführt, von wunderbarer 
GiöSl', zür Seite zwei Giganten, auf den Flüchen die ^e\vi:.iine:K-n S. hl.itliten ^\u^d^ 
FlastiK und Malerei versinnbildlicht. Und bleibra uns auf dem Blatte des Codex 
Atlanticus die seltsamen Tiere zanJKiiBt die Antwort schuldig, welchem der Einstige 
Louis' XII sie ihre Entstehung verdanken, so geben vielldcbt die geometrischen Be- 
rechnungen beredtere Auskunft, die, wie aus der Gesamtlage, der Beschaffenheit der 
Tinte iuilI der FcJcriLlii un^j; ;icivorgeht, ja nur ut:i i;;in/_ ;-;ur/u Zeit spater. jeiie. 
auf das Blatt gesetzt sein können. Und so versuchen wir denn, diese Berechnungen 
zu datieren: 

Leonardo hat ein gcmischtlinigcs Parallelogramm f gezeichnet, begrenzt von 
zwei Bogen konzentrischer Kreise und zwei Geraden, die mit den zu jenen gehörigen 



Sehnen rechte Winkel bilden. D.ii 



A:<: Ciei.ideii 



n.iLti unten 



um sich 



selbst verlängert und aber der Verbindungslinie ihrer Endpunkte, dem .^bslnndc der 
Parallelen, als Diuchmeaicr nsch oben «nen Halbkreis ge- 
schlagen, der die Basis des Parallelogramms in ihrem Schnitt- 
punkte mit der Mittelachse berührt. So ist ein gemischtliniges 
Parallcltra["e/- en;--t;ni Jen . ^einiJet jus dem l'uraLelof^ranini a 
und zwei einander symmetrischen gcmiscbilinigen Dreiecken v 
und f , deren jedes begrenzt wird durch eine Gerade von der 
Ltlnge einer geraden Seite des Parallelogramms, von dem halben 
Bogen der Basis desselben und von der halben Peripherie des 

über dem Abstände Jer i;eradei-i Seiten ^eselil i^enen Halbkreises. 

Links daneben sehen wir ein Rechteck n b, das denselben 
FIScheninhelt wie das gemischtllnige Parallel irapez aye besitzt. 

Leonardo sagt nun: das Parallel qvc ist in iienscibcn [Raum-) 
Wert gesetzt von n b; ich ^iche dann wn solcher Summe das 
[gemisclitlinige] Parallelofgramm/ q ab, das ich in b, gerad- 
Utägles Paralleiogrammjf stt{e; es bläht nurvc, das — da es auch noch ^uadrierbar 
ist, wie in der jmitem Hgur gezeigt wird — noch n, ein Quadrat, bkibt, fteleh 
selbigem vc In Jer zweiten Figur hat dann Leonardo das gcniischtlinigc Dreieck c, 
das er eine Falcata, eine Sichelfigur, nennt und hier mit £4 bezeichnet, noch ein- 
mal in grOfterem Mafinlabe wiederholt und darunter geKhrieben: <fer Fakat» de 
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Uihe ich die beiden Portion«» von innen und nehme deren Wert aufsen »tieder 
fort in qc: es bleibt b J, von dem Raumuvrte von q4, d.h. von c und v der enien 

Figur, und 2ftf = t'+v, ein Pornüctnpramm, bist sich leicht qi:.iifricrcn . und i5:i<. 
sich crsebendc Quadrat n ist gleich der Difl'crenz zwischen dem groisen Hechteci< und 
deni KLvl:ti.ck 

Der Meister unlemiromt e» also hier, ein gembchlUniges Dreieck in ein gerad- 
liniges, letchi in eüi Rechteck oder in ein Quedret zu verwandelndes Dreieck ttouu- 

selzcn, Utk! inv.ir sind die krummen Seiten des ersteren Dreiecks Bogen von Kreisen 
mit ungleichen Radien. In welcher Zeit ober hat sich Leonardo mit derartigen geo- 
metrischen Aufgaben befasst r — Es wUrde die mir gesogenen Grenzen weit Uber» 
»clirdten, wollte ich an diaer Stelle eine Sdiildeniog aeioes Entwickelungiganges auf 
dem Gebiete der Mathemclik geben. Es m nur kurs bemerkt, das» von dnem auf 
anderer Seile öfters betonten Kinllussc der \\'Lrke Leonardo Piv ino'-- oJei einem 
solchen Paoio dal Pozzo ToscanelLi's wahrend der ersten FlorL-ntincr l'enod«; kaum 
die Rede sein kann. Wohl Wir lo aefaien jungen Jahren der Soim Ser Picro's, noch 
fast ein Kind, noch bevor er cmsleren künstlerischen Studien obgelegen und auch 
nur die Elemente der Penpektive erfust, eifrigst damit bewhsftigt, neben Kriegs' 
maschinen die mannigfaltigsten Arten mechanischer Vorrichtungen von Bew euun^; v 
Übertragungen und Hebewerken zu entwerfen, Modelle davon zu fertigen und deren 
Funktionen zu erproben. Aber er begnügt üch vorläufig meistens mit dem Experimen- 
ticfcn; noch liqit es ihm fem, die von ihtn eniellen Wirkungen theoretisch so wot 
begrönden zu wollen, dass er sie auf die mathematischen AnAmge zurückführte. Erst 
in seiner ersten Mailänder Periode pHegt er die M.ithematik :ds solche uiu! bcuiiint 
ihre Elemente, besonders dicicnigen der l'hininic'aic, zu einem System zusammen- 
zustellen. Und so linden wir zahirticlie Bl itier der damals entstandenen Manuskripte 
B und A des Institut de France mit Anweisungen bedeckt , gerade Linien in eine be- 
stimmte Anzahl von gleichen Teilen zu zerlegen , u. a. auf gcometrisdiem Wege die 
Wtir.al einer beliebigen Zahl zu finden, rcgclm iisice I*olygonc dem Kreise ein- und 
umzubochieiben, deren Flüchen und Fliichenubsciuuile miteinander zu vergleichen. 
L'tid auf Foglio 318 recto des Codex Atlanticus hat ein vom 1. Januar i^d datiertes 
Blatt seinen Plaus gefunden, auf welchem die zwischen einem KreiM, dem diesem 
einbetchriebenea Quadrate und dem diesem wieder einbeschriebenen Kreiw herr- 
schenden Relationen geontetrisch dargestellt sind. Kitie erhebliche Vertiefung erfahren 
dann diese Studien nach dem Eintritt l.uca Facioli s in .Mailand, gegen Ende de» 
Jahres (vergl. die Pariser Manuskripte), der Leonardo dann 1301 in Florenz wieder^ 
triift und dessen Verkehr mit dem Meister es dann sicher nicht in letzter Linie ziuu- 
schrdben ht, wenn dieser — wie der KarnMÜiergeneral Frater Petrus de Nuvolaria atn 
4, April I yj . an Isijbella d'Estc schreibt — seine ni.L'hematischcn Experimente so sehr vom 
Malen abgezogen, dass er den Pinsel nicht leiden mochte. Damals nun treten in seinen 
demeti geomctrici Behandlung und Ausmessung krummliniger Figuren in den Vorder- 
grund {die trmugliamaiä di uarie ßgure cttrujlinie. Cod. Atl. Foglio 139 rccto) und 
zugleich die Verwandlui^ krumml^iiger OberfiBchen in geradlinige die Ira/mutaHoni 
delle fuperfitie churue in rette, wie es auf Foglio 136 rccto des Codex Atlanticus 
heifst). Anfangs verdanken gerade letztere allerdings vorwiegend künstlerischen Mo- 
tiven Ihren Ursprung: Leonardo beginnt nKmllch um jene Zeit die Ausarbeitung eines 
System», mit Zirkel und Lineal Ornamenie aus Bestandteilen von Kreisen und gerad- 
linigen Figuren zu konsuruieren, das er dann aut Hunderlen von BUltem bis in die 
letsIeD Wochen seines Lebens fortführt und zu den mannigfahigilien und schflnalen 
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Kombinalionen ausbildet (man vergleiche unter den froheren derselben die pUmime- 
irischcn Ski/.zen aut dem S. 139 des XVIII. Jahrganges abgebildeten, den Entwurf zur 
stehenden Ledu Iraj^enden Foglio 156 reclo des Codex Atlanticus. wo links unten die 
Worte stehen: de trafmutatüme di fupcrfitie'. Bald aber sondern sich aus diesen halb- 
kOnatierischen Vergleichungen streng mathemati&che Umwandlungen heraus, und nun 
folgen in rascher Entn^kelung die zahlreichen Vorschriften Leonardos, den Kreis, das 
Ovul, sowie einzelne gemischtliniße und krummlinige Abschnitte und Ausschnitte der- 
selben zu quadrieren, unter diesen endlich auch die gemischtlinigcn Dreiecke. Es 
war eine glückliche Verkettung von Umstitnden, die mich in der Royal Library- ZU 
Windsor ein Blatt finden lieft, das uns aus dem Munde Lconardo's selbst die wünschcns« 
■wertest genaue Angabc ilberlicl'crt, wann dieser sich mit der Quadricrung besonderer 
Falcate bcschi<fligt. Dort l^o^^.cn wir lesen: N<i^h.-!c»i irh l.uii.'-r /.,'ti i,'iMtchl 
habe, den Wütkei von 2 krummen Seiten, d. h. den Winkel s quadrieren, der 3 
krümmt SHtm von gMcher Krümmung, ä. h, von aut einem und demse^en Kreb« 

hen'orgeL'^Tiii:^ '!i'r /mii eini-rlci Hajim f^i'-ti:^rncrj Krümmung^ , habe ich in fiegen- 
wärtigem [jCeitpunkl], der V'igilie der Kaienden des Mai lyift, das ^'orgesel^tc pe- 
Jundeu, am tßt S2. Stunde, am Sonntafr. Ich weiß nunmehr (pemäfs dem, was auf 

der Rückseite dieses Blattes ge[agt wird!, dass 
die Oberfläche ab, vom ihrem Platte gehoben 
und derselbe Wert mit dem Abschnitte c wieder- 
erstattet, dass das geradlinige Dreieck d c genau 
das knmmtHnige Drdeek g wert ist, oder wiS 
sage". f^rutniiiünige Dreieck abd. Nun- 

mehr ist .dl' fjuadi\}t!ir des f krummlinigen/ Drei- 
ecks e gefunden im geradlinigen Dreieck cd. 
Die Vigilicn der Kaknden des Mai 15109 aber, 
an denen Leonardo bi urwOchsiger Freude den endlichen Erfolg Imgcn GrObeti» 
verzeichnet, waren zugleich der Vor.ibenJ Jls Jritien liinzii:."- l.oms \ll iti Mailand. 
Und so werden wir zurUckgeltlhrt zu un^ercin Ausgangspunkte, 2U Foglio 179 reclo 
des Codex Ailonticos, wo die Verwandiang ehwa genäiditUnlgen ParaUdtrapeiea in ein 
ntLTh'.cck und infnlc;c dcjscr. rfic Qundricrune eines gemischtlinigen Dreieck«; 711 Seiten 
-uitunuiiivtli /u bi.\v(.gi,jiJcr "rx:rtjgurt.a vom .Meister vorgeführt werden. Die beiden 
krumincd Seiten dieser letzteren Falcnta sind nicht einem und demselben Kräst mt- 
standen, nicht mit einerlei Radius gezeichnet, aber sie stehen doch in einein ganz 
bestimmten Verfadtnis zu einander: die Centren bdder Krebe liegen beide auf der 
Miittl.ii l'.^i- des ParallcllrapL/Ls iimt der Radius des gröfscrcn ist gleitli der Seite des 
dem kleineren eingcvchriebciicn Quadrates. Daraus können wir schlicfscn: diese 
Falcataquadrierungm können nur in einem geringen Zeitabstand von denen des 
Windsorblatles entstanden sein, Leonardo beschäftigte sich — wie auch durch eine 
grofse Anzahl mit derselben Feder, derselben eigentümlichen grünen Tinte auf Blät- 
tern desselben Formates und derselben Herstellung entworfener planimelrischer Figuren 
bewiesen wird — in der ganzen Zeit zwischen der dritten Ankuntt Louis' XU und 
dem Siegcscinzug vom 13. Juli mit Verwandlungen der krummlinigen Dreiecke: die 
Skizzen ttT:uT der .Tntom.ntlsch 711 bewegenden Tiere vnn Fopün i-r, Jcv Codex 
Atlanticus sinJ wirklicii Vorbereitungen t\lr diesem Konige vorzulührende Schau- 
stellungen, entsprechend den Schilderungen Vasari's und des nur in der Persön- 
lichkeit des Herrschers irrenden Lomazzo. Somit können wir denn behaupten: die 
Studie nur fechten Hand derjenigen Darstellung des hl. Johannes, die der den Namen 
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Sdolno s tragenden Kopie der Ambrosiam zum Vorbilde gedient hat, milii vor dem 
13. Juli 1509 vorhanden gewesen und kann nur kurze Zeit vorher, !n Mailand, von 
Leonardo auf diese Sei'i Mmus- ripiluius <;^sct/t worden sein. 

kt es uns so gclun^^cn . eine !tpuic&ic Zciigreii/e zur Feststellung des Haupt- 
unterschiedes zu finden, der /.wischen der ersten und zweiten Reduktion der Johannes- 
dantellung besteht, so bietet sich uns vielleicht auch eine Gelegenheit dar, der Ent- 
slebunp der spateren Redaktion (Iberhaupt auf die Spur ku kommen. Ks liegt nahe, 
weiter i.ii'ci ji-;K-n .-NMi.ind'.iKicen zu suchen, die, mit jcni-r p-iiiu-n T;nie nicderge- 
schriebt-n , gegenwärtig im Codex Atlanticus und in Windsor zerstreut aui bewahrt 
werden, aber offenbar einstmals einen abgeschlossenen Band bOdeten. Und in der 
Thal finden wir auf einem die«er Blatter, auf Fogilo 146 verso des Codex Atlanticus, 
mit der Feder gezeichnet auch die linke Hand des hl. Johannes — hier weniger wie 
eine Studie, als \ielmehr wie eiin.' Kl iv ii is. i ij/ .iL lirctend - glcichlnlls von mathe- 
matischen .Au&lllhrungcn umgeben und teilweise bcdeclct, die dieses Mai nicht der 
l mformung von Flüchen, sondern der Verwandlung von KOrpem ^iten. Hier') lesen 
wir: Diese Pframide quadrieren [in ein ParaileUpipedon \tt verwandeln]: Nimm 
Jas Drittel der Höhe desjenigen Cylinders fPrhmasJ, aus dem solche Pyramide her- 
Yorgepiitti: iu'. und Du >r,v >f Quadratur solcher lyramide habe». Oder Du 
machst ein Quadrat (ein ParalkUpipedonJ von der Gnindßäche solcher fyramide, 
das Aoc/i sei an Drklel der Adae so/irAer Pyramide, und Du pnrst die Quadratur 
seiger P}'ramide haben. — Nimm eine Höfu, die dreimal sta grt^s sei als die Hiihe 
des J.atastro fParallelcpipedonsJ a b und Du wirst dessen Pyramide gemacht haben. 
!''[.! Wenn ./jt" Pyramide ^uniLi\!.cl\ren /■{tirilck verwandelt werdenj soll in das La- 
tastro [ParallelepfedonJ, so nimm a Drittel von der Htihe selbiger l^yramide Jort, 
und Du mrst das Latastro [ParaUetepipedonJ mederhergesteüt haben, von einer 
Gritndßächi- . irh'ii-k dfr Grtmdfläche 'Vi-t /.T.Mv/n»! {der Py-ramide]. — Damit, dasx 
Du einer i-j rumtdc uiie Hülfte oder) die ieihsi, machsi Du davon den vierseiti/^en 
(lylinder [das ParallelepipedonJ. Und damit, dass Du selbigem Cylinder [PrismaJ 
äiej/ortttimmstf iästt Du ihn in lyramidefn^^eslaltj. In der Mitte der Seite hat 
Leonardo femer zwei einander gleiche Pyramiden gesetzt und dieselben mit a und 
b bezeichnet: hierzu sagt er: Von a b, [einander] gleichen lyramiden will ich her- 
stellen: von der einen die lyramide von der Milte nach vorn imd von der anderen 
die lyramide von der Mille nach rückwärts , und auf ihre Teilung ist mein Augen- 
merk gerichtet, das die Uäl/Ie einer JPyramide in Geiincht verlangt. Kubiere oder 
quadriere das Gan'^e und nimm [davon] die HiÜfte und diese kubiere abermals. Dann 
mach' von dieser Hälfte eine lyramide, die selbiger griifseren lyramiJc yr, portio- 
niert ist. und diese [kleinere] Pyramide mussl Du von selbiger grüfscrcn lyramide 
abziehen, und das von selbiger grüfseren lyramide Übrig Bleibende liegt gegen die 
Grundfläche {u und mrd an Gewicht gleich sein der Itieineren Pyramide, und hier- 
mit wirst Du tSe Verdoppelung des Kttbus herstelten. — Leonardo wfll obo aus den 
beiden kleinen Pyramiden a und b eine einzige grcifserf iia iiLii, derart, du&s b in 
eine abgestumpfte Pyramide verwandelt wird, deren Grundti.ichc die Grundfiiiche der 
grofseii Pyramide wird, und dass d die Lrgänzungspyramidc wird, deren Grundtliiche 
mit der Deckflltche der abgestumpften Pyramide susammenf^tUt , und zwar soU die 
ErgBniungspyramide genau ao viel wiegen, wie die abgestumpfte Pyramide, d, h. so 
vid ab die tttlfle der ergänzten Pyramide. 



^ Dia Rflchsicht auf die Hamfskiaaa nBiigie uns, das Manudcript anfdan Kopf zu stallen. 












Lteaardo. Vcrwasdluag der Pyramide in cio Paralleltpipcdon. Halbierung d<r Pyramide Skitte der Imlirn Hand de» Iii. Johanne*. Mailand, Ambenuau 

Codex Ailaniwu«, Foglio veno 
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Bei der Fraßc 
nach der Schat- 
fenspcriode Le- 
onardo'^. in die 
dcrarlii^c Bc- 
htindiungcn der 
Pynimidc fal- 
len, denken wir 
/uniuhst an die 
Juhre, in denen 
der Meister in 
nahen Bezie- 
hungen zu Fra 
l.ucii Püvioli 
stand und für 
die Illu'itration 
zu dessen Trak- 
De Jii'iiia 
pniparlionc 
neue Vorbilder 

— zunächst der 
l'Unl' regulären 
Kürper. voran 
des Tetraeders 

— licl'crtc. l 'nd 
lUr die erste der 
auf Foglio 14Ö 
verso des (lo- 
dex AiUmticus 
gestellten Auf- • 
gaben haben 
wir uns vor al- 
lem des X. Ka- 
pitels des Trak- 
tats von der .Ar- 
chitektur zu er- 
innern, der sich 

in der gedruckten Ausgabe, von den Kulenden des Mai 1 •,<><) datiert, an den ursprüng- 
lichen, dem Herzog Lodovico il Moro gewidmeten l'eilc unmilielbar anschliel'st. 
Hier lesen wir auf Foglio 30 verso : Ion Jen runden und eckif;en lyramidcn. Die 
PfTiimiden noch ßtr ihre Säulen, /Prismen/, sowohl runde. /CylindcrJ, wie eckife, 
werden lüich leicht erlernen sein, da eine jede f;emin dtis Drittel ihrer Säule ist: 
wie unser ICuklides beweist , und deshalb werde ich inn ihnen ihre Abmessungen /un- 
behandelt/ lassen, die unmöglich verfehlen sind, da sie, wie gesagt, an Gewicht 
wie an Mafs in allen Weisen immer das Drittel ihres < Zylinders sind, l'nd ihre Ord- 
nung und Hguren U'cr.iet Ihr oben in diesem /liuche/ haben, zusammen mit allen 
anderen Korpern gleichfalls von der Hand des vortrefflichen Leonardo da l'inci aus 
FloreUy, unseres Landsmannes, dessen Zeichnungen und Hguren in Wahrheit nie- 

Jjhrbuch d K Prenft. kunnuammt, iSi^t. 33 




fucb der linken H<iU in Uoii >i>lu'« cr-'Kt KciljkiKin Jc> Iii Joliiaati. 
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mals ein Measch hätte entgegenimm körnten .... Über «kn Beginn dieser Thülig- 
keh Leonirdo's flir Luc« Padoli süebt uns dann Kap. VI des coefcen erwähnten 

Traktates iFoglio 28; nnlifiL' AiiNtaint'i: F< fn!et Jic Ortintirifr Jc< .V/.'J^i^JYv oJer 
Pilasters oder Ifasaments jVr Säule, wie es gcmacnt unid .... Isci rä.Vji hcirscht 
der Gebrauch, auf besagten PUaster Buchstaben, die ihre Absicht txusaprechen und 
erjähkitf m versebie^nen Anordiumgtn fu tetfeu, xchöa, antik, in allem Verhältnis, 
tmä «t«iw0 tontt mtf GMel und FHeu tmä Denkmäler die da^u patsende» Auf' 
Schriften, Jic oluw Xifcifct Jii\ A't».',f/Jivr.'.- sc'ir ii>i 1111,7.' j,' i^rst.iltcn. Und dcibalb, 
ifu diesem Ende, s€i\ic ich auch tiuch in diesen uiiscicii Ikmd, betitelt «von der gött- 
lichen Proportion" , die Weise und Form, mit allen .seinen Vcrhältnitsen, ein itHrdiges 
anükes Alphabet, mittels dessen ihr in Etieren Arbeiten werdet schreiben kUnaen, 
was Euch vtirkwmnen irird, und sie itferden tthne Zifeißel von allen empftMen werden. 
Und ich bemerke Euch, das.s ich nur .Yt'tjivrf'r »uch f^crcct h.jt<e . dasselbe in be- 
sagte Form einzuordnen, damit es Jen Sclu eibei n und .Mtnialui cit , die sich so .leiten 
\u ihrer Vorführung bereit finden, klar werde, dass ohne ihre Feder und Pinsel die 
beiden mathematischen Linien, die krumme und die gerade — ob sie mtlien oder 
meht — sie fW VoUendmg fahren. wU sie «wA noch alle anderen Dinge hervor- 
britif^vn , dd t\< iihm- .<('i7';^ r !iii»u''r üch rvf. ii'p;cr;d c!rt Dh:^ wohl formen. ^Mg 
Iky in vütlcm ,MaJ.\c in di n Abmessungen ailer regulären und abhängigen / haib- 
regulärenj Korper oben in diesem /Buche/ seht, die gefertigt worden sind von dem 
würdigstett Persfektivmaler, Architekten, Musiker, dem mit allen Tüchtigkeiien aus- 
gestatteten Leonardo da Vinei tms Ftorenj,') in der Stadt Matland. als vir {u den 
/).'i 'n,Vf; Je^■^ (m<:f:c-^c!i Jiiictdcn Heriogs jenes /Staates/, Lodi'uico iii Sfnr^a Anglus, 
pigtgcn u'iiren in den Jai.rcn unseres Heils /J'/'' bii ii*t, nj« « f « jr dann ^u.iammen, 
wegen verschiedener Ereigni.<;se in jenen Gegenden, abreisten: und in Floren^ nahmen 
wir gleichfalls \taammen Wt^nung ... Und auf Foglio 17 und 18 seines Trukiüis De vtri- 
bm qaantitalts sagt Padoli: .... und incfcf weniger auch noch in unserem großartigen 
anderen Wfrk,:. L'Ohviitt PcHii Jirina yi opt.rtv'nc in dem ifh'rUchcrn'eise lu ilt'nngendcn 
Jahre i4tiü, dem ju.\j^e-;eielinctslen und ni.jelili^'^sten l/ar^uge vtm .Mailand I.udovieo 
Maria Sforza gewidmet und mi! ifurdif^ -tei iKvil^tiirkeit überreicht , handle ich da\-on 
ab, mit den vornehmsten und artigsten Figuren aller platonischen und mathemalischen 
Ktsrper, regulären and abgeleiteten, die in perspekHvischer Zeiehnmtg unmöglich besser 
dc<~ \}'clf ccferti^t werden kiin>ten . n-Min wnhl Apelles, Afr» 'j;i. Pnh-^delus und die 
anderen jti uns ^uriickkehrien — gef ertigt und geformt iv>n jener unbeschreiblichen, 
aüem tMUhemalitchen IXseipImen emgepassteetg» äidam Hand des Finten heutzutage 



') Wie dann spflter die Zuhfllfenahme Leonardo's seitens i%cioii*s aucli Rlr die tnidalen 

selbst bei Italienern und Kninzosen aufj^efasst «vtirde, ersehen wir aus dem zehn .Piihre nach Leo- 
nardos Tode von Gcoffroy l ory in l'ariN publizierten Ch.impfleury, wo wir auf FFVIL. Xlll 
lesen: Bruder Lucas l\iciot jus liourf: ßiinci fepulchre . . . . , der in vulgärem !i :!:c:u\. n iin 
Buch gemacht hat, heliieSi hmtui proporlione, und der die hefagien .Uli.tchcn Buch.Ujin'n hat 
m.uhen tvollm . h.ii tu A/ .tm li ./ irwn /fereJei. noch Rechensch.ifi f;ef;eben: und ich »'undcre 
mich dessen mein, denn ich habe von einigen Ilahcnent vernummcn, Jass er .seine l^es.^f^ten 
Buchstaben eniwenjei h.il und genommen vom verstorbenen Mes.sirc Leonard Vince, der in 
Amböise verschieden ist und ei» sehr ausge^eiehiieier Pkibtsopk und bewundemswUrdigtr Maler 
vor mid uMeftsmt ein andirer Ardumedet. Deasalban Vorwinf «Mfitiolt dann Tory, noch 
venehBffi, auf Foglio 3C3CXV des genannMa Bucfies, wo er Id0re Leonard Vim e, Jen er 
auf der varh«Behandfti Sake an cnier Stalle mit Oonatello, Ralbe) und Michelangi l« preist, 
efMN JMhr graten MsaiumaiSier, Maler und ßSdner nennt 
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unter Jen Sh-rhUihcii an erster i>U'lie, un.ieres Leonardo Ja \'em'i aus Floren;, in 
jener (^hirhM-lii^t'n Zeit, ah wir zusammen in denselben Diensten in der (^ar wunder- 
baren Stadt Mailaad mu fanätn.') Vor der dem Traktat De divina prqporHoue in 
Florenz /u^L-fUgten Abhandlung fiber die ftinf regutKren Körper und deren Ableitungen 
schreibt .Imn .icr Fralc in der Widmung :;n •-(.inen neuen üünner. den Gonf iloniere 
Pieiro Süiieriiio: . . . Acceffit nunc ad eam ctiram: vi conßuente fludiojorum copia . . 
Eudidis elemenia lingua patria dotutre coactus /um .... Nec iwo multo paß fpe ani- 
mos aiites übellum cui de diuma froporiiune titulus eß: Ludouko Sj^iorciae Dud 
medioianenßum mmeupata. Tanto ardore vt J'chemata quoque fua Viaeä Leo- 
nardi manibus fealfia: ^uikI crtiicn inßruetiorem reddere poßent addiderim. 

Lucu Padoli liuite iiucti Mailand pcrspcktivi^^chc Zeichnungen nach den regu- 
lären Kürpern mitgebracht, wie er l'rUhcr schon verschiedenen Gönnern plastische 
Modelle derselben überreicht hatte. Auf welch niedriger Slule der Wiasenschafüicfakeit 
aber fene stehen geblieben, beweist ein Blick auf die Figuren des Duodecedetut, die den 
Text von Fug'ii) ;n Jc"^ ; \M.iK:i) I r.nipMl>--v hnilis.s lU r im Jahre 1404 zu Venedig ver- 
ölfentUchien Summa de Arithmitica fcmnetria Propt>rtii>ni:et proporlionalita illustrie- 
ren, und Luca musste sich von .!cr I nvollkommenhcit derselben gHn/lich Uberzeugt 
haben, ab er die unschwabure linke Hand Leonardo'» — und gerade in den neunziger 
Jahren verwendete der Meister, abgesehen vom Schreiben, zum Zeichnen fiiM aus- 
schliefslich diese zu Hille riet. Kr Übertrug dann die cmpliingcnen Zei hri jniien 
mit nicht gar grut'ser Geschicklichkeit aut' Pergament und tuschte sie tein mühsam 
aus, um sie den tilr den Herzog Lodovico und demen Eld«m Galciz^o Sanscvcrino 
bestimmten gecchriebenen Widmuogsexemplaren (die heule in der Ambrosiana und 
in der Genfer Bibliothek aufbewahrt werdenl anzufttgen. 

Dem Geiste Leonardo s aber hatte es diese MnM ii. ,int;cthan, wie hatte er seine 
Krülte der mechanischen llluKtrierung des Werkes cmcs anderen hergeliehen , wenn 
nkhl die ihm /.ugetragenen Abbandlungen verwandte Neigungen und Bestrebungen 
2U iMuer BethJiiigung «Dämmten I Er arbeitete sunachal die früheren Arbeiten Pa- 
cioli's dimrh , wenn auch die ÜberhSufiing mit ktinstlerisehen und hydraulischen Auf- 
gaben withrei J vK r Iir/kii JjI scini.^ >.i-.ki: Mailänder .■\ufcnihaltcs - er hatte, 
wie wir im I Hcilragc ge.-.ehcn iiaitcn. nach seiner Aussöhnung mit dem Herzog u.a. 
die Ricsenarbcii in der Sala delle aase, die .Ausmalung der Saletta negra, die Fertig- 
Stellung des Cenacolo in S. Maria delle Grazie zu bewältigen und musste noch dazu 
seinen neuen Ver|>fllchtun{cen als Ingegnerc camerale nachkommen — ihm wenig Zeit 
dazu liels. .Ms Leonardo dann mit dem Frate infolge der politischen Wirren Mailand 
verk&sen i^per diuerfi /uccejj/i in quelk parti s^gt Letzterer,, führte er dessen Summa 
de Aritkautiea bei sieb: dies beweist uns ein Vermerk auf einem der BUttter, weiche 



') Bt mm manch« aaehora m la ßtUime f altra iBfa t^era detta della d&6ii? pra- 

portioMenemfaHmßmilmente/.iltiii/eri i4tfi • ah Excftt pnftemijjimo Duea de AKlatto Ludmäeo 
Sf. SF. f dient j et con dipniffima urMiitiJine praefentata f nejo difcorfn »on le fupraeme et lefi.i- 
,ir^f,'lii:i- i'i'i i/r,' ; null Ii cLutiici el MMhcmjlici corpi rv^til.ire f et JepotJcnti ch' in ptK iiw - 
liuo Ji/cfno ji'i; ■ t i'Vf-itiJi' .11 inondo /.irli mei;lio. QuJiiJo henc j/rflle f Mirone Poltcrclu 
cl ^iijtlri frj n : ; i\ }iJcrii ■ fjcle f i l ßiniijtc per qiulLi incßjbile fcmßrj mjno .J 
äifciflinc Miillieni.uui jcdiiio Jjnjjimj Ji l prcHcipc ofif-i Jr.\ mort.ili pro pnmj ßorenlino 
lÄfonjrJii )fri> Jjucnci in quel fuelici lempo ih' infiem f .1 Du äifimißipendij nel.i mirMliffima 
eUa di f MHano ei nvadmo .... (Cod. Nr.ajo der Untv«r*iiat8bibliothek von Bologna, Fogiio 17 
und 18. Veqfl. B. Bomeomp^Bni im AdtoKMO dit Müografia e tH tioria deUe tdeofe auHe- 
tnaüche e Jt^the, tarn, XU. Roma paff.dgo). 
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die (an l Beitrage crsviihnlcn.i am Hole da M irchc^a (sabclla Manlud im Au^»t 
1499 iiiedergm-hrkbenen Ausftthrungen de moto e pe/o enthalten. Hier kwn «rir 
(Codei AtUnticus, Foglio 104 reclo, oben : In der Chronik — 6(1, in der Mbel — tii, 
in der Arithmetica MtKstro Luca'a — //'/, l zusammen] Dieselben Studien 

fesselten dann Leonardo niKh vvührcnd seines Autentliultcs in Vencdii; im Jahre litK). 
wjibrend PacioU an der Univenutat von Bologna malhemaiiscbe Vortrüge hielt. Erst 
das Jahr ijoi vereinigle die Freunde wieder in Fbiens,') wo «ie ^ wie wir oben 
aus I.iica"s Munde harten — eine ncmcinwme Wohnung innc halten. Und wthrend 
diests enj»en Zu<iammtnleben<^ Irui bei Leonardo die Beschäftigung mit den mathe- 
matischen Wissenschatten immer mehr in den \'orderf»rund — zum greisen Schmerze 
i^ner GCnuer und Freunde, vornehmlich isabelta d Este's, die nach einem kUnst- 
lericchen Werice semer Msnde verlangten. PacioH aber benulite die Getegentirit und 
schrieb die erwähnten Anliünfj^el zu seiner Divina propnrtione, und Leonardo fulir 
fort, neue Figuren, dieses Mal als Vorlagen (ilr illustrierende Holzschnitte, zu ent- 
werfen. Sein Interesse .in denselben war so prols, d.iss er selbst neben die Skizzen 
der Festungen der Marken und neben neue Fortiiikationsplüne, die er aul seiner 
grorsen InKpekliomitne eniwirfl, das Skelett eines regelnWfttgen Dodekaeder* setzt — 
rin Beweis, dass er also im Juhre 1^02 noch bemüht war, die Körper tur das Laien- 
auge immer noch Ubersichtlicher wiederzugeben. .Aber er liels es bei blofsen Zeich- 
n iiii^cn nicht bewenden: in seinen Schrit'tstückcn l'and ich u.a. eine genaue Anwei- 
sung, dos Skelett eines halbregularen Körpers plastisch darzustellen. Üori sagt der 
Meister: MU fltnf Punkten werden alle sOnrägtH Teik <fer FUlchen solches BUndeb 
/halbrcfiuläifn Ki>rfers/ korrigiert .... l'm ihn pListiacli Iwr^uslellen , nimm ge- 
leimten Karton und .schneide die Stücke gemäß den beiden eigenen Formen, die bei 

>) Nach G-Uzielli freilich (S.^ «.a-O.) — der die Pariser klanuskripte des Meisters 
nur am der Publikation Ravaisson'- Molliens, alle Qbrigen aber, darunter den in seinem Vater- 
lande aufbewahrten imd dusclb«t durch die .^ufi^pfening (Jiovanni l'iumaii's /um Till vi-r- 
Offendichleo Codex Atlaniicu*, nur aus den iulsersi mangi-lhatic-n Aus/üjjin .1. P- Richter s 
kennt — h.'ltte Ix-onardo den Liica Pacioli überhaupt iik ei n iIuh I . nürde mich hier ins 
Endlose führen, wollte ich alle auf l.uca Pacioli und dessen Werke bezüjjlichcn Stellen aus 
den .Manuskripten Leonardo's jetzt aulTühren. Ich werde die Ueziohunqtn zwischen Leonardo 
und Luca Pacioli, die m dem Leben lics crstercn durch mehr als zehn Jahre hindurch eme 
eminente Rollo spielen und ttlr den Auf hau einer I .cbensgcschkhte sowie für die (ieschichle 
der mathemaiisctten Wissenschaften von sicherlich nicht gerii^r Bedeutong sind, in einem 
besonderen AbKhnttle TcrOflendichen. 

*) CUiicUi dagegen Man, sich wicderutn auf Nachrtditen aus dritter oder nencr 
Hand stauend, Leonardo mit Pacioli »»ammen von Mailand nach Venedig reisen und nach 
kurzem Aufenthall daselbst iS.ixxi a. u. O. , abermals mit Pacioli zusammen, bereits in der 
ersten IlBlftc des Jahres 1500 m Rorenz eintreffen, l'nd er ändert, um wenigstens den 
Schein des Rechtes für sich /u lt .tecken, die funleggianim crrjltssmu des Pacioli S. joS 
a.a.O. ungefähr mit derselben Geschicklichkeit, m\t der er die AufserunRen Lconardo"s 
Uber ieinc rcligiOs« Anschauung so lange verdreht, bis sie sich mit den religiösen Anschauungen 
Ciustavn l'ziclli'» z« decken ssheinen, d. h. das gerade Gegenteil lior rcligiftsen Anschauungen 
Leonardo's werden. Ich wiederhole es: alle Angaben von einem .Aufenthalt l.eonariio's in 
Floren« zwischen den Jahren 14&1 und ijoi beruhen auf Nachlissigkeii oder Filsehung, der 
Mdaicr «erlieft Ende 14B1 Floräius, um erst >u Anfiutg des Jahres tjoi dorthin curOdMu> 
kehren. Luca Plaeioli hatte sich schon vorher von seinem ynlscn Fiwnda getrennt, um an 
der nach Flonrna verlegten pisanischen Univenitttt daawiachen aber au^ an dar Unhranritli 
von Bologna, madiemMiaehe Vortitge lu hatten. 
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solchem KOrper verwendet werden, und ic/ft* die Papierstiicke vnti jedem GHede zu- 
sammen und diese umwinde mit Zwirnsfäden und dann giefse dm ßUiiig gemachte 
Wachs hinein .... Und so Du sie von ü/« giefsen wolltest oder vott dtr Materie, 
ms der die Lettern flu- den Druck gegossen »«den, m »ürden tSe Stücke dasselbe 
irelrage»' . wie xhcn .... Leonardo fertigte für Jit Traktate de> Luco Padoli 
nicht nur zeitliiierische tntwüric der fünt regulären Kiirpcr und deren Ableitungen, 
■bo itinHchst der Pyramide, sondern pldslischc Modelle, die den Illuslrationszcich- 
nunfcn und niitielbar den Holzachnitteo zur Vorlag dienten, kowoH) der vollen, 
der »otida, iils g.mz besonders der bohlen, der vacua, deren gut perspektivische 
Wicdcrfjabe hervorragende Sch'.'. iLt i^^-.tiuii bot. Und eben diese mit W ulis n.ler 
Blei oder Druck leticrnma'.sc auszugiciscndcn oder bereits ausgegossenen Gerippe 
können es doch nur sein, die Luc« Pacioli in seiner Widmung an Piero Soderini 
als fchemata MncH Leonardi nuxnibus Jctdfta bezdcbncic — ein Ausdruck, der so 
viele Vermutungen rege gemacht, Leonardo eopr ob Fertiger der HolisUSclie Air die 
Publikation von 1 50g bezeicfanen lieft, aber bisher ninnand au den Aofoekhnungfll 
seiner linken Hand leitete. 

Eben solche MetallausgU&se von fchemala fcalpta Leonardos zahlten denn »wri- 
felsobne unter den KOrpcm, die Luca im Jabre 1504 derSignoria von Floren/, zum 
Geschenk machle und ftlr deren HertteOungsunkoMen ihm im 30. August 1 jOf die 
Summe ^<'n -,1 Lire und c) Soldi vergütet wurde, nachdem aie in die Wohnung PierO 
Soderini's im Signorienpalnst verbracht waren.', 

Mit diesem Uatum besitzen wir aber auch die spUteste Grenze fUr die Beihillc 
Leonardo's zur Ulusirierung der Oivün proportione des Frale, und fast gleichzeitig 
sehen wir seine eigene wBsenschaMiche ThHtigkeit einaetzen, um — ganz im G^n- 
salze zu Pacioli's sklavischem .Anschluss an die .tltcren Vorarbeiter, vornehmlich an 
Euklides und Leonardo Pisano ,Fibonacci -• die empfangenen Anregungen mit vol- 
lem .Aulgebot seiner individuellen Begabung fortzubilden und so altmlihlich xu gans 
neuen Ergebnissen vorzudinqien. Sein stufenweises Fortsdireilen zu verMgen, cr- 
mOglichl uns am besten das Manoscrit K des Insitlut de France, dessen erster Tdl 
noch gleichzeitig mit den Vorbereitungen zur Schlucht von Anghiari und mit dem 
TruJitut über den Flug der Vügel, also in der zweiten Florentiner Periode seit Ende 
1503 oder Anlang 1504 vom Meister benutzt wurde, während der zweite Teil schon 
zum gröfsten Teile und der dritte ganz in Mailand die Au&ochnungen seiner Hand 
emptingen. Wahrend nun die Btmier de« ersten Teiles rK'), sowdt Ae zur Mathematik 
gehören. Uberwiegend mit Aufstclluimcn .iiithriL-iis.fiLT und planimctrischcr Prupor- 
lionen getollt sind, werden im Manu&crit K% dessen Foglio 2 recto Citate au.s 30 
euclide bringt, die K'irpcr zu vergleichender Betrachtung herangezogen und zwar zu- 
nichte die Pyramide. Leonardo will hier den Kubikinhalt eines linsenflirniigien Ktttpers 
fesisicllcn , den er als aus «wel niedrigen gleichen . ffl!t den GrundRffchen anelnander- 
:;<.'^(.i/-t<;n Kcüchi l-'c^li-lifn J ;-n'.i;-;ii, il li .iL- /wi-i Pyramiden , derin GruiKlti:u !n:n ju.ic 
ein regclmfil'siges Vieleck mit unendlich kleinen und «war gleich vielen Seiten isi. Hier 
lesen wir: lAnsenfÜrmiger Körper, Jeder Hiaaffimdge Körper ist das Drittel seines 
Clünders. Es wird folgendermafsen bewiesen: wenn jede fyramide das Drittel 
seines CyHnders /PrLsmasJ ist, so ist der linsenförmige Kiirpcr zusammengesetzt aus 

'I .\rchiviu di Sialo, i-irenz«. Sfansiamenii Uegl' Operai d«i Palaiso dal 1300 al 1505. 
A äi 30 dägofto 1S04. Foglio £7: « jfr LnAa detbergo perpm Sf^e ftte « pm Carpifgio- 
ntHriei cfoe digiomelria donati edla ^ comeft^ipare at gimmak m tf Lgatg ^ 
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2 Pyramiden, deren Basci i;leichmäfsig sich berühren, und ihre Spitzen sind [ein- 
ander J entgegengeset\t. Wenn also die lyramide, aus der die Hälfte besagt [litt' 
ae^ihmägett} KSrpm nvMUar »4rrf, das DrHtel seines CrSndtn ist, so ist die amkre 
Hälfte gleichfalls ein Dritlct eines- jnJeren Cylinders. Ntmmrhr vi'rürrcn .Vre Cy- 
iinder, nachdem sie miu-inMidtr va tinigt sind, ^ ihrer Gesamtheit in der Zusam- 
HUHSetfung solches linsenförmigen Körpers, der das Drittel des Ganjen ist. Wir 
haben also hier eine neue Anwendung eines bei EukUdes und somit auch bei Pacioli 
im Vordergründe stehenden Satzes von dem Verhältnisse der P\Tamide zu ihrem 
Prisma vor uns, und \vir tnUsven diese Berechnung vom Beginne des Münuscrit 
in den Anfang der zweiten Mailänder Epoche Leonardo » setzen und «war vor die 
taent wiedergegebene Ansfbhning von Foglio 146 veno da Codex Atbntkrus. Bin- 
lern wir nun l'.ri N!,inuscrit K v^eiter, linden wir. /i;in dritten Teil vorrüekLnJ — 
wo eine Figur uul Foglio 2 rectü tast identisch isL mit acr Figur unten it;ciiis dui 
Foglio 179 recto des Codex Atlanticus: beide suchen die Rebtioncn zu verdeuthchen, 
die zwischen den Flüchen von Kreisringen und von Kreisauascbnitten bezw. den Drei- 
ecken bestehen, die von den Radien und den Sehnen der betreffenden Bogen begrenzt 
werden — auf Foglio 9 rccto die Worte: Die Pyramide hat j Centren, wn denen 
das erste Centrum der Griifse, das \wate Centrum der acädenlalen Schwere und 
das dritte Centnm tter namrSehen Slrftwwrr ist ... ^ an die sich eine EricUrung Ober 

Wesen und l.;!j;e d!c<;cr drei Punkte «^rhücfst, und .luf F^cl ■'' ver>o ein Dreie.-k nh die 
eine Milche einer rtgclnjaisi^en I^\r.imidc gezeichnet, mit der bpit/.c a, der (Jfundliiin; 
eb in derartigem Abstände mmi der S|M(ze parallel gezogenen l-inie ed |dic eben die 
vordere Seite einer durch die Pyramide zur Grundflilche parallel gelegten Kbenc be- 
zeichnen soll], dass dt' — 's ac ist. Darunter ober gicbt Leonardo die Anweisung, 
zu berechnen, wie viel Pyramiden ade in der h'ramide abc enthatten sind. Die 
Worte des Foglio 13 verao: datietto fdi porta t nova versetzen uns nach Mailand, 
«n die Meine Mautstelte an der Porta Nucva, und dass wir letztere wiriilkh in der 
lombardischen Htti.pMadt, dicht bei dem Kirlrift .Ic. M.irlcvLii.ik.iniils in den die da- 
malige Stadt ums>.hlieisci)den Nuvilio zu suclicii nahen, bc\\eisi uns — abgesehen 
von dem aut' Foglio 19 verso erwähnten p>rto di f fajf c ano — der Vermerk von 
Foglio ig I30] verso: Messer VlncentioAl^ando, der der Osteria {tun Bären tfohatf 
hat den Vitrw des Jaeomo Andrea. Mit letzterem aber kann nur Giacomo Andrea 
di Ferrani gemeint sein, von dem l.uca Pacioli in dem die Vorgänge des 9. Februar 
149H schildernden Kap. I der Divina proportione (pag. II des Manuskripts der Ambro- 
siana) sagt: fko (Leonardo's) quanto fi'atello laeomo f andrea da Ferara de kqiere de 
Viclnniio acxv\Uifßmtt fectatore, der, wie aus dem im Beitrag! erwähnten Foglio 15 
verso des Pariser Manuscrit C. hervorgeht, bereits im Jahre 14911 zum Hausst.mdc 
LeolMfdo's gehörte, dann am 12. Mai 1 -lOu im Kastell von Mailand wegen der dem 
Herzoge Lodovico Mar. Sforza bewahrten Treue hingeschlachtet worden und dessen 
BOcher in hfailand verblieben waren. Ein dem letzterwähnten Passus des Foglio 16 
des Manuscrit K' ganz iihnli.!iei findet sich i^uLinul .luf Foglio 148 verso des Codex 
Atlanticus, und darüber »ciien wir die conca della fabrieha, die der ThorbrUcke von 
S. Arabrogio in Mailand nahegelegene Schleuse im Navilio. 

Konnten wir auf Grund von Ausführungen des Mimuscril im ullgcmcinen fest- 
stellen, d.iss sich Leonardo wiihrend seiner zweiten Mailander Periode und zwar höchst- 
wahrscheinlich im ersten Jahre derselben mit den üröfseii ii.id Gewicbtsverbltltnisscn 
der Pyramide in Bezug auf ihr Prisma und ihrer einzelnen Teile zu CiDuider be- 
sduifitigl», so bietet uns das Manuscrit F desselben Institut de Fntnce Anhaltepunkte, 
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der Zeit solcher Studien wf Jahr und Monat luhe M treten. FogUo i lecto dcsiolben 
trägt den Vermerk: Begmmen in Maifmd am 12. September iv>ff, und auf der Innen- 
seite '-eines iiinluTcn Duvko-ls lesen '.vir: Jrii fiJT.if^^' diw O/ctohiT i ^of( halte ich JO Scudi 

fats Üe^ahiuitg in Üieitsien den Kunigs Louis Xllj. Davon lieh ich /j Salai, um die 
Mitgift der Schwester voll machen, und «7 dm'on blieben mir. Diese Schwester 
Salai's «ber wohnte in Mailand. Die Notiz auf der ROckseite des Deckels: Suche mach 
Vimn^ bei den BuehhUndlem umher gestaltet tint den ROckschluss, da«« die Nach' 
rieht von dem endlich I ci Misscr Miprando aul'gcst< ':Hrt^■n \ itru\ lU-s (li kunn An- 
drcu du Ferrara hinler den Oktober 1 •,(>& füllt und trifgl wieder zur genaueren Ddtierung 
des Manuscrit tiei. 

Gerade auf den »puteren Blaiiern dieses Manuscrit F nun, deren Benutzung in 
den Beginn des Jahres 15(19 fulil, Mcllt sich Leonardo ganz ähnliche Verwandlungs- 
.inlualscn . \\\'. .luf Fmi^Iio 1 41 ci sü Jcs Codex Atlaniisi.s. u\\\ auf Foglio 5 1 rcclo 
lesen wir: Das Ccntrum jeder Schwere {der SchwerpunktJ einer J^ramide liegt im 
MierMi seiner Achse gegen die Gnmdfläche ^u; und wem Dm & Adae durch 4 gleich« 
P» 4 ginehe TeileJ teilen wirst und ^mei drei Achsen solcher Pyramide rieh mitein- 
ander schneiden lassen , so wird solcher Schnittpunkt in vorbesagtes Hertel fallen. — 
Die Qit.uii\itur des gröfseren Kubitt liuyi-i'!! fJuaJr.itur Jc^ ki^iiicrtii Kiihsis, 
und tetift Du einen jeden in seine 6 Pyramiden, wirst Du das Centrum ihrer natür- 
lichen Schwere haben in der Link, die den Mmeren Kuttu vmm grt^xren tritt.—- Noch 
nähere Be/iehung zu FogÜo 146 vcrso des Codex Atbnticuji hat jedoch der Inhalt von 
Foglio S5 verso des Pariser Manuscrit M, wo wir lesen: Wenn Du die P)'ramide 
in 2 gleiche Gewichte teilen wii'!\i. ! teile .leine Länge durch 4 und veri^inii^c .id.* 
gegen den er.tten /Teil, gegen die Spil\e gelegene J Viertel und das gegen die Grund- 
fläche l gelegene j Viertel miteinander; md diese beiden Teile wvden, natänander 
verbunden, in Genwht und Q/iantität gleich sein den -j Teilen in der Mitte, d. h. von 
rinem gemeinsamen Mafse. Mifs sie genau - wie es hier unten gezeigt wird. 
Diese Bei lJui .1114 des Manuscrit M hat nun ot^enlur die Ciedankcn LeonurJ.i s Iis! 
zu gleicher Zeit beschäftigt , wie die zweite Au&fUhrung unseres Mailänder Manuskript- 
blattes, und wir falttien fdir letateretf wonach wir von Anfang an atrebicn, eine ge- 
naue Datierung, \vn<i5ten wir. wann jene entstanden. Beim ersten Anblicke zeigt sich 
das Minuscrit M so spröde wie möglich: nirgends erscheint eine unmittelbare Be- 
ziehung zu einem anderen dalicrharcn BliiUe I mardo's. noch weniger uii-, /citver- 
merk aus des Meisters Lebensverhiiltnisseu. Wenn wir iedoch seiner Beziehungen zu 
LiKB Padoii gedenken , wird uns tin« Seil«, die der oben citicTien nur um geringe* 
vorangeht Foglio 80 verso , wertvolle Dienste leisten. Hier sehen wir in ganz kleinem 
Mafs^tnbc in einer Heihe nebeneinander die 1, regulären Körper des Vierflachs, des 
Sechsflachs, des ZwüUflachs, des .Achtflachs und des Zwanzigflacbs skizziert und dar- 
über steht das Teriett,'} gemacht ßtr die regulären Körper und ihre Ableitungen: 
eldoke fruet» vaga ^ffidiletlo t ciffirinfe gia iftiasafi cercare • f carfa dü nojper pafeiere 
lontelictto ■ ■ dasselbe Terzett, das Luca Pacioli auf die Rückseite des Titelblattes des 
Druckes der Di\ina proportione setzte. Letzterer aber war an den Kalendcn des 
Juni 1509 vollendet, und wir können keinen Zweifel hegen, d-tss vor allen der von 
dem Verfasser so hoch verehrte Leonardo den ihm co vertrauten Test im neuen Ge- 



'! Die Fehler in i!i f 'liLTtragung Ravaisson-Mollicn's — triedre für ltrji:iui urul dou.v 
frire {dolee Jr/tle) für dolce Jructo — sind schon von G. L'zielli ,S. 4S1 a. a. O.) richtig gestelll 
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wände zugeschickt erhieh — hOchttwnhrscheinlieh noch , bevor letxterer den weiteren 

Kreisen zugilnglk'h war. Für lei/.lere V«.-; nui'.uiig spricht der Umstand. .1 Li.-i> 
oardo offenbar daran dachte, noch eine letcltte L'niitndening des citierten Ter/.eliü 
tu bewirkeii, «b er dm cfre pätei P haeUecto PacioK's in per pafckn h 'ntettetüt 
un~.',v:in>ftltc Au^h die ^^'orle. die ich auf Foglio 320 rccio des Codex Atlanlicus 
und: /eädci jtletto la tud utiiepaffcie, beweisen, wie sehr das Terzett seinen Verstand 
beschäftigte, und mit jenem die endliche Publikation der Diuina propnrtione. Ein 
derartiges reges Interesse an dem Buche aber ist bei dem rasttosen Vorwtfrtsstreben 
wines geistigen SchafTens nur möglich gewesen, soUmge die Publikation noch gonz 
neu war, d.h. im Juni oder Anfang Juli 151*9. Und in diese zwei Monate also haben 
wir die wenige Seiten spJtter im M4«nuscrit M tolgcnUe Vorscbritl zu setzen, die 
Pyramide in zwei nach Gewkbl und Quantität gleiche Teile zu zerlegen, und mit 
der Datierung der letzteren ist uns .nuch die Daiierung der Ausführungen gegeben, 
die auf Foglio 146 vcrso des C'odex Atlanlicus zur Seite der .Ski/./c der linken Hand 
de.s hl. Johannes stehen, und letztere ist oflenbar, mit derselben grilnen Tinte und 
derselben Feder auf das Papier gesetzt, mit ihnen gicichMitig. Üo waren wir aber 
— abermals an gtOckliches ZusammenirelTen * — tn dieselben Monate, ja, in die- 
selben \^^'K^lL■n wieder eingelangt, in weiche uns die Studie zur rechten Hand des 
hl. Johannes gefuhrt halte: in die Zeit unniittelhar vor dem vierten Kinz.ugc des. 
Königs Louis XII in Mailand, der am 12. Juli 1JO9 erfolgte' 

So gebngen wir denn zu der Überzeugung, dass Leonardo die Darstellung des 
hl. Johannes wieder aufnahm in der ersten Hälfte, und zwar höchst wahrscheinlich 
im zweiten Drittel, des Jahres 1500. und dies geschah vielleicht gerade, um dem 
iCönige Louis XU bei seiner bevorstehenden RQckkehr nach Mailand eine Kunsigabe 
bieten zu können. Er geht im wesentlichen auf die in Florenz geschaffene Gestalt 
zuriick, jedoch setzt er sich eine neue .^ut'gabc. indem er dem rechten, gen Himmel 
weisenden Arme eine ganzlich vcr!(nderlc Stellung gitbt, Er wiederholt auf Foglio 146 
versü des Codex Atlanticus die linke, auf die Brtist gcicgte Hand, allein er schdot 
eine Zeit lang doch mit dem Gedanken umgangen zu ttcin, auch tUr diese eine neue 
Anordnung xu wählen. Auf Foglio 1.^2 vcrso nflmlich desselben t'odcx. auf welchem 
abermal.s Verwandlungen von Pyramiden in ParjUelepipcda. von F.dcaten in Dreiecke, 
sowie Ketationen zwischen Kreisringen und Kreisausschnitten dargcsi«Ui sind, erblicken 
wir die lebendige Ski»e von zwei Fingern einer linken Hand , die sehr woM geeignet 
.erscheinen, die erste Redaktion zu ersetzen. 

Blicken wir nun noch einmal auf die Ergebnisse unserer Untersuchung zurück! 
Leonardo hat gleichzeitig mit den Vorbereitungen zum Karton mit der Schlacht von 
Anghiari, um das Jahr 1 504, die Halbhgur des hL Jobannes geschaffen, dessen linke 
Hand auf die Brust gelegt ist, wtthrend der rechte Arm mit erhobenem Ellenbogen 
nach links gedreht erscheint, so dass der Zeigefinger über den Kopf emporragt; und 
er grill hierbei auf eine Gestalt aus seiner ersten Florentiner Periode, auf den gleich- 
falb gen Himmel weisenden lUngling tnechts vom Baume im Miltelgrande der Epipha- 
niasunlermatutig, zurück, an den uns schon die hl. Anna auf dem 1501 entstandenen 
Kartf)n der l.ondemer Akademie gemahnte — wie denn kaum eine malerische Dar- 
rteilung aus seiner 7.\^eile^ blorenliner Zeil vorhanden sein dürfte, die nicht in schon 
vor 14^1 verkörperten Gedanken wurzelte. Eine Kopie dieses Johannes ist die fluchtige 
Bleistiftskizze eines Schtllers auf Leonardo's Studienblatt in Windsor, eine weit ge- 
nauere und irLiTI-^IiLic Jjs Gemälde bei Mr. W. G. Wulers. l ud um dieselbe Zeit 
muss uuch die Uotelzcicliiiung nach der linken Hand dieses Johannes entstanden sein. 
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die ich — nachdem sie lange Jahre, in falscher Stellung aufgeklebt, falschlich unter 
dem Namen des Cesare da Sesto im Zeichnunpensnal der Akademie von Venedig 
ausgestellt gewesen, dann aber als unwürdig ausgeschieden worden war — vor einiger 
Zeit im Magazin dieser Sammlung wieder auffand und auf S. 239 wiedergebe.'' VN'ohl 
ist diese Zeichnung im wesentlichen SchUlerarbcit, 
aber dennoch glaube ich, hier und da die cin- 
besscrnde Hand des Meisters erkennen zu müssen, 
und CS ist wahrscheinlich, dass sie gerade als Vor- 
bereitung für das jetzt im Besitze von Mr. M. G. 
Walcrs befindliche Gemälde entstanden ist. 

Dass das Original Lconardo's aber bei seiner 
Rückkehr nach Mailand in Florenz vorhanden war, 
scheint mir aus einer anderweitigen Benutzung des- 
selben seitens eines Schülers hervorzugehen, dessen 
Name uns gar wohl bekannt ist: ich meine den 
Umstand, dass die rechte Hand und der L'ntcrarm 
des predigenden Johannes Giovanfrancesco Ruslichi's 
über dem Nordportal des Baptisteriums von Florenz 
yi ihrer Vorderansicht mit der Rechten des Ge- 
mäldes bei Mr. Waters fast genau übereinstimmen. 
Diese Gruppe ist auch keineswegs 151 1 entstanden, 
wie bisher angenommen wurde, vielmehr hcifst es 
in den Aufzeichnungen der Auftrage für die künst- 
lerische Ausschmückung des Baptisteriums i Kircnze, 
Archivio di Stato, Arte della Lana, Ornament! di 
S. Giovanni,' auf Foglio 122 verso: Drei I'lguren 
aus Bronze werden yiim Anfertigen (gegeben dem 
Meister Gio. Franc" Rustichi, Bildhauer aus Floren^, 
um sie Uber die Titür der Kirche von S. Gio., die 
gegenüber der Opera liegt, aufzustellen , weil einige, 
die daselbst \uerst aus Marmor waren, sehr ^er- 
brochen waren, t^o6. Und auf Foglio 123 des- 
selben Kopienheftes lesen wir: Meister Gio. Fran"' 
Rustichi, im Jahre ij,o6 unter dem 10. Dezember, 
ausgefertigt Gio. Ghcrardini, kam Ubercin, drei 
Figuren aus Bronze, um sie Uber die Thür wm 
S. Gio. gegenüber der Opera aufstellen mUssen, 
herzustellen und dieselben in ^wei Jahren vollendet 
ZU haben. So war also auch für den hl. Johannes 
Rustichi's das Vorbild seines Hausgenossen Leo- 
nardo nicht ohne Bedeutung, des.sen Einwirkung 

auf den Pharisäer und den Leviten derselben schönen Gruppe leichter in die Augen 
fallt und dessen Rat.schlage für den meisterlichen Guss verbürgt sind, wenn auch nicht 




Gii»vanfi;incc,,o Ku^tictii. LicT predtgcnJc 
hl JoluniK» HU» der llronicgruivp« über Jcm 
NordporUil d» (itpiiticrinm tu Florciii 



'1 Ich danke es der versiilndnisvollen Gate des Comm. Canialamcssa, dass ich alle zur 
Geschichte Lconardo's gehörigen Zeichnungen der Accadcmia di belle Arti von Venedig neu 
phoiographieren lassen durfte • eine Arbeit, die mir durch die zuvorkommende Freundlich- 
keit des I>ott. Cav. Rotts in jeder Hinsicht erleichtert wurde. 

Jtiirbuch d. IC Pnuf» Kumiiamml. 34 



«4» 



durch erhaltene Aufzeichnungen der Arte della lana selbst, wie ich solche gelegentlich 
der Bestellung aultunJ.'' 

Die zweite Redaktion also wurde in der ersten Hulfte des Jahres ijtx) in An- 
griff genommen und verblieb längere Zeit in Mailand, wo sie dc-m spiitcr von dem 
kunstsinnigen Kardinal Fcdcrigo Borromco fUr die Ambrosiana erworbenen Gemülde 
als Vorbild diente. Und die Tafel des Louvre r Offenbar bedeutet hier die Drehung der 




LeoiiarJo- skiiic lu zwei fingen tnr Jii: Hiilb6|nir da hl. Jotunne» \ n w.injiitt:^ J<f 
Pjfmid*. t^anlninriiclM TiaDtmulationen. Mailand, Ainbraiiana. Codex Atlanticaa, 
FogHo 14I veno 



rechten Handfläche nach aufscn, das straffere Heben des Armes, wieder ein Fortschreiten 
gegenüber der Haltung in Mailand, und wir i;ehen wohl nicht fehl in der Annahme, 

'1 Alte Kopie des verloren gegangenen Originals im Staatsarchiv von Florenz a. a. O. 
Foglio 122 vcrso: Fifure Ire di bronjo .«' djnno ä fjre ä M' (iio l-'raif" Kuslkhi du Fircttyt 
Scultore per f meliere soprj U forla dellj Chiesa di S. Gio. ehe e rinconiro all' üpera perclie 
aWune f i he ue n erano per prima di .\t.trmo er.inu rotlissime - 1^06 : l'rouis : dal 150g al 
iSij6,4 und Fogliu 11 j: Mr. Gio /ranc" I' anno i^nß soll» dl 11/ Dicembrc rog" Ser Gio. 
Gherardini cO f ucnnc di Jare Ire fipure di hron^o per douersi porre sopra la Pona di S. Gin. 
rincontro fall' Opera ed hauerle finile in diu- anni libro J"' aftfe" | Se Ii paga fywj i anno is-4f 
per d' figure. libro J' 64. Der bisher von allen Seiten wiederholte Irrtum, die Bestellung 
oder AuCsiellung der Figuren sei 15 11 erfolgt, war durch falsches I^-sen der Zahl /524 er- 
folgt, und derselbe wurde deshalb so verhängnisvoll, weil man seinetwegen sich gezwungen 
sah, Hllschlich eine RQckkehr t^onardo's nach Florenz zwischen ijo8 und 1513 anzunehmen. 
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dass JicscN hcrrliclii: CicmülLk J.i^ liii/iü»; vürläulii; iK-kiuinle, von Jcr Hund Je*. 
Meister» »elbsl herrührende Original der Halbtigur de» hl. Johannes — während seines 
Aufenlhalles in Frankreich entttanden ist und ida» gerade dieaea es war, das Dod 
Antonio de Beatis im Oktober i jiy bei Leonardo selbst sah. Vielleicht liaite Franz I, 
von dem wir wiesen, dass er den Meister wiedcrhoh drängle, seinen Karton mit der 
Mj.loiui.i uiul Jcr Iii. Anna ,a.l die- l iilcl zu iiuilcii. t-bt-ii dc-ii Karton mit dtT zweiten 
Redaktion gesehen, und dem Wunsche des Königs wSrc die AusfUiirung als Gemälde, 
bei der «a Laooardo'a Gewoiinhcit genob weirigilena 6tme eine IddiMt Andening 
nicht abgehen konnte, zu verdanken. Und vielleicht verlohnt es sich der MOIk, ein- 
mal nachzuforschen, ob der {etzt dunkle Hintergrund nicht doch noch Spuren einer 
einst vorhanden gewesenen ncrglundM-liuH vcrhir^l. 

Wir haben — wenn auch wegen des gebotenen Raumes nur ganz andeutungs- 
wdse — bei unterer Betrachtung der vertcbicdenen Redaktionen des hl. Johannes, 
deren erste bis jetzt ganz unbeachtet und deren zweite, mit der dritten verquickt ge- 
lassen, undatiert blieb, vorführen können, wie crsprielsli,.h uuih bei der Behandlung 
von Kunstwerken I.cnn.irdo s die l-rkt-nnlnis und Zuhillcnahtnc seiner jlliTiJhliehen 
Entwickelung in den verschiedenen wissenschaftlichen Disciplinen sich zeigen kann, und 
wir werden in der Folge — vielkicbt noch mdir als bei den Daratdlnngen dea U. Jo- 
hannes — uns Uberzeugen, dass ohne Heranziehung der durch ihren blofsen Inhalt 
datierbaren Abhandlungen des Meisters eine Reihe seiner wichtigsten Entwürfe auf den 
("lehietcn der Arehitektur, Skulptur und Malerei sozusagen in der Luft stiiweb! und 
fUr die Geschichte des KQnstlers unverwendbar bleibt. Und eben diese Erkenntnis 
wird URS in dem Gewirre von Entwürfen für Pferdedarstelhingen und Rdterdenk- 
mlller, zu denen wir im nächsten Hefte zurückkehren, ab FOhrerin dienen und zu- 
nächst auf den letzten Plan zum Trivukiogrubmal verltlssUches Licht werfen, dessen 
Ko'iteiuinsi.hlaj; uns zum Ausgangspunkte unserer Relr-uhtun« der Jobanncsdanltlo 
lungen und einer mathematischen Schaffen&periode Leonardo 's diente. 



i^O BEITRÄGE ZUR KEXiTTNiS DES LEONARDO DA VINCI. IV 

IV 

EINIGE DARSTEI.Ll'NGEN DES Hl . SEBASTIAN. ERINNERl'NGEN AN DIE 

P()i.i.AJi;oi.i 

Unter den Heilipeiif'ciilahen, deren Durstellung die künsileriiurhe PhantUMe Leo- 
nardo'.'« nachhaltig, durch all seine Schatfcnspcriodcn hindurch, hcsch.iftigt. tritt neben 




I.C iiuJ ' >>pii<«li« iterectinungcD und SUiten lu ciiier Umlelliuig hl. ScbanUn. Hambarf, KwnlhaUe 
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den jugendlichen Tüufer unmiltelhar der jugendliche Sebastian, neben die Verkörpe- 
rung der siruhlenden Freude Uber Jen himmlischen l'rsprung und dus von keiner 
Sorge getrübte Kindesdusein de> Hcilunds diejenige quulvollen Leiden^ für den Glauben 
an den Gekreuzigten, dem Kmpfmden des Beschauers genähert durch die edle Haltung 
des Dulders, durch den Ausdruck unwandelbarer Treue und sehnsüchtigen Verlangens 

nach der Nähe seines Erlösers ein Licb- 
lingsvorwurf der italienischen, zumal der Flo- 
rentiner Frührenaissance- Künstler, weil er es 
vor allem gestattete, die Schönheit des nackten, 
von mächtiger I\rrcgung ergrirtenen KOrpers 



.s^.-> 




- ■ 

\ 

I.K 



IxuiurJ«!. MuJic tum I pt- 
Muxiim. W'jllrart- Kicbiiri 




IxviTijrJo. Skizze lüberart».) niin 
Iii. hctmiaii. Hiirii.Coll. bunnat 



tViUiiuuU. Hl. äcbulim, C<mtUc. Florenz 



selbst an geweihter Stelle fast unverhUllt zur 
Schau zu bringen. Und welchen Reiz eben 
diese Aufgabe auf Leonardo ausgeübt, ersehen 
wir aus einer Reihe des Verzeichnisses der von 
seiner Hand stammenden, in seinem ßesitsee 
verbliebenen Kimstwerkc, das aul Foglio 324 
recto des Codex Ailanticus erhalten ist: hier 
stehen nicht weniger als «V sdbdfßianj vermerkt, 
und diese Zusammenstellung stammt aus dem 
Abschlüsse seines ersten Mailander Aufent- 
liulies, wahrscheinlich aus dem Jahre 14(^1. 



«5« 
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Lrooarj4>. Kcchlc Grurpe na« einem £iiiwurf itir 
Anbetung der Hiri«i. I'htm. Colle<.-tion H»nn«( 




Forschen wir nun nach AnliuUcpunktcn. 
von diesen frühen ScbuslianJarNicllungcn 
I.conardo's eine Anschauung zu );cwinncn, 
so Sicht vorliUirig an erster Stelle unserer 
l'ntcrsuchungcn ein schmaler Ausschnitt aus 
einem Manuskriptblaltc des Meisters, den ich 
vor einigten Jahren in der Hamburger Kunst- 
halle vorfand. Derselbe zeigt luif der Vorder- 
seite Hilfslinien für optische Kerechnungcn, 
die Buchstaben d c f, sowie das Textbruch- 
stUck Qtiella parte Jelloclui all/a i]ualc . . ./ 
/Jener Teil des Ortes, auf den ... ist, wiih- 
rend auf der Rückseite der Körper des Hei- 
ligen, an einen Baumstamm gebunden, dar- 
gestellt ist, der Kopf mit der Feder in zwei 
Stellungen skizziert: das eine Mal leicht ge- 
hoben, fast im Protil nach links schauend, 
das andere Mal in stärkerer Verkürzung nach 
rechts oben gewandt; und zwischen beiden 
erscheint mittels des Bleistiftes noch ein dritter 
Kopf hingeworfen, der, mit geringer Drehung 
des Halses nach rechts zurückgebeugt, gen 
Himmel blickt. Dieses mehrfache Aufsetzen 
des Koples auf einem und demselben Rumple 
darf uns bei Leonardo keineswegs befrcm- 




TeilwdM NachiCKlinuiijcn nich einer BleiiUft- und 
einer Fe<ler»ki«e <ur knieenicn Lc^i 

den: wir irelfen vielmehr dieselbe Krschei- 



') Ich danke der besonderen Freundlichkeit 
des Herrn Direktors Prof. Dr. Lichtwarck , dass 
ich die das Original teilweise am rechten Fllcn- 
hogen des Heiligen und am Daumstamme unten rechts slürcnd verdeckenden Streifen entfernen 
und das Blatt nach der Kreilo{;ung pliotographieren lassen ilurfie. Vortretfliche, verständnis- 
volle Dienste leistete mir bei den Hamburger Aufnahmen Herr Rcstauratcur (larl Kwcrth. 
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nung auf den mci.sicn Skiz- 
zcnblattcrn seiner ersten Flo- 
rentiner Periode an, be- 
sonders hei den Madonnen 
und Männcrge^lallen für die 
grol'se Anbetung: es zeigt 
den ForsL'hungslrieb des 
Künstlers, zu verfolgen, wie 
lange bei der einmal ange- 
nommenen Grundstellung 
die Muskeln des Rumpfes 
trotz noch so mannigfaltiger 
Drehungen des Halses un- 
becinflusst bleiben. Was bei 
der Hamburger Zeichnung 
zunifchst die Aufmerksam- 
keit des Beschauers und viel- 
leicht das Befremden des 
ferner .Stehenden erregen 
dürfte , ist die ganz seltsame 
Stellung, die der Meister 
dem linken Beine des Hei- 
ligen das er zuerst in Blei- 
stiflkontur nach rechts aul'sen 
gedreht dargestellt hutlei 
schlicfslich mit der Feder 
zugewiesen hat. Hier stehen 
wir vor einer der ureigensten 
Sonderbarkeiten Leonardos, 
bei denen der ürüblcr mit 
dem Künstler ringt, bis der 
letztere ein Gebilde hervor- 
bringt, das — unbekümmert 
um Forderungen nach sinn- 
fuUiger Schönheit oder den 
Beifall der grol'sen Menge — 
dem augenblicklichen per- 
stinlichen Drange gerade Ge- 
nüge leistet. Oft aber wird 
ein derartiges Ergebnis in 
der Folge dem Meister ge- 
radezu zur .Angewohnheit, 
und dasselbe erhalt seinen 
Platz selbst da, wo es weder 
durch die Funktion des be- 
treflcndcn Körperteiles noch durch üufscre Einflüsse bedingt ist. Wir lernten diese 
Eigentümlichkeit Leonardos zuerst kennen, als die drei Gestalten des .\ul"erstehungs- 
gemüldes, nach jahrzehntelanger Verbannung ihrem wahren Urheber wiedergegeben, 
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auf den ihnen gebührenden PlaU zurltckgekehrt waren. Krscheinl aber hier die Stellung 
des linken Beines Jesu — gleichwie beim Sebastian der Hamburger Kuiislhalle — wenn 
auch ungewöhnlich und vielleicht bizarr, so doch immer noch aus dem dargestellten 
Moment heraus begreiflich und nicht unberechtigt iman vergleiche auch die Abbildung 
des Schwimmers aus Foglio 276 verso des Codex Atlanticus), wie bleibt dieselbe Dre- 
hung des Spielbeines z. B. bei dem beleibten Alten links in der rechten Gruppe des in 
der Sammlung Ronnat aufbewahrten Kntwurfe» zur Anbetung der Hirten zu crklUren, 
wie bei dem jungen, das Antlitz nach oben wendenden Manne mitten rechts auf 
dem breiten Kpiphaniasstudienblatte des Louvre, wenn nicht durch eine ursprüng- 
liche starke Vorliebe Leonardo's für derartige Wendungen, die dann, zur Gewohn- 
heit ausgewachsen, ihn solche immer neuen Gestalten, fast unbcwusst, einfügen Idssl. 
Selbst noch bei der knieenden Leda, die wie ich an anderer Stelle zeigen werde; 




Leonard«. HL Leanhiird. I.eunarlo. HL Stbotmi l.«oMrJa, HL L.eanliard. 

Berlin Hamburg FJomii 



um ungefähr zwanzig Jahre spater entstanden ist, als die Hamburger Zeichnung des 
hl. Sebastian , sehen wir diese Anordnung hervordringen — dem letzteren noch be- 
sonders vcrwimdt durch die .Art, wie die aul'sere Kontur des Oberschenkels des ruhen- 
den Beines als Verlängerung der last geradlinigen Kontur des l'nterleibes erscheint, 
zu der der Oberschenkel des Spielbeins in nur wenig stumpfen Winkel tritt. 

Von den drei Köpfen nun betrachten wir zunüchst den nach links gewandten, 
in jener echt leonardesken leichten Drehung von unten innen nach oben aufsen, 
infolge deren die Stirn weil ausladend sich heraussondert, die Kontur der Obcrüppe 
mitten unter der Nasenötfnung anzusetzen scheint und das Kinn in energischer llundung 
hervorspringt. Wir denken zunächst an den Kopf des hl. Leonhard im Berliner Auf- 
erstehungsbilde und an die Studie dazu auf dem vom September 1478 datierten Blatte 
der Ul'fizien. l'nd wie auf letzterer sehen wir die Kontur der Stirn sich unmittelbar 
in die Linie der Augenbraue fortsetzen und selbst noch bis zum Auge sich herab- 
ziehen — abermals ein Verfahren, das ausschlicfslich Leonardo eigentümlich ist und 
bei der Frage nach der eigenhändigen .Ausführung leonardcskcr Gemllldc (ich hebe 
nur den hl. Leonhard und die ähnlich gestellten Amorini des Mailander Kastells 
hervor: von ausschlaggebender Bedeutung ist. 

Der zweite, nach rechts gewandte Kopf gemahnt uns auf das Lebhafteste an das 
gleichfalls den hl. Sebastian darstellende Gcmüldc der Pollajuoli in der Pitti- Galerie: 
fast genau dieselbe Verkürzung des .Antlitzes, dieselbe eigentümlich geschwungene 
Kontur der Kinnlade, dasselbe .Aufsetzen des Halses, die gleiche Hahung des Ober- 
körpers, der Schultern, der Arme nur auf der Zeichnung alles im Gegensinne;, so 

Jabrbucli d. K Pttalt KunaniinniL 1898. 33 
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dass wir den Gedanken an bewusstc Anlchnunt! der einen Gcstali an die andere nicht 
von der Hand weisen können. Aber sieht denn diese Beziehung zwischen Leonardo 
und dem alteren KUnstlerpaar etwa vereinzelt da, giebt es unter den Gebilden Leo- 
nardos nicht mehr als eine Gestah, die. den Uindkluligen ßcgritfen von seiner Kunst- 
weise direkt zuwidcriautcnd . dem oberHüchlichen Blicke hässlich und abstolscnd er- 
scheint und deren tiefinnerliche charaktervolle Schönheil gerade dem Wesen des greisen 
Antonio del Pollajuolo entspricht? Blicken wir nur — um uns hier mit einem Bcispiclc 
zu begnügen '] — auf die Mittelgruppe der allegorischen Komposition des British 

') Der in diesen Bachern nalurgemüfs iK-schrjnktr Riium gcsialict mir vorlSulig nur einen 
gcrinjtcn Bruchteil des ^on mir zusammengetragenen Materials von hierher gehörigen Bild- 
werken und des diese verbindenden Textes vorzufahren. Ich wollte hier nur auf die bisher 
unbeachteten, kunslgeschichtlich so wichtigen Beziehungen zwischen Leonardo und Antonio 
del l'ollajuolo — bei denen Leonarda keineswegs immer der cmpfimgcnJe Teil blieb — , so- 
weit es fClr die vorliegende Aufgabe nfitig erscheint, die .Aiit'mcrksiimkcil lenken. In den 
folgenden Beiir.'Igen werde ich hierauf wiederhol! /nrack^ukommcn halx-n. 




Leoiurdo. AUegori« v»ii Hochmut, t'ndajiL und Neid. I.oudou, linti»)i Museum 
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Museum, wo die Verkörperungen von Hochmut, l'nJankharkcil und Neid sich /.u- 
NammenlUrmen, um der Wahrheit und Unschuld den Gamus zu machen, und wir 
flilik'ii dcn'-clhcii (icisi LiiT- ciii^ctiL-.iu L-l:cT. . wie aus den Knmpfes^. i lu ii Antonio's; 
hier im besondern erkennen wir vornehmlich die Einwirkung der Schilderungen des 
Ringens d«» Herkttlea mN AnMUf, von denen uns eufter der Bronsegruppe des Bngello 
vorlaufig nur die kleinere Tafel in den Uffizicn bekannt ist. Und wie schon aus jener 
allegorischen Gruppe erhellt, ist es nicht nur die Kmpfindung^arl Antonio's. die Leo- 
nardo zeilweise c;cf:iiit;i:n nimmt, •sondern auch ganz abgesehen von seiner Mal- 
lechntk, die wir anderwärt« m behandeln haben) desien Auadruckswebc und For- 
mempraciie in Typen nnd Gebürden — fa, wir seilen in viden Figuren Leonardo'« 
genau dieselben Stellun^^en von Körper und Gliednwfsen, wie auf Werken de« ."ilttrcn 
Meisters. Unter jenen ist uns am geläufigsten die gespreizte Stellung der Beir.c, Lei 
der die an den ausnehmend hohlen HUckcn ansetzenden Oberschenkel sich wie zum 
Ducken herabtenken — eben die Stellung des den AnUus bewältigenden Herkules. 
Und sie ist es, dk Leonardo besonders fiSulig wiederholt, ab g eiehen von kttnsileri- 
sehen Kniwürfen ;wie bei der '.vc-Michen Gc"-t.il* rechts in der Komposition das British 
Museum! in seinen Manuskripicu, wo ci seine ilieurciischen Anweisungen verbildlichen 
will und Personen bei der Werklhatigkeit durstellt, in kleinem Mafsslabc, natürlich 
ohne Modell, nur einen augenblicklichen Gedanken feslslellend, und dies (wie bei 
den Bauleuten auf FogUo 70 recio des Pariser Manuicrit B) noch m den neunziger 
Jahren, als er länger denn ein Jahrzehnt ein Bilil'.vt-rk Anlonio's nicht mehr vor AiiLtcn 
gehabt':; solche Motive des letzteren waten iluu i;bt;ii gjnz in Fleisch und Blut til-ur- 
g*gangen. 

Wir kommen zu der dritten Koplslellung unseres hl. Sebastian, die, mit Blei- 
slift sfciiAert, das Antlitz, fast in voller Breite gesehen, gen Hhnmel blickend daralellt. 

Und auch tiicr miKsiri'.vir .Icr PnlVii'noli izcdi-n'-^cn. de-- hl. Sebastians der Londoner 
Naliüiial Galltry uuJ zaiili i;i,.licr \cikiiczt daigcslclltcr Kiipfe .\nlc)nio's, besonders 
desjenigen des AnLlus auf dem grofscn Kupferstiche.') Dieser mittlere Kopf im Ver^ 
ein mit der Wendung des Rumples und besonders mit der Stellung des linken Bcinca 
schon wOrde uns zwingen, neben unsere Zeichnung den auferstandenen Christus der 
Berliner GemJildc Giilt-ric /u slclti.'ii, ;awh wenn letzterer früher noch nie zu Leonardo 
in Beziehung gebracht worden wäre, und die Verglekhung beider Gestalten mit- 
einander wird woM auch den leicbtheraigsten Gegnern desselben neuen Anläse cum 

') Höchstens, dass er Ahilrüirkc vnn Grabstichclarlicilen des l^oilajunto mit na,:h Mai- 
land gebracht, die ihm jene wi.d.r h:c urJ d.T in li.i^ Gedächtnis zurackrict'en ; ihre Ver- 
wendung aber war sicherlich eine ünb^» u.s.'.ic: wie wird l.eonanlo xu einer /cit, als er am 
Atiendmahle von S. Mari,i dellc (jra/ic arheitcl, an ein kflnstlerisches Vorbild denken, wenn er im 
Eifer der Anweisung, le'n- rn.i« bri \.uhl eine Feuunu emporsteigen muss, einen Soldaten zeicl>- 
flct (auf Foglin 5<.( vcrsci des Pariser Mgnuscril B, abf;ebildel oben links in unserer Zusammcn- 
SttDungS, den man bei anderer Gelcgenbeii als aus Poliapuolo berauiiiopien betrachiea wOide 
(onan «erglcidie htemdi den Mann links auf «inam kleinen NieBo der Saffimlnng Malaapina 
in Favia — daaaen Afabüdong ich der FreundlicUteit des Heim Dr. P. Krisuller verdanke — 
und mit dessen Genossen rechts wieder den den RammMoek henihireibeitdefi linken Arbeiter 
von Foglio 70 des M.iriis^ ii I'. 

') Welch grol'i:' II lile m itäsk.sler V; lialr/.jn,; gcieichncuu KIi|iIl m cIlti 1 linttr- 

gründen Antonin s. / K rechts auf dem Niello in l',ivi:i und dem Gem.H'lL m luMii^ 'i, bei 
Leonardo üindvn, lei^i u.a. der Schreiende links hinten auf dem bekannten Karikamrcnbistl 
zu Wlndtor. 
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Nachdenken geben und zu gründlicherem Studium l.conardo's auffordern — nicht 
jenes weichlichen Phuntasiegebildes, das Familieneitelkeit und schnöde Spekulation 
iahrhunderlelang der Welt vorspicgclle und das die Menge aus Mangel an Vorurteils- 
losigkeit und an eingehenderer Kenntnis der eigenen Aufzeichnungen des Meisters ge- 
duldig hinzunehmen gewöhnt war, sondern des urwüchsigen Genius, der die Floren- 
tiner Kunst, während fast alle Genossen noch in Halbschlummcr belangen liegen, mit 
kralliger Hand erfassl und mit sich emporreifsl — allerdings gewaltig rasch, aber keines- 
wegs ohne mDhevollcü Ringen und Uber manchen, von der Forschungslust einge- 
gebenen Umweg. Gerade als Leonardo das Aulerstehungsgemülde begann, stand er 
in den innigsten Beziehungen zu den Pollajuoli, und eben diesem Umstände war es 
zu danken, dass Picro del Pollajuolo, der am 24. Dezember 1477 den Auftrag erhahen 
hatte, ein .Vltargemfilde für die St. Bernhards- Kapelle des 
Signorenpalastcs von Florenz herzustellen, diesen kurz darauf 
dem Leonardo Uberliefs, so dass letzterer am 10. Januar darauf 
l^die X. mensLs Januarii . . . locavenint Maghtro Leonardo Ser 
Pieri de Mncio piclori ad pingendum et de novo fabricandum 
Tabulam altaris Capellae Sancti liernardi — Archivio di 
Stato, Fircnzc, Dcliberazionl dei Sig.> e Collegi del 1477 e 
1478. Vol. 83, foglio 4) ') mit den Signoren seiner Vaterstadt 
einen Vertrag abschloss, dem dann der hl. Hieronymus des 
Vatikan sowie das Auterstehungsbild ihre Entstehung ver- 
danken. 

Jene Stellung des Kopfes wurde — in ähnlichem Um- 
fange, wie wir es oben bei der eigenartigen Stellung des 
linken Beines gesehen — mit ganz besonderer Vorliebe von 
Leonardo angewandt. Dies beweisen uns u. a. die kleine 
männliche Skizze in Windsor. die am rechten Rande un.scrcr 
Zusammenstellung abgebildet ist, die allegorische Figur des 
Neides in Oxford, die linke Gestalt der Komposition des 
British Museum, die kleine Bronze des nach einem Wachs- 
modelle 1^-onardo's gegossenen hockenden Kriegers die 
ich in einem italienischen Paläste'; entdeckte), die oben ge- hi. Sctmii»n , Graiy« .««1- 
nannte Figur aus der Louvrestudie zum blpiphaniasbilde, der '•«"'. Mmco poidi ■ i>euoii 
Kanonier von Foglio 363 recto des Codex .\tlanticus — alles 

Gestalten , bei denen das Emporwenden des Kopfes durch den dargestellten Moment 
nur in geringem Grade motiviert wäre, teilweise, wie bei dem Kanonier, geradezu 
ausgeschlossen erscheinen sollte, und die samtlich zum Vergleiche mit unserem hL 
Sebastian und mit dbm ChrLstus in Berlin zwingend und Uberzeugend auffordern. 

') Und nicht am 1. Januar, wie Milanesi und somit auch G. Uzielli (a.a.O. p.48) 
schreiben. 

*l Auf diese Bronze komme ich im Abschlüsse von BeitraK ' noch ausf^lhrlicher zu 
sprechen, wo auch weitere Abbildungen nach derselben vorgeführt werden. Hier verweise 
ich nur auf die ReiterJcnkmalskizzc oben links auf einem 5>iichc des British Museum und 
auf das Miltelfeld einer Plakette des Berliner Museums, auf denen derselbe hockende Krieger 
unter den Vorderhufen eines sich aufbaumenden Pferdes sich durch einen cmporgchaltcncn 
Schild zu decken sucht. Man übersehe nicht die wiederum an den Berliner Christus ge- 
mahnende Stellung des linken Armes auch bei der allegorischen Figur des Neides in Oxford, 
bei der Louvrcskizze zum Epiphaniasgcm&lde und bei der stehenden kleinen Figur in Windsor. 
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LctiniorJo. RSicUk:iic zum hl. Scbauiin onj lu Paf—alitua ier Kaitij u d Angnsuri. Miilanii, Ambn ^ijux 

Codn Alluticti». Foglio 394 rccio 



Wann nun ist die Hamburger Zeichnung entstanden? Die innigen Ik-zichungen, 
die zwischen ihr und den l'olUijuoli einerseits, zahlreichen sicher aus der ersten Floren- 
tiner Periode l.eonardu's stammenden Gestalten '! andererseits bestehen, würden auch 

') Ich begnOge mich an dieser Stelle, neben den hl. Sebastian der Pilli- Galeric iS. 151) 
eine miinnliche Gestalt aus Leonardo's im Städtischen Museum von Köln aufbewahrtem 
Sixidienblaitc zum Epiphaniasgemülde zu setzen dieselbe ist also um das Jahr 1480 entstanden. 
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ohne weitere» sie in die ersten dreilsig Lebensjahre des Künstlers zu versetzen auf- 
fordern, wenn nicht die SihriHzügc unter der optischen Aufzeichnung sicher aus der 
ersten Mailänder Zeil stammten. Dabei ist es natürlich nicht ausgeschlossen, duss Leo- 
nardo für letztere ein Blatt benutzte, das er aus Florenz, auf der einen Seile mit kUnsl- 
Icrischen Skizzen bedeckt, in die lombardi»che Hauptstadt mitgebracht hatte. Dass 
sie sich in dieser befunden und dass sie — bezw. ein ausgcführtcrcr Karton danach — 
wenigstens im Kreise seiner niichsien Schüler bekannt waren, dies beweist uns das Oe- 

müidc mit dem hl. Sebastian , das im vorigen 
Jahre durch Schenkung an die Berliner Galerie 
^« • gelangte und hier unter dem Namen des Marco 

i f * Oggiono Aufstellung gefunden hat. Hier 



1^ 



\)^ ' ' _ war für die Uurstellung des Heiligen aufser 

' '''^'^ Anordnung der Beine die zweite Kopf- 

"V"* ^ '* •* ■ u Stellung der Hatnburger Zeichnung Leonar- 

do"s mafsgebcnd; die .Abweichungen in der 
Haltung der .\rme gestatten vielleicht einen 
Schluss auf spater vom Meister selbst vor- 
genommene Änderungen. Wie Leonardo vor 
, ^ -•'^ 1481 sich sonst noch mit Darstellungen des 

hl. Sebastian beschäftigt, davon geben uns 
noch zwei Gestalten eine Vorstellung, deren 
■ eine in der Sammlung Bonnat, die andere im 

/ Museo Poldi-Pezzoli aufbewahrt wird und 

die beide mit der frühen Silberstifizeichnung 
des hl. Johannes (Abb. S. 225 die Anord- 
nung der schlanken Beine gemein haben, 
hrstere war wohl einmal eine Originalskizze 
des Meislers, ist aber derartig übergangen, 
I comtjo Studien zu FafMoMiteii d« ititugiii jgjs vom Ursprünglichen Charakter, zumal des 
" Oberkörpers, wenig mehr vorhanden blieb, 

die andere ist als eine geistlose Nachahmung 
von der 1 fand des .Marco d' Oggiono oder eher noch von derjenigen seines Schülers 
Nicolö Appiani zu betrachten. 

Noch einmal kehrt dann aul Florentiner Boden Leonardo zu der Lieblingsauf- 
gabe seiner Jugend zurück, als er. um 15.04, mit Vorbereitungen für den Karton mit 
der Bultaglia dWnghiari beschiiftigt ist. Auf Foglio 294 recto des Codex .\tlanticus '1 
fand ich neben I''iguren von F'ufssoldaten, wie sie auf Schlachlstudien in Windsor und 
Venedig ganz ähnlich wiederkehren, eine Kölelskizze des Heiligen, dessen Auffassung 
den Gipfelpunkt der in der zweiten Variante der Hamburger Zeichnung zur Knt- 
wickelung kommenden Erregung bezeichnet und auch in der Stellung der Glicdmafsen 
die äufscrstc Fortbildung jener .Anordnung bedeutet. Und wiederum wird bei ihrem 
Anblick die Stellung des Spielbeins aull'allen, das Heben des Oberschenkels gegen 

Bei ihr entspricht nicht nur Charakter und Stellung des Kopfes, sondern auch der Art, vrie 
der Rücken Jlt linken IlanJ gegen die HOflc gestemmt ist, wiederum der VS eise .Xnionio's. 

') Man vergleiche auch die planimeirlschen Transniuiuiinncn unten aut dusvm HIatte 
mit den unter Beiinig II und IV abgebildeten und beuchte für die Körper de» hl. Scl>asilan 
und der darüber erscheinenden Kufsoldatcn die Skizzen unten rechts auf dem grofsen Blatte 
in Venedig. 
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die Komur des Umerieibes und das fast gendliaige Verlaufen der letzlerea in die 

Kontür det Standbeines, gleichwie bei der unccftihr gleichzeitigen knicendcn Leda — 
alki. uLngeheuerlichkeilen« , die im Busen der von persönlichen Rücksichten bccin- 
Husslen Leonurdo -Beurtoler Befrandcn^Zorn, selbst — wie zahlreiche Kundgebungen 
beweisen — Widerwillen erregen und der tatchen Erkenntnis des Wesens des Meislers 
gewiss hinderlidi waren. Das soll uns aber in umerem Forschen nach dem wahren 

Lconardu nicht irre machen: slirum i-.! der hl- Sc-b:isii;in von F:ji;'.i(] ji/,} rc^U) des 
Codex AÜflnücits ebenso wie der hl. Sebastian der Hamburger Kunsthalle ebenso wie 
der Christus des Berliner Aufcfsiehonig^bildea doch von Leonardo dt 5er Plero da Vind 
ersonnen unri ins Leben gerufeii — deshalb nur um so mehr, und das ist ja Atr uns 

die Hauptsache. 
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BibJtotcca Nazlonalc — NapoU. Monoscrilto X, F, aS (P aS). 

ßhumi'h di Mcmf K*? ei JB'^°. il CaA f Je Äragam mh 57 AtramAMMM da la 

Ci-fla Ji Ferrara nel aÜS Jel saluator M: D: xf'l! f J^' <">'/'' Ji M-iL'^io ii dcfcritto ftr 
Dö IUI f ÄMomo de BeatU derico MelficUsno cSfogni poj'sibile diligelij et tede. 

FOfUO 141 «MM. 

Finita h pfite tranja ii-itone in M^teUt f p*r mt Oallo ^iMtfmp de Seal« «0 XX/ f 

de Asfflo nel a»o M f'MDXXl 

PogUo 7« v*no. 

X [looUobre ^ <"'/•' ''""f / dimoro per tucte le noue del me/e f 

Amttft do foi pranso Je ando ad Amb^'^ difiante Vlj legh f quäle si benc c poca villa 
C^ftHt i iäkgra et ben pofla f lei e fn piano ma ha im CctfMIo in un pogetto che f si 
1 «0 e 4i forte^a ■ Ji ßantie e cSTlioda et ka hellii's f prnfpectiua. f/ Ui Ü Roy 
^wiftfwH»' *** ^'^Volj ßaua f molio mleHrrj: Roy iuvs: il patrt jN Tlirw.- 

( rt lo I.uJouii 'i <!ifce/'si,r :k > Ar ii>i.r .icli horf;ht c/ si^"'' cö >ioi .iltri 
M^IdnanA^Htef ando au udcr m » Ltnui - f .'.'> \ in^ i ri' ^'itl'no iicclIuh Je ptti df LXX Mij pK-f 
fiiMtaitei^. f excelMI"' . qu.iic »loßro >uj > ; II!"" iri- gttatri ■ vno di 

I certa döna Firctina facta f di naturale ad mßantia de! quödam .\fag'" Juli-f 
QtalriJi puiurj' de Sledici • Laltro di San Jo^ne Baf'-' giouaH ■ f et uno dela Madoüa et dcl 
MHonny Ißglioio che ßon pO'fJH m grimo TAma: ttwti pafedissirnj • M ue-f ro th 
I £i All per efserii iifHMM eeru ftwaksi ne~fta iextra: M wm fuo exfetiart 
Xpiu cn^.j f'nfi.i, 7 ha ben facto un creato Milanese chi lauora afsai be-f ne et 
bench il f. ' m » Lunardo nO pofsa colorir cö f quella dulce^a che solea ■ pur 
jci iu- .id faf difegnj f et insignaf cd .>!.■'/ Queflo geni:lhuo!>iij ha cöpoßo de 

(nulomia tälo particularmete cdla dernoßratiäe f di la piciura si de menibri, co- 
me de mufcoti ' neruj f uene / giunlurc , dinteflini et diqhto si puo rainonar f 
lauu M eorpi dg huomin/ come äi «tonne / de modo nö eßato tnaj mekora /aeio 
I da «Anr^soM. ül / eh* kaMamo ajülo «oilialmtfle > et gilt tuH^se-fhaner 
I facto notomia de flu- £ XXX «wjrf Mt mo/toll 0 fimhit de Ha. Ha aitehi 
cöpoßo de f la natura dt läe^ue. De daterse rnddhöie > «t f cos« /ecoiuh 
I ha referito luj: infinit.': Je i nhimj ■ et tucli in lini;na uulgif • quäS ti uatgmuo 
\ in lue« sa f raSo proßgui et moUo delecteuoi/ ■ 
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4^ JUc Triwi/'" ' ''■'-•■'.•(■■iio ijn.th- >• Ti-rr.t d'-! « Jojn Jjc f Trinii;! rt '\ fniL ta XX niiU 

ducati laiiu ß .i^du aJ cciui m MtLmo son XX mif^lij «.■; .jJ 17/ mi^lüi 
Vof Uo 134 vario. J.i l V^jiruiiio e Biagrafs^t iijsai l<o f ii.i terra pur del Ducato de Milano jJ 

tHbma. duoi mif:lut da Vif;eueno Je pafsö per schiafo ilTheffino , Sro diSlihno 

Domo. ch hauendolo tonfidera f 10 heite di fopra il Qimpanilf del Domo fnOe ad f mio 
OißHh iudilio mcn« <K Parisi / max di tiratito a^Hafim crä Domo tt u» grä (^^lo / 
F«gito its neta. etßnft il Mgier f nö feh it häHa I tk e certiss 1 ma ü Ckr^Hmi, et fper 
/ortetleja in piano fmja diMno la piu forte f ch huomo si pofsa imapnare cO 
lante man di f fo/s! pieni dacqua ' muraglie grofsi/sime inlefe gr3 f difsima- 
RdMlfMi »»it'.'i ( ü motte caue et cc"»' """' ' Vitra f il caflello ha la Rorchella et lalo 
ten proinßofde artillarie et monuioni comc si e uiflo partifculartncle,'e/sen- 
ih»e flato il V I/« iiiorno con f uitato ad pranso dal (laßellano che tucto it 
r^a f de lialia I ad mio iudilio / ttO bafieria Jame Mi ßfmik m cito au^ // 
/f fKofc qHio piu si e conßde-frato H ea^ataniHt K^fliUa mogior oÄra 

et f odio ■ excita contra chife u/ci fora et lo donö f in potere di Franciosi 

FOfUo ij» r«c)o. fn lo Mo» di 's A/'' f de le gralie quäle ßt facto dal v Ijidouico f 

i/on"° M M*" Mjria ffnr^a afsai hello ! et bene atief o: fu uiflo nel refeclorio de fFiUhi söno del 
MegraUe: ordiiHt di sä Dofmmco de obferuäiia vm Cena picia at mufro da Lu- 
/' Utmäeo nardo iriad ^tud froiMiNW IfAmbcya /dit i exedHÜ. Aoüä meonaeia ad f 
„ euaßarse I nO so ß per la humiditä ek rauh f M tmm i JMT aitra inaduer- 

amro dt U' L ' ^ P'^'f" ■ f "•'ggi '0» dt natura», retraeh da f piu ^r- 

iMKto VMci ^'"'•^ / de Milaneß di 7jl f ifinpo i/ i/tr ? /7.ifiir i , f j' anch si 

uedde UHU Ja- f c ^ia richisi • di puramfii de borcalo facti pur f dai jp "s 
ludauieQ di •me* / 



8. 234. S3S- 

ilparalello a v c epoßo iitparivalula dal nb f io Iragho poi il ditalfoma ilparalello 
II panilcllo a y c e posio in pari Valuta dal n b; io traggo poi di talc somma il paralello 

^ f U pOgho IM r raiibitfo reftamj v c ilquale f ancora chefßa q comeßmcfla 

% ilquale pon(;o in h, rvuilinco,: rotllin vc ilqualc ancorchc sia quadrabik, come si mOSBra 

nrila fuccdi f te figura egli rvßa OMora n □'" eqiule aeffo f vc ff 

ilell.i MKX'jJcrKe ligurvi, egli resta ancor.i n ini.uir.it i cnunlc .1 c^sd v,.. 

alUxfakata de f io prtftc k 3 furtiofnj äfc didetro elliriftalgo taualuta difori f in 
Alls Mcan d s io pmto le s portioni eb (K dentro e B ritolgo la Valuta di fiiori in 

ac reßa bd deUavahila f del c d ff 

a c ; res<a b d, della Valuta del c d. 

Dipoi io trarro a del reflera g parfte di portione eqtiale al n falcata ff 

Dipoi io irarrö § del b S; rcsieri pan« di por/ione cgual« al q falcata 

«(r tiMH «I «bf f MiuB aif f Xefntiwti bt t <ilftnMimto iia» M (kf f nf 
nbc c p.iri .il l Jf; ^> ]<.'vu li' c^so -ih c la por»one fes e «IlTenanto Itvo dal edf «ol 

liuaitt t{ t iftt muf P« xt(la fl tqiMlf al l ff 

kvargli sf « per quasi» raita g, «guale al d. 

Vn<tuti i)tMte äft f Mb th <^ f («fn|>tt|itlt d b ( b ■ / itiaifa ^ tanali 

PvrqucI ch e dctto:cbe ab valecd, si-guiu che lutta la «upcrfide ubcd e divln pcreguoli, 

mt« ttfuimt ac (to «laak f al ^1 ff 

ande convienc dut ic sia ^ale al ^jj. 

Jihrboeh d,K. P»a(i.XaMiMiiMil. «MSR. jß 
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• a b f b saU » f (} ^ • «wiAe f atth ■ t ö' ftjuita i^e • / • » f g ^ • imceia fad t Q* f 

ahcd valc cfgh ■ v pcrche abcJ e quadrabtle, «eguita che c fg^ ancon lui e quadnibile; 

(|flHu niilVij < ( □' i« ;^ lo tinnc bf( ;j (> c ctrima f altl ti toi Ü* wa 
e se tu mi Tai e Ii quadrabile, io lo irarr6 del quadrato bc e '1 rimmtnie di tal quadrata laii 

«inaU dl f fj. - ff 
c$uale a1 fg. 

a b fmo «fuali ff äeuo a deljuo ßto e f Uo r«näo fmtaluta in m f ereßa pure e quält 
t\t *ono ^NfllL Io levo g deliuo sito « lo reado pervalutt in n e resia pun cgnde 

■1 b. 

S. 236. 

Rgjral Library Wlndsor. 

Djre varij ^ nunicri äj.pcriionj tun dimedefiim valua edü medtßow irrchio ff 
Dare varii miineri di peniont di medesiim vaiuM effm medcsimo ctrcMo. 
Del ä* tt i levero h porHoae i dlarimeutro bt ma erimära f la fakata si 
Del ttiingolo b ( io lerefA lo ponione c • la riiinctie«6 in js i e riannl- la ftictu fit 

dellj vahiu del d" bc ff 
della Valuta del triangolo I2 f. 

Miendo io Itmgko tipo ttreho äj CJ langnio dj 2 Ijii curuj f cae lan^olo t 
Avendo io lungo tempo cercaio «Ü quadrare 1' «iiboIo di a lati curvi, cioe )' angoio e, il- 
quale a a lati euruj deqiul ciinijla f cot atndui nala dmimedeßmo eerchio .tlprvseiUt 
iHi.ili '1 1 lati curvi d' cgualc cur\itä, cioc curviti nala d' un medesimo cerchic, .il ( i cicnte, 
hujlij f äicaleäi maggio nel t$Off i ho trouMo i^rppofilo a hofre aa imdomenjcha iofo 
la vigjUa di calcnde <K nuflgio nel 1309» io iio tnmrto ü propotilo aoK as in domeniea. loao 
adtmque (feeddo tk» ml rwerffik ^^pu^ Jmxin in A fidjmt^ra} chMi • fi^ßtie ah f 
adunque (secondo di« nel roveado (K qnesla Accia, in A, si dimastra) che la »uperficiv ab 
leujij dd fuo filo rrci:Ji:LJ ijmtdeßm.i väliiU colh por f liont c ekel Iriangolo d e rcußinjo 
k'vala d«l suu silo c rcnduia Ja mcdcsimu vaiuia colla porzionc c, che °l thangolo rettilinco 
vale d'punlo et f cunijlinjo e ovodjre il L- atrujiinjo ahd adü f ^ue tg 

vale di punto il iriangolo curviUneo s, o vuol dirc: il triangnlo curnUnao ik4' Adunque la 
d" M ci" £ /il trwala net if rtttUmjo cd. ff 
qundtanm del iriangolo (curvilineol s e wurm oel iriangolo raniiinao ed. 

S.3S7. 

BibHoMea AaitaoalniHi — Milano. Codex Atianticu», Fodlo 14C «axM. 

quadrare qui^a piramjde 

Qjiaidraia qaofla pinnida 
*9gH tt äOla f «befe du quekM f Hnän M» UOe pfirmUa tgeiia f 9 arm la 
Togli D terzo della alieiza dl quel eilindro dond* i nde piramide csdta e arai ta 

quadra f iura djtale pira f mjde Oltu fai f vn qudrato della f bafa diu! piramjde cliefij f alto 
quadratUF« di od« piramide. O tu fai un quudrato della basc di tal piramide che sia ajto 
ftd Ji* d^^ff dkal piramjde f earaj la quadralura deßa piramjde ff 
pel teno dcÜ" aaie di lal piramide e anii ia quadralura d' essa pimmide. 

Mlff vna alifja cheffij f treläti eheltaltefa dtlla f laftro ab e arane fafio laflia 
Tolli Urs 1 .ild/zi che sia Ire lanti che 1' aliezza l.n.istr 1 ab e araniu fatio lu sua 
piramj de Ja f djbafa equale aila bafa f dettataßfo Eßlla pira f mjd9 voi rilornare nellata f 
piramide aopn & biiM egnale aüa baie dd kiaatrow E m ia piramide vuoi riloniare ad ian- 
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ftra leualj a lerji deUaheffa d^a pirami dt tara i ri f jMo äalafln dfkqfa e qua f. . aBa «tte 
stro levati i trrzi dtd" alMsn d' CS» piraande t ani rifctio 9 lauslro di bue eguole «IIa 

hasL .iL'i l:itaiiro. 

. '.'i r<y?.'r, f.rniii.r ;f 0//1 y auntf pitemjfdt lune /ai Ucilindro f qiijJriKuero ecollorre 
Cnl prc^iore la meii o Ii ^ a uns pirumide tu ne lai il dlindro quadrilauro • col ton» 
f aeffo cMKiulrü Ii ' f Adfo h ffci inpimmjde ff 
It esso cilindro i f tu lo lassci in piramidc. 

di-l a h pir.vnjdr . e<{u>tU . f incvo/tire JelutiA f hpiraniide J.tl me -f- f o inäli tdHlal f 
Dc'l a b piramidi eguali io ne voglio farc dcil' una la piramidc dul mczzu innanzi l- dcll' ul- 
tra • iapram^ de dal f mejt htdirieio Hla f lor dü0otte fia lafunto mfo diedif mOdai tamtu 
tra la inramüle dal maxct Indteiro e la lor divhioa« tMVaatma mm ehe dimaiidal: k mtA 

d" Ulla inrumide in pe&o. 

. cubj 0 . qujdrj iltutto f e piglin Ict Hieia f e cqueUa rUub.i f dj poi deffa mei.> fj f- ne 
Cuba 0 quudra il tutio e piglia In metü e quella la rlcuha; dipoi d' ess^i metu fanne 
piramUe f proportionatj aeßa f pirjmjde maf^ore • f Liqtul txai pirami f de Ir.ii dfff.i 
una pira'r. i^L | r i^rsortionata a essa piranuik . Ijqualo piramlde tnl J >sa 

pirMnj f de iiKtgurc ftrimam' f te deff.t magere ßa f diuerfo Li bjfa e^a f ra «quaie dfpefo 
piramide maggiorc c *l rimanentc d' csüa magginre sia diverso la bau e »A CgUlle pCSO 
alfUa fvamjde nynort f e eO^ueßo /arm la f dfücaiid dal atbo ff 
alla picamide minan • con questQ bni la duplicacioiia dal cubo. 



mm. XIII 



S. 240. Anm. 

Cbampflcnry auqud est coxtlanu l'art et Sclenc« de U deue et viale proportlon des lettre* 
Mlbay Tmf. Pafla, 13*9. 

/•VcTf Imcjs Pitciol du P'':ir^ 'ti'u,-,' f^'fiih-hrc, ir u'i\!c jV.i r.\ 
niitu'tin f ('/ Theotofim , qm j Jjta en viügar Julien nig Inire miituie, 
Diuina pro- f porlione , i' qui j volu figurer tefdictes htlres Alliques, 
nen a point auffi pur- fic, nc bjiHe rji/on : ^" ie ne men eßijiti.i poim, 
cjr ij}' mlendii par aukum. lla- f lietis quit j de/robe fe/dictfi letfrcs, 
s; prinßs de feu M0re Leonard Vinee, f qui ^ tre^t^e a Amboife, 
c.' eftnii ireJexttOm Pkä^epfu f odmMbte pdHfttte, ^ ftu^ mg wdire 
Artkimedes. 

fEVIL XXXY A'mi.t n vions pas lanl dt- U-lks f Mies vertiis en <\-!l cr.Jritii 

qiiH) CM.'. rtcn voyons nous par /'j- y :en! .1 r 'c rri'i ij 

feu McJ/ire Leonard Vtce, a Donald , 4 Raphael durbin, ny a f Michel 
lange. Je ne veuLr pa.i dire quil ny aye entre mus dt btauLr ^' bons f 



^ptriis, mais cjicorf* r.i /.' f.niltc 



Reifte 



Jay tntenäii qiie toui ce qiul en a ja\cl il a pnns Jecretemei de 
feu Me/ßrc Ltourd f Vmt»^ fui 0OÜ gm MaAmmitiämt PubOte, g 
Imageur. 
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loMitut de France — Pari». Manuscrit K*, Pftglin f,3'4] recto. 

corpo Itntifxlmlare — ■ ff oguf corpo Icnlichularv e il f deljuo ehUindro — ff 
Cofpo IcniiealBf«. Ogni coipo letidcolire e il teno dd auo ciliadror 



S66 BEim Z. KKNNTNIS 0. LEÖXARI>0 DAVima. VMCdNDL. BetEOE. in. V. I>. MCttER-WAUlS 

prüua ß cAo/i /tögti/ pirapnule eU^» ätifuo ekiliiidro il f ckorpo le iniichuUr* e am 
Pnvtti coli: se ognt pirainide e fl uno M um dUndra 0 corpo Icitiicolare i com' 
poßofi a pinuKfde deUf qaalt iebafe f equaimete JStodumo eile tor pmfte fono ofpufite 
pono di % piramMi d«ne quali 1« btse «j^almente *i toccano, e le lor ponte aono opposiie. 

adunque fei f t.i yir.tn:U,' aiV/ic/i. : ■?! l."i:fi.r j .i,'! J:'iin c<}rp<i i' il -,1" äel/uo thilifdro 

Adunqu« m la piraraide, di che si compone la nieiä del dutto corpo, e ii lerzo del suo cilindro, 
Alftr« nHta • t tmeon Ay »n J* iimiim tkStbtin adtmqiK Kdüfimdri gimti infieme perdano 
Piltn metft e meora Ict un lerao d'iiD aliro ciiinttro, Admäque i cilindri giunii insteate peidooo 
j diSorfpiaa tuKa eaipo/iHim Jkal corfo f Und dhrim ^uale U dMImifii ff 

■j dd lor tutio mlla ooropmnione di tal oorpa lantiealai» ilqaal* h il tano dl tutto. 



Maancrlt K*, FagKo 9 radOi 

/-•I pifjx^jjf .T ■,■ ci'nfri äeqti.tlj Inno e f cenlro Jellj iii.i:,';iiiiJinr /..uVm i- icnii • f 
piratiiiUt.' ii 3 ceniri de' qii.ili 1' uno c ccniro Jelta magnitudine, 1 altro c ceniro della 



Inatltut de Franc« — Paria. Manuaerll P, Focilo i. 

comjcilo ä mflaiM aidj i-^ djfellebre i^iiS 
Cominciato a Miluno a di 12 di sctlcmbrc 1508. 

adj dottobrc tsofi iMti/atdijo f ij nepr^i {tffaLii percöpiere ladote dM.t f /ordla t 
A (fi d'otiobr« I joB «bbi tcudi jo« t$ oe prestai a Salti par oompiei« la dote alte sorella « 

17 wr^ <MNir ff 
1; TW reaiö a me. 



S. 244. 



gravjia nccjdenule U j« ecentra JclLi f dclia grmyu naturale .... 
graviii «ccidenial«, il tan» i ceniro deUa grarita naihinla 



S. 245- 



Cc^aclu tal der XiMiii^nMhtNt. 
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